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OF VXFORD 


Naranı 


Jocus und Phantafus. 


I. 


Der glückliche Traum. 


— — 


Der Kammerpräfident von Eſchborn gab ein glän— 
zendes Abendfeſt. Schon neigte ſich das Gaſtmahl zum 
Nachtiſch, als ein Lärm im Vorſaal entſtand. Die derbe 
Stimme eines Fremden zankte mit den Bedienten, die ihm 
den Eintritt ins Speiſezimmer ſtreitig machten. Plötzlich 
flog die Thür auf, und herein trat ein ſtämmiger Mann 
in einem unfeinen und abgetragenen Reiſekleide. Der 
Präfident erſchrack, ſprang auf, lief ihm entgegen, und ſagte 
mit leiſer, ängſtlicher Stimme: „Um's Himmelswillen, 
Bruder! wo kommſt Du her? — Und in welcher gemeinen 
Tracht! — Willſt Du mir vor allen den Leuten von Stande, 
die bei mir ſpeiſen, Schande machen? — Ich bitte Dich, 
geh' ſtill wieder fort, und komm' morgen wieder!“ 

Der ungebetene Gaſt wollte ſich ſchweigend zurückziehen; 
aber Raimund, ein vielgeltender Hausfreund des Präſi— 
denten, eilte von der Tafel herbei, mifchte fich in die Sache, 
und ftellte vor: es fey unbillig, einen Teiblichen Bruder, 
den man fange nicht gefehen, an ver Thür abzumerfen. 
Er fprach fo Taut, daß es der ſpeiſenden Gefellfehaft ver: 
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nehmlich wurde. Sogleich forderten verfchiedene vornehme 
Gäfte den Wirth auf, feinen Bruder am Tifche Platz neh: 
men zu laffen. 

Valentin Efhborn, ein wohlhabender Gutsbefißer, 
machte der Gefellfchaft feinen Bückling, feßte fih, und fagte 
mit einer Fräftigen Stimme, vergleichen man in den gefel: 
ligen Kreifen der feinen Welt felten donnern hört, zu dem 
Präfidenten: „Du darfft nicht denken, Herr Bruder, daß 
ih zum Carneval, oder fonft aus langer Weile hierher 
gekommen bin. ch erhielt vor einigen Tagen einen Brief 
ohne Unterfchrift, worin mir berichtet wurde: es wolle mich 
jemand in der Stadt wegen einer wichtigen Angelegenheit 
fpreden. Darum bin ich denn hier, und will ein Weil 
hen abwarten, ob ſich der ungenannte Brieffteller melden 
wird, oder ob er mich, ungeachtet wir erft im Monat Fe— 
bruar leben, in den April gefchictt hat.“ — Herr von Efih: 
born verficherte: er wife nichts von der Sache. „Sie 
wird fih morgen wohl aufklären ;“ fiel Raimund ein. „Wir 
wollen ihr jetzt nicht weiter nachgrübeln.“ 

Die hohen Herrſchaften ließen fich aus Höflichfeit zu dem 
Landmann herab, vedeten mit ihm von der Feldwirthſchaft, 
und gaben aus großftädtifcher Unfunde derſelben manche 
lächerliche Blöße. Als er unter andern auf die Frage, wie 
die vorjährige Ernte ausgefallen fey, über Brand im Wei: 
zen Hagte, fuhr ein hoher Staatsbeamter higig auf: „Das 
verdammte Tabackrauchen! Sicher hat ein Schnitter mit 
feiner bampfenden Pfeife das Feld entzündet!“ — Aber 
Balentin belehrte den Eiferer: daß der Brand, der ihm 
Schaden gethan, eine Kranfpeit des Weizens fey, die 
man ſchon vor ein paar taufend Jahren, als noch lange 
nit an den Genuß der Tabadspflanze gedacht worden, 
gekannt habe. 


u 7 & „ 


Sräulein Hermine, die Tochter des Präftventen, ein 
ftolzes, überffuges Mädchen, fragte den Oheim mit einem 
falten nachläßigen Tone nach feinen Kindern. „Die Krab: 
ben wollen Hochzeit machen!“ rief er lachend. „Der junge 
Pfarrer in meinem Dorfe freit um Lieschen, und dem 
Fritz flicht die hübſche Müllerstochter in’d Auge. Ich 
werde dem Blibungen wohl mein Vorwerk Ruhthal ab- 
treten müffen, damit er dort wirtbfchaften und das Mädel 
heirathen kann.“ 

Die ganze Familie von Eſchborn (die außer den fhon 
aufgetretenen Perfonen noch aus der Gemahlin des Prä- 
fiventen und einem erwachfenen Sohne beftand) ward frham- 
roth, Daß vor ver erlauchten Gefellfchaft, die fich theils 
taub ftellte, theils verlegen auf den Zeller fah, ein fo är- 
gerliches Mißbündniß zur Sprache kam. Hermine verfuchte, 
den Schandfleck zu übertünchen. „Sie fiherzen, Herr On- 
kel!“ fagte fie. „Better Brig wirft fih gewiß nicht weg, 
und die Dirne würde wohl auch im Nothfalle fo befchei- 
den und verftändig feyn, wie Göthe's ſchöne Müllerin, 
die einem Edelknaben, ver fie in eine ftille Laube einlud, 
antwortete: 


Mit nichten! 

Das geben Geſchichten! 

Denn wer die artige Müllerin küßt, 
Auf der Stelle verrathen iſt. 

Euer ſchönes dunfles Kleid 

Thät' mir leid 

So weiß zu färben. 

Gleich und gleich! fo allein iſt's recht! 
Darauf will ich leben und fterben. 
Sch lobe mir den Müllerknecht, 

An dem ift nichts zu verderben.“ 
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Die Gefellichaft lachte und Eatfihte in die Hände. Nur 
Balentin fagte ernfthaft: „Mein Fritz ift fein Edelmann ; 
das löbliche Gleich und Gleich wird alfo durch feine Ber: 
bindung mit der tugendfamen Tochter eines wadern Mühl— 
meifters feinesweges verleßt. Die Sache fünnte nun aud 
nicht rückgängig werden, da fie bereits bie zur Verlobung 
gediehen tft.“ - 

„Darüber fprechen wir morgen!“ murmelte der Präft- 
dent, und feßte fein Weinglas, das er eben zum Munde 
führen wollte, haftig wieder auf den Tiſch. 

Es entitand eine tiefe Stilfe; der vornehmfte Gaft erhob 
fi) vom Stuhle; die übrigen folgten. Herr von Efchborn 
führte feinen Bruder bei Seite und fagte mürrifh: „Die 
jungen Leute tanzen jeßt; das wird Dir fein Vergnügen 
machen: ſchlaf! indeſſen im Gafthof aus, und ftelle Dich 
morgen zum Mittagseffen bei mir ein. Gute Nacht !“ 
Damit fehrte er ihm den Rüden und eilte nad) vem Tanz: 
faal, wo fohon die Geigen geftimmt wurden. 

Balentin entfernte fih gern. As er aus dem Speife: 
zimmer ins Vorgemach trat, fand er drei oder vier ge: 
meine, widrige Geftalten, die ihm, wie Güterbefchauer, 
Scharf auf die Hande und Tafıhen fahen. Er wunderte 
fih darüber, denn es ahnte ihm nicht, daß diefe aufmerk: 
famen Beobachter vorfichtige Pfandgläubiger waren, bie 
dem Präfiventen fein bei ihnen verfeßtes Silbergeſchirr zu 
dem feftlichen Abend gegen eine Erfenntlichkeit gelichen 
hatten, und jeßt darauf lauerten, e8 wieder in Empfang 
und Gewahrſam zu nehmen. 
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Gewohnt, zeitig zu effen, ging Balentin des folgenden 
Tages mit dem Schlage der zwölften Stunde in des Prä— 
fiventen Wohnung. Er eilte recht, um nicht etwa auf ſich 
warten zu laſſen. Ein gähnender Bedienter fragte, was 
er wolle; und als er denn antwortete, daß er zu: Zifche 
gebeten fey, Tachte der Menfch laut auf und fagte: „Da- 
mit hat's noch fünf Stunden Zeit!“ 

„Mit dem Mittagseflen ?“ fragte Valentin. 

„Ja wohl, mit dem Mittagseflen!“ fpottete der Buntrod 
ihm nad. „Wir fpeifen täglich erft um fünf Uhr, und 
befonders heute, da die Herrfchaft noch ſchläft, und ver: 
muthlich erft um drei Uhr frühftüden wird.“ 

Mit Erftaunen zog Balentin ab. Auf der Straße be: 
gegnete ihm Raimund, der ihn im Gafthof geſucht hatte. 

Sie gingen mit einander dahin zurüd. 

„Sch will Ihnen,“ fagte Raimund dort, „ohne längern 
Berzug gefteben, daß ich der Schreiber des Briefes bin, 
den Sie vor einigen Tagen empfingen. Der Gegenftand, 
worüber ih mit Ihnen zu fprechen wünfchte, ift Ihres 
Bruders glänzendes Elend. Ich bin erft ſechs Wochen hier 
in der Stadt und eben fo lange fein Hausfreund; aber 
ich kenne feine Lage volllommen. Der forglofe Weltmann, 
der allzu nachfichtige Hausvater ift ohne Rettung verloren, 
wenn wir ihm nicht vereint mit Rath und That unter die 
Arme greifen.‘ 

„DO, mein armer Bruder!“ rief Valentin. „Sch will 
ihn reiten, will ihm Hab’ und Gut aufopfern.“ 

„Das würde faum zureichen, und nicht lange helfen ;“ 
verfegte Raimund. „Im nächften Jahre wär’ er wieder 
in der alten Noth. Er und feine Familie könnten wohl 
einen Brunnen voll Gold erfihöpfen. Frau und Tochter 
serfehwenden unermeßlich in Kleidern und Schmud, und 
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er fieht ruhig zu. Junker Achilles, der Augapfel feiner 
Eltern, verliert ungeheure Summen in Spielhäufern, und 
der gutwillige Vater, ein zweiter Eli, fehilt ihn nicht, 
fondern feßt ihn vielmehr immer wieder in den Stand, 
mit neuem Futter für die Karten bei ver Farobank zu er: 
foheinen. Der junge Wüftling kann leidlich tanzen, reiten 
und fechten; außer dieſen Künften ift aber jeder Schulfnabe 
gelehrter als er, und ich begreife nicht, wie er in Zufunft, 
wenn ihn die Eltern nicht mehr unterflüßen können, fein 
Leben durch die Welt bringen will, da er von Allem, wo: 
mit fich ein Biffen Brod verdienen läßt, nichts verfteht.“ 

„Das ift ein Sammer!“ feufzte Valentin. „Da muß 
denn vor allen Dingen dafür geforgt werden, daß ber 
Menfh noch was Tüchtiges Ternt. 

„Allerdings!“ fagte Raimund. „Aber in eine öffent: 
liche Schule paßt der zwanzigjährige hochgewachſene Herr 
nicht, weil er fich in der Mitte Heiner Knaben, denen er 
im Grade des Wiffens gleich fteht, Tächerlich ausnehmen 
würde. Der Bater muß ihn einem geſchickten und ehr: 
würdigen Hauslehrer in die Zucht geben. Einen folchen 
Mann habe ich ſchon ausgemittelt. Er war Schulreftor 
eines Städtchens, Yegte aber fein Amt nieder, weil ihn 
feine Borgefesten zwingen wollten, noch in feinen alten 
Tagen die fogenannte Turnkunſt zu Iernen, und fich vor 
allem Volke mit feinen Schülern zu balgen und Burzel- 
bäume zu fchießen.“ 

Balentin mußte, fo betrübt er war, über diefe obrigfeit: 
liche Zumuthung lachen. Die Annahme eines Hauslehrers 
fand er hingegen fehr zwedmäßig. Er zweifelte blos, daß 
fih fein Bruder, ver nur unnüße Ausgaben zu machen 
gewohnt fey, zu einer nüßlichen entfchließen würde. 

„Ich denke doch, daß wir ihn durch vereinte Vorſtellun— 
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gen dahin bringen werben;“ erwiederte Raimund. „Wir 
gehen mit einander zu ihm zu Tiſche, führen ihn nach dem 
Effen bei Seite und wachen ihm ehrlich den Kopf. Er 
muß, er mag wollen oder nicht, einen Dauslehrer anneh- 
men, muß dagegen feine fürfilihe Wohnung aufgeben, 
feine fehwelgerifchen Gaftmähler einftellen, ven Poftzug ab» 
ſchaffen, die Hälfte feiner überflüffigen Bedienten verab: 
fehieden, der Verſchwendung feiner Gemahlin und Tochter 
Einhalt thun, und fo weiter. Ich werde das Wort füh— 
ren. Stehen Sie mir fräftig bei, und unfere gute Mei— 
nung wird durchdringen. 


— — — — 


Der Kampf war hart; der Sieg unvollſtändig. Herr von 
Eſchborn war zu keiner Einſchränkung ſeines Prachtauf— 
wandes zu bewegen, weil er ſich dadurch, wie er ſagte, 
dem Spott der Stadt ausſetzen würde. Auch erklärte er: 
es ſey ihm unmöglich, den Haustyrannen zu ſpielen, und 
ſeine Gattin und Tochter wegen ihrer ausſchweifenden 
Putzliebe zu ſchelten. 

„Ei, das iſt Schwäche!“ fuhr Raimund auf: 


„Wer nicht, wenn's Noth thut, zürnen kann, 
Der iſt ein Narr, kein weiſer Mann.“ 


„Eigene Poeſie ?“ fragte der Präſident ſpitzig. 

„Deffen kann ich mich nicht rühmen ;“ entgegnete Rai: 
mund. „Es ift ein alter Kernfpruch voll Kraft und Wahrheit.“ 

„Immerhin!“ fagte Zener. „Sch kann nun einmal nicht 
anders. Die Frauen fehmüden fich gern; man muß ihnen 
ven Willen Taffen.‘“ 

Der einzige Punkt, den er nach langem Widerſpruch 
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zuleit genehmigte, war die Anftellung des vorgefchlagenen 
Hauslehrers. 

Sobald die beiden Sittenprediger wieder aus dem Hauſe 
waren, ließ er den lieben Sohn rufen, bereitete ihn mit 
zärtlicher Schonung auf den ihm beſtimmten Hofmeiſter 
vor und bat, indem er ihm zugleich die Baden ftreichelte, 
fich diefe Anftalt hübſch artig gefallen zu laffen. Das ver: 
fprach Achilles unter der Bedingung, daß ihm fofort zehn 
Stück Louisd'or, die er eben brauche, ausgezahlt würden. 
Rafh zog Papachen den Beutel: denn diefe Kleinigkeit 
vertrat ja gleichfam die Stelle der Zuderbüte, womit man 
vor Zeiten die lieben Kinder, wenn fie zum erften Male 
in die Schule gingen, befchenkte. 

Schon des folgenden Tages übernahm Magifter Am: 
brofiug, den das Turnivefen vom Amte vertrieben hatte, 
die neue Lehrftelle und bezog die für ihn eingerichteten 
Zimmer. Der gelehrte Mann war ein hoher Funfziger 
und hatte das abſchreckende Anfehen eines finftern, gräme« 
lihen Schulmonarden, war aber eine grundgute Seele. 
Sein ſchlauer Zögling merkte das bald, und betrug fich 
freundlich gegen den Alten, weil er ihn in allerhand Nothe 
fällen zu brauchen over zur mißbrauchen dachte. 

Sie waren auch Faum acht Tage mit einander befannt, 
als fih der junge Herr genothorungen fah, ihm ein wich 
tiges Geheimniß zu eröffnen. Er machte mit Kopfhängen 
und Seufzen die Einleitung dazu. Theilnehmend fragte 
der Mentor, was ihm fehle. Da entvedte ihm Achilles, 
daß er feit fünfzehn Monaten heimlich verheirathet, auch 
bereits Bater fey, und fih eben jeßt in der peinlichiten 
Berlegenheit befinde, wo er Frau und Kind unter Dach 
bringen folle, indem fie der Hausmwirth, bei dem fie bisher 
gewohnt, nicht länger dulden wolle, fondern eben gedroht 
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babe, ſie nach Verlauf einer Stunde auf die Straße hinaus— 
zuftoßen. — Dieſes Hägliche Bekenntniß fchloß das bart: 
lofe Bäterchen mit der Bitte: daß der Herr Hofmeifter 
ihm bie Liebe und Güte erzeigen möge, feine bedrängte 
Familie in den ihm eingeräumten Zimmern einige Tage 
ju verbergen. 

„Das ift ein fehr bevenklicher Caſus!“ fagte der ftaunende 
Magifter. „Sp jung und fihon Hauskreuz! — Und das 
fol ich mit auf meine alten Schultern nehmen! — Ge: 
holfen muß werben, das ift gewiß; wenn aber die gnädi- 
gen Aeltern die Fremblinge bei mir finden, da wird ein 
Schweres Gericht über ung ergehen. Erwägen Sie das, 
Theuerſter!“ 

Achilles ſtellte vor: des Magiſters Wohnraum ſey von 
den übrigen Zimmern weit abgelegen, und ſeine Aeltern 
hätten es nicht in der Gewohnheit, ſich außerhalb ihrer 
eigenen Gemächer im Haufe viel zu ſchaffen zu machen. 
Ambrofius antwortete nicht, ging mit ftarfen Schritten in 
der Stube auf und ab und ſchob die Perüdfe von einem 
Dhre zum andern. Endlich rief er entichloffen: „Sa, ich 
will die armen Seelen herbergen; denn die Bibel gebeut: 
Die in Elend find, führe ins Haus!“ Achilles umarmte 
und Züßte ihn. Dann pflogen fie Rath, auf welche Weife 
die geheime Einwanderung am Flügften anzuftellen fey. 
„Meine Frau mag Mannskleider anziehen ;“ fagte der Jun- 
fer: „Aber wie bringen wir das Kind fort?“ — „Unter 
meinem Mantel!“ rief ver Alte rafch, und war fo heiter 
und wohlgemuth, als ob er das angenehmfte Gefchäft vor 
fih hätte. 


— — —— ——— — 
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Bor allen Dingen nahm er Kleider aus des Helden 
Achilles übervoller Gewandfammer unter die Flügel feines 
grauen Manteld und trug das Bündel zur jungen Frau. 
Schlank gewachfen, fah fie in dem männlichen Anzuge wie 
ein Modeherrchen aus, und fehlüpfte unangefochten ing 
Haus. Fünf Minuten fpäter folgte ihr der Träger des 
Kindleins. Er mußte durch einen Borfaal, den ein Papas 
gei und ein Affe bewohnten, die bisweilen hohen Beſuch 
erhielten. Darum war ber Paß gefährlich, und Ambrofius 
nahm fih vor, mit möglichfter Gefchwindigfeit wie durch 
ein Feuer hindurchzuſtürzen. Herzhaft riß er die Thür 
auf und that einen Riefenfrhritt über die Schwelle. Doc 
im Begriff, ven zweiten zu thun, erblicdte er mit Entfeßen 
den Präſidenten, ver eben, um fih von Staatsarbeiten zu 
erholen, mit dem Affen fpielte. Ambrofius fprang zurüd. 
Aber der Präafivent fah ihn und rief: „Wohin? wohin!“ 
Der arme Magifter mußte wieder vorrüden und Rebe 
fteben. - 

„Was machen Sie denn heute für fonderbare Gefrhäfte ?“ 
fragte Herr von Efchborn lachend. „Man hat Sie vorhin 
mit einem Pad unter dem Mantel ans dem Haufe geben 
fehen, und jeßt kommen Sie wieder beladen herein. Sie 
treiben wohl Schleichhandel ?“ 

„D nein, Herr Präfivent!“ antwortete der Magifter 
mit gezwungenem Lächeln. „Junggeſellen-Wirthſchaft — 
ein bischen Wäfche — ein armer Hageftolz muß in Allem 
fein eigener Heber und Leger fepn.“ 

„Aber die Wäfche lebt ja!“ fagte Herr von Efchborn, 
denn das Kind bewegte fich plößlich unter dem Mantel. 

„Halten zu Gnaden“ — ftammelte der Alte — ich, ich 
lebe — mich friert — wahrer Fieberfroft fchüttelt mich. — 
Erlauben Sie, mich der Falten Wäfche zu entladen.“ 
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Unter dieſem Borgeben wollte er entwifchen, und es 
wäre vielleicht gelungen, wenn nicht in diefem Augenblide 
das einfältige Kind angefangen hätte, Ieife zu quäden. 

„Ha!“ nun fohreit die Wäfche fogar!“ rief ver Präſi— 
dent. „Died Naturwunder muß ich fehen!“ — Hiermit 
riß er des Magifters Mantel auf, und das Kind, das fich 
nach Lüftung der ihm unbehaglichen Dede fogleich beruhigte, 
war fo artig und in aller Unſchuld fo fchlau, dem Groß: 
papa freundlich ein Händchen zu bieten. 

„Wem gehört denn das Fleine Wefen ?“ fragte er ftußig. 

„Mir, mir!“ fchrie Ambrofius, und floh mit großen 
Sprüngen nach feinem Wohnzimmer. 

Halb und halb die Wahrheit ahnend, verfolgte ihn Herr 
von Eichhorn und drang mit ihm zugleich hinein. Das 
geheime Ehepaar, in zärtlicher Imarmung auf dem Sopha 
fißend, fprang erfihroden auf; der Präfivent entdeckte mit 
dem erften Blick das weibliche Gefchlecht in Mannsfleivern; 
doch enthielt er fih, ein ftürmifches Verhör fogleich zu be: 
innen. Er fagte ganz gelaffen: „Sch habe mit Dir ein 
Wort zu fprechen, Achilles!“ Damit verließ er das Zimmer. 

Der junge Mann, der fih als den mächtigen Abgott 
feiner eltern Tannte, folgte getroft. Das Geheimniß feiner 
Bermählung und Baterfehaft war ihm fchon Tange wegen 
der oft unerfchwinglichen Koften der ftillen Wirthſchaft be- 
fchwerlich gemwefen; er befannte daher, als Vater und 
Mutter vereint die Unterfuchung anhoben, auf der Stelle 
die Wahrheit. „Ei, du Lofer Vogel!“ fagten fie. Das 
war der ganze Verweis. Da jedoch bie jumge Frau nur 
die Toter einer Bürgerwittwe war, fo erflärten fie: die 
unftandesmäßige Heirath müffe getrennt werben. Achilles 
zudte ſchweigend die Achfeln, um ſich für jest in feinen 
Streit einzulaffen ; doch war er — denn es tft billig, daß 
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wir die feltene Gelegenheit, etwas Lobliches von ihm zu 
jagen, bier ergreifen — im Herzen entfchloffen, fich ver 
Scheidung von feinem guten und fohönen Weibrhen, das 
er durch allerhand Liften und Blenpwerfe gewonnen hatte, 
nicht zu unterwerfen. 

Mutter und Kind mußten indeffen das Haus ſchleunig 
ipieder räumen und wurden anderswo untergebradt. Man 
betrieb alles in möglichfter Stille, um Auffehen zu ver: 
meiden ; aber die Gefchichte war dennoch ſtadtkundig und 
in hohen und niederen Gefellfchaften viel beladht. 


Noch mehr beluftigte die Spötter ein anderer fpaßhafter 
Borfall, ver fich zwei oder drei Tage nachher begab. 

Der Präfident hatte ‚eine geheime Freundin, die es treff« 
lich verftand, ihm durch Sprödethun immerfort Gefchenke 
abzudringen. Er bat fie während des Carnevals oft, den 
öffentlichen Mastenball mit ihm zu befuchen ; fie entfchloß 
fih aber nicht eher dazu, bis er ihr zu dieſer Luſtbarkeit 
einen neuen feidenen Mantel verfprah. Sie Tiebte rofen- 
roth; er Tieß daher einen folchen mit filbernen Franfen 
verfertigen. Gin vertrauter Bedienter brachte ihn vom 
Schneider verftohlen insg Haus. Der Präfivent ſchlug das 
wohlgelungene Prachtſtück fauber ein und legte dazu ein 
Briefchen,, worin er, um feinem Liebchen fogleich auf der 
Redoute Eenntlich zu feyn, das Maskenkleid, das er tragen 
werde, befchrieb. Er verfiegelte fodann das Padet und 
verfchloß es in feinem Schreibefchranfe, um e8 des folgen: 
den Tages abzufenden. 

Aber die Präfidentin, die davon Wind befommen hatke, 
öffnete Abends, als er ausgegangen war, den Schrant 
mit einem ſchon mehrmals von ihr erprobten Nachichlüffel, 
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löſſte geſchickt das Siegel des Umfchlags, nahm ben rofen- 
farbenen Domino nach Leſung bes Briefchens heraus, Iegte 
dafür einen heülblauen aus ihrem eigenen Borrath hinein, 
und brachte dann alles wieder fo fchön in Ordnung, daß 
jeve Spur des gefchebenen Taufches verfchwand. Als ihr 
Gemahl nah Haufe fam, betrug ſich die Meifterin ber 
Berftellungstunft heiter und unbefangen, wie immer. Er 
fand daher am folgenden Morgen fein Bedenken, das Päd: 
hen, das den feidenen Wechfelbalg enthielt, durch feinen 
vertrauten Liebesboten der fhönen Freundin zu übermachen. 

Die Prafiventin ftellte fih den ganzen Tag krank. Er 
heuchelte Bedauern, freute ſich aber im Stillen, weil er 
nun vor ihr auf der Redoute fiher zu feyn glaubte. 
Abends um neun Uhr Hagte er felbft über heftiges Kopf: 
web, und Außerte Sehnſucht nach feinem Schlafzimmer, 
das ein weiter Raum von dem ihrigen trennte. Freund: 
lich wünſchten fie einander gute Naht. Er aber fehlich, 
um fih in der That eine gute Nacht zu verfcharfen, gegen 
zehn Uhr aus dem Daufe. 

Im Maskenfaale fah er ſich überall nach feinem rofen- 
farben Liebehen um. Es war nicht da; aber ein blauer 
Domino flog ihm entgegen und flüfterte ihm ein paar un: 
verftändliche Wörtchen zu. Er, von Sihreden befallen, 
Bürzte ſich fliehend in einen Trupp von Masken; denn 
das blaue Fähnchen fehien ihm befannt; er dachte, feine 
Frau fpude darin. Im dichteften Larvengetimmel wie mit 
einer Leibwache umgeben, zog er angſtvoll im Saale auf 
und nieder, und frhielte behutſam nach Freundin und Fein: 
din umher. Endlich kam feine NRofenkönigin. Er eilte zu 
ihr, faßte fie am Arm, machte ihr zärtliche Vorwürfe, daß 
fie fo lange auf fich habe warten laſſen, und führte fie in 
eins der Zimmerchen, die fih zu geheimen Unterredungen 
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beftimmt neben dem Zanzfaale befanden. Bier bat er fie 
fogleih, die Maske abzunehmen. Bereitwillig machte fie 
Anftalt dazu; er Iauerte fehnfüchtig, das Purpurmündchen, 
fobald es enthüllt feyn würde, zu küſſen; hu! da wetter: 
leuchtete das zornrothe Geficht feiner Gemahlin hinter der 
Maske hervor, und zugleich befam er von ihrer Fnöcher- 
nen Hand eine Ohrfeige, daß ihm der Kopf wankte. 

Indem er diefen Minnefold empfing und vor Schreden 
die Sprache verlor, erfihien der blaue Domino, der ihn 
eiferfüchtig verfolgt hatte, in der Thür. Die Präflventin, 
ihres Standes vergeffend, ſchoß mit den gemeinften Schimpf- 
reden auf die Nebenbuplerin los; dieſe vergalt Gleiches 
mit Gleichem; fie fielen einander in die Haare; der Prä— 
fivent wollte die Zurien trennen; aber beide hadten ihm 
mit frummen Fingern nad den Augen, jerrten und rauf- 
ten fih aus dem Heinen Zimmer auf den Tummelplaß der 
Masken hinaus, wurden dort von zahllofen Tachenden Zu: 
fihauern umringt, und am Ende von der Polizeimache aus 
den Saale geführt. 

Diefe Kagbalgerei, die fchnell, mit allen vorausgegan—⸗ 
genen Umftänden, ber ganzen Refivenz befannt wurde, 
machte der geringen Achtung, im welcher der Präfivent 
und feine Familie fanden, vollends das Garaus. Es Fam 
jest Tauter als jemals zur Sprache, daß er feine Laufbahn 
als Abfchreiber eines Sachwalters begonnen, eine Kammer: 
jungfer geheirathet, ein Staatsvienftchen erfchlichen, immer 
höhere Stellen erfrochen, und fi endlich aus Uebermuth 
den Papieradel gekauft hatte. „Aber die gemeine Natur 
läßt ſich nicht austreiben 5“ feßte man hinzu. „Es ging 
der Frau Präfiventin wie jenem Kater in der Zabel, ber 
einfimals zum König der Thiere gewählt worden war. 
Mit Krone und Purpurmantel geſchmückt und einen Srepter 
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in der rechten Kralle, faß er majeftätifch auf dem Throne 
und hielt eine feierliche Rede an feine Untertanen. Doc 
plößlich brach er ab, that einen Sprung, und haſchte fich 
ein in der Nähe laufendes Mäuschen.“ 





Auch Hermine machte fi, wiewohl auf eine feinere Art, 
zum Gefpräch der Stadt. Der Magnetismus (deffen Werth 
und Nußen wir übrigens weder beftreiten noch verfechten 
wollen) hatte dort wundergläubige Anhänger, und unfer 
Fräulein ſchlug fih aus Eitelfeit zu diefem Häuflein, 
um fih einen berühmten Namen zu machen. Derfelbe 
Wunſch befeelte den Doftor Dompfaff, einen noch fehr 
jungen Mann, der ſich auf die thätigfte Weife mit magne- 
tifchen Kuren befaßte. Es dünfte ihn daher ein rechtes 
Glück, daß Hermine, die Tochter eines fo vornehmen Staats: 
beamten, ärztliche Hülfe bei ihm fuchte. Aber nichts we— 
niger als frank, fpielte fie blos eine Pofle mit ihm, und 
zwei oder drei muthwillige Freundinnen halfen ihr dabei fo 
treulich, wie bisweilen die Tafchenfpieler unter den Zus: 
fehauern vertraute Perfonen haben, die in geheim dazu 
mitwirken, daß die Blendwerke des Gauffers gelingen. Ber: 
mine ſah während des magnetifhen Schlafes mit der 
Nafe und mit Händen und Füßen, doch natürlicher Weife 
nur Dinge, die fie zuvor mit ihren Gehüffinnen verabre- 
det hatte. Diefe hielten ihr zum Beifpiel ein aufgefchla- 
genes Buch vor die große Zehe, und die vorgebliche Hell: 
feherin las die zuvor auswendig gelernten Stellen laut 
und richtig ab. Sie weiffagte fogar, und verorbnete fi 
Heilmittel, die jedoch nicht in der Apothefe, fondern auf 
dem Obftmarft und im Laden bes Zuderbäders zu haben 
waren. Dadurch hätte man klug werben Fönnen ; allein 
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man ward ed nicht. Die ganze Stadt, mit Ausnahme ei: 
niger wirklichen Hellſeher, ſprach von der Poffenfpielerin 
mit arglofem Erftaunen. | 

Sp, wie ein Wunderweien, in Ruf gefommen, bilvete 
fie fich nicht wenig darauf ein, war in Gefellfchaften fehr 
vorlaut, und entſchied friſch und Fed über Alles. Ganz 
feltfam und der natürlichen Weichmüthigfeit ihres gefühl- 
vollen Geſchlechts durchaus widerfprechend, äußerte fie fich 
inter andern über einen eben damals gefchehenen, von al- 
Ten rechtlichen Menſchen verabfeheuten Meuchelmord. Sie 
lobte freilich die verruchte That nicht geradezu; aber fie 
that es durch einen Umweg, indem fie den Mörder für 
einen edlen, hochherzigen Züngling erklärte. Diefer Aus: 
ſpruch von weiblichen Lippen empörte den gefunden Men: 
Tepenverftand und zog Herminen noch den Schimpf zu, daß 
des Erdolchten greifes Haar und des Meuchlers blühende 
Sugend den Verdacht erwedten: es müffe bei jener unfin- 
nigen Lobpreifung des BVerbrechers der Gefchlechtstrieb im 
‚Spiele feyn. 

Sndeffen war Hermine dur die fich ſelbſt veroroneten 
köſtlichen Arzneien vollig genefen. Freudig fehrieb Doftor 
Dompfaff ein gelehrtes Werkchen über die ihm, nach feinen 
Gedanken gelungene magnetifche Wunderfur, und eignete 
folches dem Landesherrn zu. Der Fürft las es, ließ ven 
Präfiventen rufen, und ſprach zu ibm: „Sch erhielt geftern 
‘ein Schriftchen, worin Ihre Tochter eine fehr unanftändige 
Rolle fpielt. Sie bat offenbar ihren fhmwachfinnigen Arzt 
zum Beften gehabt. Das möchte feyn; aber vergleichen 
Gaukeleien erweitern das Gebiet des Wunperglaubens und 
der Schwärmerei, und ich fehe das in meinem Lande nicht 
gern. Auch weiß ih, daß Ihre ausgeartete Torhter ven 
anatifihen Meuchelmörver, der eine bisher in Deutfchland 
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unerhörte That verübte, in allen Gefellfchaften vertheidiget, 
als einen edlen Menfchen erhebt, und Beifall und Nach— 
fprecher findet. Wohin foll das führen? Soll der wälfche 
Banditendolch in Deutfchland einheimifch werden? — Mich 
dünkt, Herr Präfivent, Sie haben Ihre Kinder fchlecht er: 
zogen. Selbft von Ihnen hör’ ich ungern, daß Sie fich 
manche Ungebühr in Ihrer Amtsführung und mande An: 
ftößigfeit im Privatleben zu Schulden fommen laffen. Sie 
haben dadurch die Achtung Ihrer Untergebenen verloren. 
Sch verbehle daher nicht ven Wunfh, daß Sie fih, um 
größern Unannehmlichfeiten auszumeichen, freiwillig ent— 
fchließen möchten, Ihr Amt niederzulegen.“ 


———— — — 


Bleich und zitternd kam der Präſident nach Hauſe. Er— 
ſchrocken fragte ſeine Familie: was ihm bei Hofe begegnet 
ſey. Er entdeckte nun des Fürſten Aeußerungen über Her— 
minen, doch mit gemilderten Worten, um dem lieben Kinde 
nicht wehe zu thun. Mit ſchnödem Lächeln zuckte das Fräu⸗ 
lein die Achſeln und machte ſich wenig daraus. 

Aber der Vater war, ſeiner ſelbſt wegen, in Verzweife— 
lung. Er wußte nicht, was er anfangen, wen er um 
Rath fragen ſollte. Mit Raimund, dem treuen Hausfreunde, 
hatte er ſich einige Tage zuvor heftig entzweit, und ſich 
nicht nur alle weitere Einmiſchung in feine Angelegenhei— 
ten, fondern auch fernere Befuche verbeten. Der Bruber 
war aufs Land zurück gegangen. Wem follte ver unglüd- 
liche Präfivent fein Leid Hagen? Bon allen feinen Tafel: 
freunden war nun, da die Quellen des Wohllebens zu 
ſtocken anfingen, feine Theilnahme zu erwarten. 

Er fuhr zu einigen Staatsminiftern; er wollte fie bitten, 
fih für ihn bei dem Fürften.zu verwenden; doch nirgends 


+3 22 &- 


warb er vorgelaffen. Es war Abend; er ging nach dem 
Caſino, um fih zu zerſtreuen; aber das fliegende Gerücht 
der auf ihn gefallenen Ungnade war ihm fehon zuvor ge: 
fommen, und jedermann wich ihm aus. Er eilte nach Haufe; 
dort neues Schreden! Der Borfteher einer bedeutenden Ran: 
deskaſſe harrte feiner mit ängftlihem Verlangen, ihn unter 
vier Augen zu fprechen. „Herr Präfivent,“ fagte der bei: 
feit geführte, ganz verftört ausfehende Mann, „ich erhielt 
vorhin einen geheimen Wink, daß meiner Kaffe morgen ge: 
gen Mittag eine Unterfuchung bevorftehe. Angſtvoll bitt’ 
ih Sie deßhalb um fehleunige Rüdzahlung der Staatsgel- 
der, die ich Ihnen, auf dringendes Begehren, pflichtwidrig 
darlieh. Gefangenfhaft und Berluft meines Amtes find 
fonft mein Loos, und ich müßte, wenn auch höchſt ungern, 
durch Borlegung der von Ihnen in Händen habenden Em: 
pfangfcheine mein Schickſal zu mildern fuchen.“ 

„Um Gottes willen, nein!“ rief der Präfivent. „Sch 
ſchaffe Rath — noch in diefer Nacht — feyn Sie ruhig, 
und verlaffen Sie mid, damit ich Anftalten treffen kann.“ 

Der Kaffier entfernte fih, obwohl wenig getröftet, weil 
er die versprochene ſchnelle Wiedererftattung der ihm abge: 
drungenen Summen, die ſich über zehn taufend Thaler be: 
liefen, für unmöglich hielt. 

Stolz und Scham niederfämpfend, entichloß ſich der Prä⸗ 
fivent, den hart beleidigten Freund, dem er mit undanfba: 
rem Vebermuth fein Haus verboten hatte, um Hülfe zu 
bitten. Mit zagenden Schritten ging er zu ihm, warf fich 
in des edlen Mannes offne Arme, und fehüttete feine Noth 
vor ihm aus. „Ich freue mich, daß ich helfen kann;“ 
fagte der großmüthige Freund, fehloß feinen Schreibtifch 
auf und nahm Papiere heraus, „Hier find hinreichende 
Wechſel, den Kaſſier zu befriedigen, Gehn Sie, beruhigen 
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Thränen gerührt, flammelte Dank. „Faſſen Sie fih!“ un: 
terbrach ihn Raimund. „Ach denke noch mehr für Sie zu 
thun. Laffen Sie mir aber fünf bis ſechs Tage Zeit. Ich 
werde mich indeffen mit meinem Plane zur Berbefferung 
Ihrer Lage befchäftigen.“ 


— — — — 


Raimund berief durch einen reitenden Boten den Bru: 
der des Präfivdenten wieder nach der Stadt. Balentin kam; 
fie unterreveten fich über das Weh und Wohl des Unglüd- 
lichen, und befuchten ihn dann, um ihn von dem Ausfall 
ihrer Berathung zu unterrichten. Des Bruders unerwar- 
tete Mitkunft fohien ihm nicht angenehm; doch Raimund 
ließ ihm nicht Zeit, fein Mißvergnügen zu verlautbaren, 
fondern begann fogleich: „Ich verfprach Ihnen, Herr Prä- 
fivent, einen Feitfaden zum Ausweg aus Ihrem Labprinthe, 
und ich fomme jeßt, mein Wort zu halten. Aber haben 
Sie auch volles Vertrauen zu mir? — Ich kann es kaum 
fodern, da ich als Fremdling hierher fam, mich Ihnen zum 
Hausfreunde gleichfam auforang, und noch jeßt mit der 
Larve eined angenommenen Namens vor Ihnen flehe. — 
Es ift daher, eh ich mich weiter zu ihrem Rathgeber auf 
werfe, rechtlich und notbiwendig, mich Ihnen ganz zu ent: 
decken.“ 

„Mein Vater, ein unbemittelter Mann, hinterließ bei 
ſeinem frühzeitigen Abſterben eine Wittwe und drei Söhne. 
Ich, der zweite derſelben, hatte ohne mein Verſchulden das 
traurige Loos, meiner Mutter verhaßt zu ſeyn. Mein äl⸗ 
terer Bruder war dagegen ihr Liebling. Diefen Borzug 
ließ er mich bisweilen hart empfinden. Er fpielte den 
Herrfcher und Iegte die Hände in den Schooß ; ich aber 
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mußte, da die Mutter feinen Dienftboten halten konnte, 
die unangenehmften und beſchwerlichſten Hausarbeiten, zum 
Beifpiel Waffertragen und Holzſpalten, allein verrichten, 
weil mein jüngerer Bruder noch fo Hein war, daß er mir 
nicht beiftehen konnte. Ich that willig, was ich vermochte; 
doch alle meine Anftrengungen belohnte Fein freundlicher 
Mutterblid. Im Gegentheil warb ich immer gefcholten, 
und befam oft in den Eßſtunden nichts als Brod und 
Sılz in die Hand, indeß mein älterer Bruder mit der 
Mutter zu Tifche faß und irgend ein Lederbißfein ver: 
zehrte.“ 

„Ich war dreizehn Jahr? alt, als er in eine gefährliche 
Krankheit fiel. Die Mutter weinte Tag und Nacht. Eines 
Abends faß ich von ihr unbemerkt in einem dunfeln Wins 
fel; da warf fie fih vor dem Kranfenbette nieder und 
bat Gott mit Tauter Stimme: ihr den geliebten Sohn zu 
laffen, und dafür mich von der Welt zu nehmen. — Tief 
betrübt fchlich ich aus der Stube, ging weinend ins Gärt- 
chen Hinter dem Haufe, fiel unter dem geftirnten Himmel 
auf die Knie und ächzte hinauf: Gott möge die Todesbitte 
meiner Mutter an mir erfüllen, oder mir einen Weg aus 
dem Haufe des Haffes und der Verachtung zeigen. — Als 
ich fo gebetet hatte, Tegt’ ich mich zu Bett, mit vem Wunſche, 
nicht wieder zu erwachen.“ 

„Gegen Morgen hatte ich einen wunderbaren Traum, 
Mir erfhien die Lichtgeftalt eines Engels, mich freundlich 
anredend: Geh’ ins Gafthaus, das ein Palmbaum bezeich: 
net, da findeft du einen Fremdling, der eben abreifen will. 
Bitt’ ihn, dich zu feinem Diener anzunehmen ; er wird es 
thun und dich glüdlich machen. — Das gefagt, verſchwand 
der Engel; ich erwachte, fehlief aber mit dem Gedanfen, 
daß es doch nur ein Fieblicher Traum fey, flugs wieder ein.“ 


+» 25 6— 


„Bald darauf verfegte mich ein neuer Traum hin an 
den Gaftbof, den mir der Engel genannt hatte. Ein be: 
padter und ſchon befpannter grüner Reifewagen fland vor 
der Thür, und bei demfelben ein Dann von hoher anfehn: 
licher Geftalt. Ich brachte mein Gefuch bei ihm an; er 
gewährte mir’d, nahm mich neben fich in den Wagen, 
der Poftfnecht ftieß ind Horn, und wir flogen zum Thor 
hinaus.“ 

„Munter fuhr ich im Bett empor; der Doppeltraum 
ſchien mir nun ein Wink Gottes; ich kleidete mich ge— 
ſchwind an; Mutter und Brüder ſchliefen; ich beugte mich 
mit ſtrömenden Thränen über ſie hin, miete vor den Bet: 
ten der ruhigen Schläfer nieder, betete für fie, fprach ein 
leifes Lebewohl, und fchlih ftill aus dem Daufe.“ 

„Der grüne Reifewagen ftand richtig vor dem Gafthofe; 
aber der Fremde war noch oben in feinem Zimmer. Be: 
berzt ging ich hinauf und fand mit Erftaunen denſelben 
Mann, mit dem ich im Traume gefprochen hatte. So 
gleihfam ſchon mit ihm befannt, trug ich ihm ohne Zagen 
meine willigen Dienfte an. Er antwortete in etwas ge: 
brochenem Deutfh: Du gefällft mir, und ich könnt' ein 
folhes Bürfchlein wohl brauchen; aber ohne Vorwiſſen 
deiner Berwandten will ich dich nicht entführen. — Ich 
erwiederte: fie würden fich darüber nicht grämen; denn 
bie Mutter habe Gott um meinen Tod gebeten. — Dann 
erzählt’ ich meine Träume Der Fremde fah mich fcharf 
on und fprach: Hätteft du Fein fo ehrliches Geſicht, fo 
hielt ich das alles für Mährlein: doch deinen frommen, 
ſchuldloſen Augen muß ich glauben, und fo gefchehe denn 
Gottes Wille! — Hiermit nahm er mich bei der Hand, 
führte mich zum Wagen, und die Reife ging fort.“ — 

Der Präfivent, der fich bei mehreren Steßlen biefer Er: 
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zählung unruhig auf dem Stuhle bewegt und die Farbe 
verändert hatte, fprang jeßt auf und fagte mit zitternder 
Stimme zu Balentin: „Iſt das nicht ganz die Gefchichte 
unfers feit länger als vierzig Jahren verlorenen Bruders?“ 
— „Das dünkt mich auch;“ erwiederte Balentin: „ich 
war aber damals noch fehr jung: die Vorfälle jener Zeit 
treten mir nur dunfel ing Gedächtniß.“ — „Mir deſto hel- 
ler!“ Sprach der Präfivent. „Gerade fo war, als wir eines 
Morgens erwachten, unfer guter Heinrich verſchwunden. — 
Doch mit freudiger Ahnung fagt mir mein Herz, wir ha: 
ben ihn wieder. — Du biſt's, mein Freund, mein Retter!“ 

„3a, ich bin Heinrih Efhborn!“ rief Diefer, umd 
fiel mit naffen Augen feinen Brüdern in die Arme. 


Stumm vor Wehmuth hielten fie fich lange umfchloffen. 
Der Präfident machte zuerft feinem Herzen Luft. „Sch danke 
Gott,“ fprach er, daß ich dich, guter Heinrich, an mein 
Herz drüden und dir alles Leid, das ich dir im Mutter: 
baufe zufügte, abbitten fann. Du verfuhrft vorhin in deiner 
Erzählung fehr fehonend mit mir; ich habe fchlimmer, viel 
ſchlimmer an dir gehandelt.“ 

„Und alles, alles vergab ich dir taufendmal;“ fagte 
Heinrich. „Klage dich nicht weiter an! Die flüchtigen Lei: 
den meiner Jugend waren ja Keime meines Glücks. — 
Mein Herr, oder vielmehr mein Bater — denn er behan- 
delte mich gleich vom Anfang an als feinen Sohn — war 
ein englifcher Kaufmann, der von London aus in Oft: und 
Weftindien große Gefchäfte machte, und fih Jahre lang 
bald in Afien, bald in Amerifa aufbielt. Ueberall nahm 
er mich mit, und erzog mich fo werfthätig zu einem tüch⸗ 
tigen Kaufmanne. In meinem breißigften Jahre warb ich 
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der Gatte feiner einzigen Tochter. Er gründete mir mit 
freigebiger Hand eine eigene Handlung in Wefindien. Ich 
regte mich Tebhaft und ward reich. Als aber vor zwei 
Sahren der Tod meine glüdliche, doch kinderloſe Ehe trennte, 
und faft zu gleicher Zeit auch der ehrwürbige Greis, mein 
Schwiegervater, in London ftarb, da fühlt’ ich mich in je: 
ner Weltgegend einfam und verlaffen, und fehnte mich nach 
meinem Baterlande zurück. Ich hatte von euerm Leben 
und Aufenthalt, theure Brüder, fihon in frühern Zeiten 
mehrmals Nachrichten eingezogen ; darum nahm ich meinen 
Weg ftrads hierher, und flellte mich dir, lieber Wilhelm, 
zum Scherz unter der Kappe eines fremden Namens vor. 
Aus verfihiedenen Gründen trug ich fie länger, als ich 
Anfangs gefonnen war, und die Borficht, mich nicht zu 
verrathen, nöthigte mich, meine Sehnfucht nach dir, guter 
Balentin, eine Weile zu zügeln. — Was weiter unter 
ung bier vorging, ift euch befannt, und über meine Rei- 
fen wollen wir fimftig einmal bei befferer Muße fprechen.“ 

„Ja, Kinder!“ rief Balentin: „draußen in meinem 
Dörfchen, unter den beiden großen Linden vor meinem 
Daufe.“ 

„Unfer Bruder,“ fagte Heinrih zu dem Präſidenten, 
deutet auf den Plan, den wir dir vorlegen wollen. Sieh, 
in der Refivenz kannſt du, nachdem dir der Fürft den 
Stuhl vor die Thür gefeßt hat, mit Ehren nicht länger 
bleiben. Gib alfo deine Stelle unverzüglich in feine Hände 
zurüd, und zieh mit Frau und Kindern aufs Land. Ba: 
lentins Burg ift nach feiner Befchreibung fo geräumig, 
daß wir alle bequem darin wohnen fünnen. Dort magft 
du fludieren oder nichts thun, wie dir's beliebt; aber bei 
jungen Leuten ift Müffiggang des Teufels Ruhebank: darum 
wollen wir deine Kinder befrhäftigen, damit beſonders 
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Fräulein Hermine nicht mehr Zeit habe, fih den ganzen: 
Tag zu pußen, mit einem einfältigen Doctor magnetifche 
Poffen zu treiben, und über Meuchelthaten unverftändig: 
zu ſchwatzen. Balentin will den beiden Gefchwiftern ein 
ungebautes Stück Land anweifen, das follen fie fih mit 
eigenen Händen zu einem Garten umfchaffen. Achilles 
nimmt überdieß feinen Hofmeifter mit auf’s Land, und 
holt noch fleißig nach, was er bisher in der Schule ver= 
fäumte. Sein Weibchen laffen wir ihm, ohne weitere 
Rede von Scheidung. Auch die ehrlihe Müllerstochter 
wird als Braut und fünftige Hausfrau unfers Neffen Frig 
liebreih anerkannt und von uns mit Achtung behandelt; 
— Genehmigeft du diefe Bedingungen, lieber Wilhelm, 
fo enthebe ich dich von dieſem Augenblid an allen Sor⸗ 
gen, zahfe dir jährlich die Summe, die du zeither als fürft- 
fihen Amtsgehalt bezogft, und vererbe dereinft mein nicht 
unbedentendes Vermögen zu gleichen Theilen auf deine and 
Balentins Kinder.“ — 

„Edler, großmüthiger Bruder,“ fagte der Präſident, „ich 
erkenne mit innigfter Dankbarkeit, daß du Böſes mit Gus 
tem überfchwänglich vergelten will. Sch für meine Pers 
fon bin auch unbedenklich bereit, mich in Allem nach bei- 
nem Rath und Willen zu richten; aber meine Frau — 
meine Tochter — fie lieben das Landleben nicht — fie 
werben fich kaum von der Refidenz Iogreißen können.“ 

„Potz Wetter!“ rief Balentin, „auf dem Dorfe wohnen 
ja auch Feine Heiden und Menfchenfreffer! Und es ift da 
alles fo luſtig und grün, daß einem das Herz im Leibe 
lacht. Ich wollte Tieber todt feyn, als immer in eurer 
fteinernen Welt leben, wo man feinen Grashalm zu fehen 
bekommt.“ — 
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. Die Brüder verließen den Präfiventen mit der Ermah- 
nung, die Seinigen zum Abfchiede von der Hauptftadt 
vorzubereiten, und ſich der etwa dagegen ausbrechenden 
Empörung als mannhafter Hausvater entgegenzuftellen. 

: Mit ſchwerem Herzen rief er feine Familie zufammen 
und eröffnete feinen Vortrag mit der Meldung: daß Rai: 
mund fich ihm als fein leiblicher Bruder zu erfennen ge: 
geben habe. „Wie? was?“ — ſchrie die Präfidentin auf: 
„Der alte Grilfenfänger dein Bruder? — Nun, beim 
Himmel! da haben wir eine fehöne Eroberung gemacht!“ 

„Allerdings!“ verfeßte der Prafivent: „Bruder Heinrich 
fommt aus Weftindien, und bat dort viel Reichthümer 
erworben.“ 

„Ei, wenn das ift,“ fagte fie, To fey er ung willfommen !“ 

„Willkommen! willfommen!“ fielen Adilles und Her: 
mine wie ein Chor ein. 

Als aber nun die Bedingungen, unter welchen der Weft: 
indier mit Geld herausrücken wollte, zur Sprache famen, da 
brachen Verwünſchungen über Berwünfhungen gegen ihn 
aus. „Was denkt der Narr?“ rief die eitle Vierzigerin: 
Sol ih mid in der Blüthe meiner Jahre in ein Dorf 
vergraben, wo man nur Bauern fieht, nur Kühe brum- 
men bört?“ — „Und wir,“ Ereifchten Achilles und Her— 
mine, „wir follen das Grabfcheit in die Dand nehmen 
und wie Taglöhner arbeiten? — Nimmermehr! nim— 
mermehr !“ 

„hut, was ihr wollt!“ antwortete der Präſident. „Ich 
aber bin leider in dem Falle jenes Haushalters in ber 
Bibel, zu dem fein Herr fagte: Du fannft hinfort nicht 
mehr Haushalter feyn. Da ſprach der Haushalter zu fich 
ſelbſt: Was foll ih tun? Dein Herr nimmt, das Amt von 
mir: graben mage ich nicht und ſchäme mich zu beiten,“ 


„Wie paßt das hierher?“ fragte die Präftventin etwas 
Heinlaut. 

„So mwißt denn,“ fprach er feufzend, „daß mir der Fürft, 
als ich neulich bei ihm war, meine Entlaffung anfündigte, 
— Der Aufenthalt in der Refidenz ift ung übrigens un— 
verwehrt; wir fünnen bier bleiben und — hungern.“ 

Sie erftarrten; er aber ging fchweigend fort, um fie 
heilfamen Betrachtungen zu überlaffen. 

Die Endfolge derfelben war, daß Noth Eifen brach, 
und fie einſtimmig befchloffen, fich ins Ländliche Elend zu 
verweifen. „Wir fönnen in der jeßigen Jahreszeit mit 
Anftand aufs Dorf ziehen;“ fagte die Mutter. „Im Som- 
mer gehen auch andere Herrfchaften auf’s Land. Gegen 
den Winter aber wollen wir wohl Mittel finden, ung den 
Weg nah der Stadt, ohne Berluft der mweftindifchen Gel- 
der, wieder zu eröffnen.“ 

Als fie hierauf ihren Entfhluß, in Valentins Burg fünf: 
tig zu haufen, beftimmt erklärt hatten, reiftte der Guts— 
herr dahin ab, um ven feierlichen Empfang feiner Gäfte 
vorzubereiten. 

An der Gränze feines Gebiets erwartete fie ber Schul. 
meifter und des Dorfes männliche und weibliche Jugend. 
Der Wagen der hohen Herrfchaften Fam; der Schulherr 
fing an, eine wohlgefeßte Rede zu halten; aber Hermine 
lachte ihm mit fo wilder Ausgelaffenheit ins Geficht, daß 
er gleich im Eingange fteden blieb und fein Wort weiter 
aufbringen konnte. Er trat befhamt zurüd, ordnete die 
Reihen der Schulkinder vor und hinter dem Wagen, und 
die an der Spitze ftehenden Pfeifer und Geiger fpielten, 
als fih der Zug in Bewegung feßte, einen Marſch. Her: 
mine fohrie aus dem Wagen heraus: fie follten ſchweigen; 
dergleichen abfcheuliche Muſik fey nicht zu ertragen. Aber 
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die tonkundigen Männer ließen fih nicht ſtören. Das 
Fräulein hielt fih nun bis zur Einfahrt in die Burg mit 
beiden Händen die Ohren zu. 

Am folgenden Tage richtete Balentin die Doppelhochzeit 
feiner Kinder aus. Ein heißer Tag für die Präfidentin 
und Herminen! Sie mußten fih, um den Weftindier nicht 
zu erzürnen, gegen die Müllerstochter fehr artig betragen, 
und überhaupt bei den beiden Königinnen des Feftes gleich: 
fam die Hofdamen fpielen. Noch mehr Aerger aber hatte 
Hermine bei dem Hochzeitballe, ven Balentin nad der Ta: 
fel auf dem freien Plage vor dem Schloffe gab, und wozu 
die ganze Dorfichaft geladen war. Die Müllerstochter 
hatte zwei Brüder, die weit und breit als die beften Täns 
zer des Dorfes berühmt waren. Da fam nun ein folcher 
Beftris nah dem andern und forderte Derminen mit 
der Anrede: „Hei! luſtig, Frölen Muhme!“ zum Tanz 
auf. Sie mußte fih von den ihr angevetierten Mühlfnap- 
pen einige Mal tölpifh genug herumſchwenken Iaffen ; 
als aber auch die übrigen Burfche gleicher Ehre begehrten, 
fchüßte fie Krankheit vor, und zog fich in ihre Gemächer 
zurück. Achilles hingegen, der weniger ftolz war, fam mit 
den Landmädchen beffer aus. Er fand bei ihnen, als leich— 
ter, zierlicher Tänzer, ungemeinen Beifall, obgleich die 
eiferfüchtigen Müplfnappen feine Tanzkunft fcharf befrittelten 
und ganz verächtlich davon fprachen. 

Nah der Hochzeit beftand der Weftindier darauf, daß 
die Geſchwiſter die ihnen auferlegte Gartenarbeit anfangen 
mußten. Das war denn ein luſtiges Schauſpiel, wenn 
Achilles, modiſch gekleidet und mit einer Brille vor den 
Augen, einen Karren voll Erde mit gewaltiger Anſtrengung 
vor fich her ſchob, und Hermine, in der linken Hand einen 
Sonnenſchirm und in der rechten eine Gießkanne, jedes 
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hier und da aufgefhoffene Unkraut begoß, weil es die 
Ehre hatte, von ihr für eine Foftliche Pflanze gehalten zu 
werden. Die Bauern, die der Städter ländliche Tpätig: 
keit gern verfpotten, guden noch heutiges Tages oft, wenn 
die Gefchwifter arbeiten, über den Zaun, und erzählen 
hernach mit großem Gelächter in der Schenke, was für 
Huge Dinge fie dort gefehen haben. 

- Das Landleben trägt übrigens der Familie von Eſch— 
born herrliche Früchte. Achilles verliert, da er feine Faro: 
banf in der Nähe hat, fein Geld mehr, und befucht die 
beſtimmten Lehrftunden des alten Magifters nicht nur recht 
gern, fondern begehrt auch vft Verdoppelung verfelben, 
weil er indeffen das Grabfcheit und den Schubfarren ru: 
hen laffen kann. — Hermine fühlt fih durch die Landluft 
fo geftärft, daß fie magnetifche Kuren nicht weiter nöthig 
findet. Ihre blühenden Wangen eroberten frhon einen rei: 
chen Landedelmann, mit dem fie fih nächftens vermählen 
wird. — Selbft der Präfivent, der vor Kummer und Sor— 
gen fehr gealtert hatte, verjüngt fih ganz, und raucht 
fein Morgenpfeifchen mit voller Gemüthsruhe zum Fenfter 
hinaus, weil er nicht mehr, wie vormals in der Stadt 
befürchten darf, von Jauernden Manichäern gefehen und 
überlaufen zu werden. — Aber feine Gemahlin fehnt fid 
raftlos nach den Schaupläßen und Prunffeften der Haupt: 
ſtadt zurüd, und gibt ven Borfaß nicht auf, im nächften 
Winter dort wieder auf den Bühnen der Glanzſucht auf: 
zutreten, Ob es ihr gelingen wird, das fteht zu erwarten. 


U. 


Die Unterfuchungsfommiffion. 


1. 


Das Städthen Temperlig ſah eine Zeit lang mit 
Stolz auf andere Lanpftäntchen herab, weil in feinen ver: 
fallenen Mauern ein fo reicher Mann wohnte, wie jene 
nicht aufweifen konnten. Herr Simon Knafter war dag 
goldene Geftirn feiner Baterftadt, die er von Jugend am 
fo findlich Tiebte, daß er fein ganzes Leben, ohne Ausnahme 
eines einzigen Tages, in ihrem ftillen Schooße zubrachte. 
Man Fann alfo nicht fagen, daß er dem Glüde nachgelau— 
fen fey. Es ſuchte ihn won felbft auf in feinem Kramläd: 
chen, als er darin bis in fein fünfzigftes Jahr feine Kun: 
den mit Gewürzen bedient und fich für jeden ihm zuge- 
wandten Pfennig böflichft bevanft hatte. Ein alter Better, 
der, ſchon ziemlich wohlhabend, noch das große Loos in 
der holländifchen Lotterie gewann, feßte ihn zum Erben fei- 
ned ganzen Vermögens ein. 

Herr Knafter war, feit der Ankunft der holländiſchen 
Dufaten, fo pfiffig gewefen, dem glücklichen Empfänger 
fort. und fort zum neuen Jahr und zum Geburtstage ehr- 

Sangbein’s Sammel. Schr. V. Bd. 3 
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furchtsvoll Glück zu wünſchen. Das gefhah immer in 
lahmen Berfen, die der Stadtfchreiber Flint, ein finger: 
firer Poet, verfaßte, zierlich abfchrieb, und in Goldpapier 
heftete, wofür er in Bauſch und Bogen als Ehrenfold 
einen baaren Gulden und ein Päckchen Tabaf empfing. 
Run läßt fih zwar nicht beweifen, daß die Leier des ge: 
nügfamen Hauspoeten den Alten bezaubert und ihm das 
ſchöne Vermächtniß abgelodt habe. Es ift vielmehr wahr: 
fcheinlih, daß er, wie jeder eifrige Schaßfammler, feine 
lieben Holländer nach feinem Tode nicht zerftreut wiffen 
wollte, und daher den Better Simon, mit Ausfchluß man: 
ches ärmern Berwandten, zum alleinigen Hüter und Wäch— 
ter derfelben erfor, weil er überzeugt war, daß ber geizige 
Krämer die goldenen Schäflein treulich bewahren und keins 
vom Wolfe der Verſchwendung verzehren laſſen werde. 

Die Kunde der großen Erbſchaft machte in Temperliß 
ein gemaltiges Auffehen. Der regierende Bürgermeifter 
Stern fagte öffentlich im Bierhaufe, wo die Häupter der 
Stadt um ihn her faßen: „Nicht wahr, meine Herren, 
das hätten Sie nicht gedacht, daß ung der Glüdspilz, den 
wir in feiner vorigen Niedrigfeit wenig achteten, über den 
Kopf wachen würde? Ja, trügen wir Alle, mit Infchluß 
der ganzen Löblichen Bürgerfchaft, unfer gefammtes baares 
Bermögen auf einen Platz zufammen, Herr Knafter würde 
fih bedanken, mit ung zu taufchen. Ein fo reicher Mann 
ift do ein wahrer Halbgott; denn mit Gold thut man 
Wunder. Ich acht’ es demnach für ſchicklich und erfprieß- 
lich, daß wir ung morgen in einem feierlichen Aufzuge zu 
ipm begeben, ihm unfern Glückwunſch abftatten, und nicht 
allein uns, fondern auch das gemeine Wefen der Stadt 
feinem Woplwollen empfehlen.“ 

„Ein glücklicher Gedanke!“ rief der Staptfchreiber Flink. 
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Die ganze Gefellfchaft ftimmte ihm bei, und befchloß ein- 
müthig, fih des folgenden Tages, um bie Zeit des zweiten 
Frühſtücks, im Haufe des Bürgermeifters zu verfammeln, 
und von da aus dem neuen Dalbgott das Opfer ihrer 
Berehrung zu bringen. 

Diefer demüthige Befchluß ließ fih nur bei geiftlofem 
Biere faffen. Muthige Weinzecher hätten fich zu einem fo 
bettelhaften Vorhaben gar nicht vereinigen Können. 


2. 


As der Bürgermeifter nah Haufe fam, machte er fei- 
ner Tochter die auf den folgenden Tag angefeßte Huldi- 
gung befannt. Louiſe Stern war ein junges, liebens⸗ 
würdiges Mädchen, das Schönheit, Verſtand und feine 
Sitten befaß, und zarten Frauenfinn mit männlicher Ent: 
fchloffenheit verband. Sie war (wie Napoleon einflmals 
von einer geiftreichen Fürftin gefagt haben fol) der ein— 
zige Mann in ihrer Samilie; fie war es fogar, wie 
wir in der Folge fehen werben, im ganzen Städtchen. Der 
Biergefellfehaft Friechender Borfab kam ihr daher fo abge: 
fhmadt und verächtlich vor, daß fie ihm für einen feherz- 
haften, fatirifchen Einfall erklärte. 

„Das ift er Feinesweges!“ fagte der Bater. „Sch for: 
bere dich vielmehr auf, dich an den Zug anzufchließen, und 
mit einigen zierlichen Worten, die bir fo Lieblich vom Munde 
fließen, dem König der Stadt einen Ehrenfranz zu über: 
reichen.“ 

Diefe Zumuthung Tehnte fie mit freundlichen Worten ab. 

„Mädchen, Mädchen !“ ſprach er mit der feierlichen Stimme 
eines Propheten: „Der Ehrenfranz, den bu dem reichen 
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Hageftolz aufs Haupt fegen ſollſt, kann dir einen Braut- 
franz erzeugen.“ 

„Lieber wählt’ ich den Todtenkranz!“ antwortete fie. 

„Du redeft wie eine Närrin!“ fuhr er auf. „Zaufend 
andre Mädchen, die fo wenig Ausfteuer zu erwarten haben, 
als du, würden fpringen und jubeln, wenn fie Hoffnung 
hätten, einen Dann zu erobern, der fo warn in Golde 
fist. Aber ich kenne dein eitles Hirngeſpinnſt; du denfft, 
das Glück werde dich in den Grafenftand erheben, weil 
der alte fpaßhafte General, ver Grafvon Donnerfelbd, 
als er vor acht Jahren bei ung im Winterquartier fland, 
manchmal aus langer Weile, oder wenn er ein Jefuiter: 
räufchehen hatte, mit dir ſcherzte, und fagte: Du follteft 
feine Schwiegertochter werben.“ 

Lachend verficherte Louiſe: fie Habe das längft vergefien. 

„Das glaub’ ich kaum!“ fprach der Vater. „Es gefiel 
dir gar zu wohl, wenn dich der Graf, auf eine böchft 
übertriebene Weife, mit der Jungfrau von Orleans ver: 
glich, weil du im Sommer zuvor, als ein Paar aus: 
gehungerte Narhzügler des feindlichen Heeres bei ung 
plündern wollten, eine Piftole ergriffit, und vie feigen 
Wichte damit über den Krautmarft und dur die Sper— 
lingsgaffe zum Thore hinaus jagteft. Das war freilich 
von einem zehnjährigen Mädchen, wie du damals warft, 
eine verwegene That. Darum meinte ver alte Degen, bu 
würdeſt einmal eine Heldenmutter werden und ihm tapfere 
Enfel erziehen.“ 

„Run, das war Getändel mit einem Kinde!“ fagte Louiſe. 
„Wie könnte mir einfallen, ein Luftfchloß daraus zu bauen ? 
Ich weiß ja nicht einmal, ob der Graf, mit dem wir feit 
jener Zeit aus aller Berbindung gefommen find, einen 
Sopn hat oder nicht. Mich Halt alfo wahrlich Fein Hirn- 
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gefpinnft ab, dem Herrn Knafter einen Kranz zu bringen. 
Aber ih ſchäme mich, in feiner Perfon dem Jeidigen Gelde 
zu huldigen. Iſt er denn, feitdem er diefen Gößen im 
Haufe hat, verftändiger oder edler geworden ? — Bedenken 
Sie das, lieber Bater, und geben Sie den unmwürdigen 
Gedanken auf, fih vor den Geldſäcken des verdienftlofen 
Mannes zu beugen.“ 

„Ich wills befchlafen, Jungfer Altklug!“ fagte der Ba: 
ter, um nicht weiter über die Sache zu fprechen. 


3. 


Des folgenden Bormittags erfchienen die Herren des 
Raths und andere Große der Stadt bei dem Bürgermeifter 
in fteifer Pracht. Auch er, der über Nacht nicht weifer 
geworden war, hatte fein Feierkfeid angelegt, und der Zug 
feßte fich fogleich in Bewegung. Die Herren waren ſämmt— 
lich zur Eile geneigt, weil fie fich das zweite Frühftüd, 
das fie täglich einzunehmen gewohnt waren, verfagt hatten, 
um der Bewirthung, die fie bei dem reichen Gönner ers 
warteten, in Fülle genießen zu fönnen. 

Herr Knafter, der noch aus alter Gewohnheit feinen 
Kleinhandel trieb, und fih, wie immer, im Laden befand, 
fah die ftattlichen Männer die Straße herauf fommen, und 
erfchraf um fo mehr, da er in feinem alten, mit einem 
Strick umgürteten Schlafrode ftedte, der aus zahllofen 
Stüfen von verfchievdenen Farben zuſammengeſetzt war. 
Der bunte Mann floh, um das muftvifche Kunſtwerk ſei— 
nes Schneiders nicht fehen zu laſſen; aber ſchon fand ber 
Bürgermeifter auf der Ladenfchwelle und rief: „Bleiben 
Sie, bleiben Sie, theuerfter Freund und Gönner! Wer 
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fih in Sammet und Goldſtoff Heiden kann, der ift au 
in Lumpen verehrungswürbig,.“ 

Bei diefer ziemlich ungefchietten Schmeichelei brach dem 
Krämer der Angfifchweiß aus. Er glaubte, die Herren 
hätten fammt und fonders die Abficht, beveutende Geld— 
fummen von ihm zu borgen. Entfchloffen, keinen Heller 
zu verleihen, öffnete er ihnen das dunkle Lavenftübrhen 
und nöthigte fie hinein. 

Sie wunderten fih im Stillen, daß fie nicht die Treppe 
hinauf in die Pußftube geführt wurden; doch drückten fie 
fih mit den freundlichften Gefichtern in die düſtre Klaufe, 
wo fie fo enge zufammengepfercht flanden, daß fogar der 
wortführende Bürgermeifter, indem er an den Halbgoit in 
Lumpen eine hochtrabende Rede hielt, nicht gehörigen Raum 
batte, fich dabei fo tief zu büden und fo zierliche Handbe— 
mwegungen zu machen, als er gern gethan hätte, 

Der Horhgefeierte fand wie auf Nadeln und flotterte 
immer zwifchen die Nede hinein: „Machen’s doch fein We- 
fen! Ich bin gar nicht fo reih, als man glaubt. Bettel 
— wahrer Beitel.“ — Am Ende war er fogar frech genug, 
zu verfihern: er habe fich mit dem Antritt der Erbichaft 
übereilt und fönne dadurch eine tüchtige Schlappe bekom— 
men, indem vielleicht die Maffe mit geheimen Schulden 
belaftet fey, die er nun ohne Gnade und Barmherzigkeit 
bezahlen müffe. 

„DO, Sie armer Mann!“ fcherzte der Bürgermeifter. 
„Ich will mich für Sie aufopfern. Treten Sie mir die 
Erbſchaft ab; ich übernehme die Schulden,“ 

Dod eben fo großmüthig fehlug der arme Mann dieſes 
Anerbieten aus. Er wolle und müffe, fagt’ er, fein Schid: 
fal geduldig erwarten und tragen. Es fey ihm nur fehmerz: 
baft, daß feine lieben Mitbürger in der irrigen Meinung, 
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er ſey ungeheuer reich geworden, mandherlei Erwartungen 
hegen würden, die er durchaus nicht erfüllen könne. Er 
müffe vielmehr männiglich bitten, ihn mit jedem Geld be: 
treffenden Anfinnen zu verfehonen. Auch hoffe er, daß der 
edle, wohlmweife Rath fo billig und geneigt ſeyn werde, 
ihn von allen bürgerlichen Abgaben frei zu fprechen,, weil 
er, wie gefagt, durch die angetretene Erbſchaft in höchſt 
Hägliche Umftände gerathen könne. Hinterlaffe er, wenn 
fein Stündlein gefommen, noch irgend etwas, es fey viel 
oder wenig, fo wolle er, weil er weder Kind noch Kegel 
babe, feine Liebe Baterftadt zur Univerfalerbin einfeßen. 

„Herrlicher Mann!“ rief der Bürgermeifter. „Ich, als 
Bater und Obervormund unferer guten Stabt, ergreife 
diefes großmüthige Berfprechen mit beiden Händen und 
rufe gegenwärtige Herren zu Zeugen beffelben auf.“ 

Knafter war ein wenig beftürzt, daß ihm der Bürger: 
meifter fogleich beim Worte nahm. Da er jedoch auf Feine 
andere Weife von der ihm Außerft verhaßten Entrichtung 
der bürgerlichen Abgaben, deren Erlaß ihm auf der Stelle 
zugefichert wurde, los kommen fonnte, fo widerſprach er 
nicht, fondern rächte fih nur dadurch, daß er das Gläs— 
chen Branntwein, das er dem Bürgermeifter und feinem 
Gefolge zugedacht hatte, zurüd behielt, und fie ohne die 
seringfte Labung entließ. 


4. 


Borausfehend, daß es fo kommen würde, hatte Louiſe 
für die hungrig und durftig zurückkehrenden Hofmacher ein 
gutes Frühſtück bereitet. Sie jauchzten bei deſſen Anblick 
und betheuerten einſtimmig: Louife ſey eine SProphetin 
und die Hügfte Perfon in der Stadt. Der Bürgermeifter 
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Heß, auf Rechnung des künftigen Stadtvermögens, den 
beften .Wein aus feinem Keller auftragen. Knaſter's Ge: 
fundheit ward getrunfen; doch mit ftillem Vorbehalt, dem 
Tode kein Gefeß vorzufchreiben, wenn er vielleicht Belie: 
ben tragen follte, den Ehrenmann bald von allen Sorgen 
diefer Welt zu befreien. 

Als die Gefellfchaft auseinander getaumelt war, beuns 
ruhigte den Bürgermeifter die Vorftellung: daß fich Erb: 
fohleicher in’d Spiel mifchen und die Stadt um das ihr 
zugefagte Vermächtniß bringen möchten. Er hielt deßhalb 
für nöthig, den ſchwachen Dann, der leicht von einem 
Schlaufopf umgeftimmt werben konnte, ſcharf zu beobad: 
ten. In diefer Abficht ging er täglich zu ihm in den La— 
den, faß yplaudernd da vom Morgen bis in die Nacht, 
und ließ fih nur bisweilen, wenn er dringende Gefchäfte 
hatte, von feinem Bertrauten, dem Stadtfehreiber, ablöfen. 

Aber diefe Späher und Wächter mochten dem Krämer 
nicht gefallen: denn ungefähr nad) Verlauf eines Monate 
fchloß er plößlich feinen Laden, zog fih in’s Innerfte fei- 
nes von ihm allein bewohnten Haufes zurüd, und begrub 
fih gleichfam Iebendig in ein Hinterftübchen, wo er nicht 
hörte oder nicht hören wollte, wenn Jemand an die Haug: 
thür Hopfte. Nun war guter Rath theuer, wie es ber 
Bürgermeifter, deſſen Wohnung entfernt war, möglich ma— 
chen wollte, die Einftedelei zu bewachen, da fich doch der 
Fall denken ließ, daß Erbfchleicher,, nach einem verabrede— 
ten Meldezeichen, in dunkeln Abendftunden eingelaffen würden. 

Südlicher Weife warb ein gegenüber Tiegendes, be: 
auemes Haus feil; der Bürgermeifter kauft' es, ale nö— 
thiges Wachhaus, auf Unfoften der Stadt, bezog es eiligfl, 
und Sag nun immer am Fenfter auf ver Lauer, ohne je 
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doch einen verbächtigen Ein: und Ausgang bei dem rei: 
chen Manne zu bemerfen. 

Eines Tages ſah er einen wohlgefleiveten Fremden die 
Straße herauf fommen. Ihn begleitete ein Knabe, ver 
ihm Knaſter's Haug zeigte. Der Fremdling Hopfte mehr: 
mals ftart an; doch öffnete Niemand. „Dein wertbefter 
Herr,“ rief der Laurer aus dem Fenfter, „Sie bemühen 
fih vergebens. Herr Knafter — wenn er noch Iebt, wie 
ich in der That nicht weiß — bewohnt ein Stübrhen im 
Hofe, wo er nicht fieht und hört, was auf der Gaffe vor: 
gebt. Ich kann Ihnen aber vielleicht Rede und Antwort 
geben, wenn Sie mir zu fagen belieben wollen, in wel: 
cher Angelegenheit Ste ihn zu fprechen wünfchen.“ 

Der Fremde war fchnell oben. „ch bin ein Mann von 
bedeutendem Vermögen,“ bob er an, „und habe Luft, an 
biefigem Orte, der mir fehr gefällt, eine Tuchfabrik vom 
größten Umfange anzulegen. Nach meinem Plane foll fie 
wenigftens breihundert Menfchen befchäftigen und reichlich 
verforgen. Zu Begründung einer fo in's Große gehen: 
den Anftalt gehört aber ein mächtiges Kapital, das ich 
nicht fogleih baar in den Händen habe. Sch fuche deß— 
halb einen Mitunternehmer, der ungefähr eine Tonne Gol- 
des beberrfht. Da ich nun zufällig erfahren habe, daß 
Herr Knafter durch Erbfchaft in den Befiß eines fih un: 
gefähr fo hoch belaufenden Vermögens gefommen ift, fo 
wollt’ ich bei ihm anfragen, ob er wohl gefonnen fey, mit 
mir in Handelsgefellfchaft zu treten. Ich erbiete mich, ihm 
Zwanzig vom Hundert gerichtlich zu verbürgen.“ 

„Mein bochzuverehrender Herr,“ fagte der Bürgermei- 
fier, indem er aus der goldenen Dofe des Fremden eine 
Priſe mit tiefer Berbeugung nahm, „Sie fchlagen das 
Bermögen meines Herrn Nachbars viel zu hoch an. Ich 
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weiß zwar von guter Band, daß er zwanzigtauſend Stüd 
Dufaten baar liegen bat — —“ 

„Wohl faum fo viel Grofchen!“ fiel Louiſe fchnell ein 
und zupfte den Bater am Schlafrod. „Ein fehr unter: 
richteter Mann,“ fuhr fie fort, „verficherte mir: die fo viel 
befprochene Erbichaft fey nicht der Rede werth.“ 

„Das war gewiß ein Neidhart, der das fagte;“ ver: 
feßte der Bürgermeifter. „Ich weiß genau, daß Knafter 
zwanzigtaufend Holländer unter feinem Dache beherbergt. 
Doch unter feiner Bedingung, mein werthefter Herr, über: 
läßt er fie Ihnen als Hülfstruppen. Er, das ängſtlichſte 
Menfchenfind unter der Sonne, würde felbft dem Groß: 
mogul feinen Dufaten anvertrauen.“ 

„Der Himmel bewahre mich vor einem folchen Handels— 
genoffen !“ fagte der Fremde und ging. 

Jetzt fragte ver Bürgermeifter: „Warum zupfteft du 
mich vorhin am Schlafrod?“ 

„Weil Sie fo ehrlich hin fagten, Papachen, daß unfer 
Nachbar viel baares Gold befite. Der fremde Menſch 
fann ja ein Dieb feyn und herumhorchen, wo fich em 
guter Fang thun laßt.“ 

„Das ift nun wieder ein Gefpenft deiner Weispeit, vie 
mir noch gerade zur Laft fällt;“ brummte der Bater. 
„Ein Mann, der fünf oder ſechs Brillantringe an ven 
Händen trägt — ein Mann, der mir den feinften Spa- 
niol aus einer goldenen Dofe bietet — ein folder Mann 
ein Dieb! Das ift mir zum Lachen!“ 

„Ah, mein gutes Bäterchen!“ fagte Louife: „Mancher, 
der mit Diamantringen und goldenen Dofen prahlt, if 
ein Dieb, und zwar von der großen Gattung, die man 
nicht hängt, ſondern Taufen Taßt.“ 


BB 43 & 


In der Mitte der folgenden Nacht fah Louife, von einem 
ängftlichen Traume gewedt, einen Lichtfhimmer aus Kna— 
fier’8 Haufe herüber in ihre Schlaffammer blinken. Er 
verfhwand, indem fie ans Fenfter eilte; doch nach einigen 
Minuten blitzt' er wieder auf und zeigte dunfle, männliche 
Geſtalten, die fih drüben im Zimmer bewegten. 

Erfihroden flog das Mädchen an’s Bett ihres Baters, 
weckte ihn und fagte: Um Gottes Willen, ftehen Sie auf! 
Sn Knafter’s Haufe find Diebe.“ 

„Das wär' entſetzlich!“ rief er und ward todtenbleich. 

„Aber was ſoll ich thun? Ich darf keinen Fuß aus dem 
Hauſe ſetzen; es könnte mich eine Kugel von drüben herü— 
ber auf der Stelle tödten.“ 

Louiſe, nicht ſo ängſtlich für ihr Leben beſorgt, ſprang 
fort, weckte zuförderſt den in einer Halle des Rathhauſes 
ſchlafenden Nachtwächter, klopfte dann den Rathsdiener, 
einen Schloſſermeiſter und noch drei andere tüchtige Män— 
ner aus dem Schlafe, und führte ſie zu Knaſter's Hauſe. 
Eine zerbrochene Glasſcheibe verrieth, daß die Diebe durch 
ein Fenſter im erſten Stock, den ein langer Mann von 
ver Straße hinauf mit der Hand erreichen konnte, einge: 
fliegen waren. 

Der Schloffer raffelte mit feinen Dietrichen, um bie 
Thür zu öffnen. Plöglich ward oben ein Fenfter aufge: 
riffen, ein ſchwarzer Kerl fprang heraus, ftürzte in bes 
Rathsdieners auggebreitete Arme und riß ihn mit fich zu 
Boden. Noch rangen fie miteinander im Straßenmoor, 
als ein zweiter Nabe aus dem Fenſter flog, einen un- 
fanften Fall auf die Erde that, ſich aber ſchnell wieder 
aufraffte und entwifchen wollte; doch ſchon von zwei hand» 
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feften Männern am Kragen gefaßt und feft gehalten, mußte 
er fih ergeben, und ward nebft dem andern, vom Raths⸗ 
diener überwältigten Raubvogel, den Louiſe als den vor: 
geblichen Tuchfabrifanten erkannte, in's Gefängniß geführt. 
Knafter’8 inwendig verriegelte Thür mußte aufgefprengt 
werden. Louiſe lief die Treppe hinauf, um zu fehben, ob 
der unglüdlihe Mann, der fih weder am Fenfter zeigte 
noch fonft im Haufe regte, wohl gar von den Räubern 
ermordet worden fey. Ste fand ihn auf feinem Bette, 
mit gebundenen Händen und Füßen und einen Knebel im 
Munde. Schreden und Angſt hatten ihm bergeftalt zer: 
malmt, daß er dem Tode nahe fehien. Louiſe befreite ihn 
von den Banden, und wollte nun feinen Häglichen Zuftand 
ihrem Bater melden. Diefer aber hatte fih, nachdem er 
zu Haufe hinter den VBorhängen ein ftiller und vorfichti= 
ger Zeuge der Verhaftung des Diebsgefindels geweſen war, 
bereit8 auf den Weg gemacht und fam eben die Treppe 
herauf. Als er fah, daß Knafter, dem Anfchein nad, in 
den Ießten Zügen lag, lief er, ohne mit Beileids- und 
Troftworten einen Augenblick zu verlieren, wieder davon, 
um den Stadtfchreiber und die fämmtlichen Rathsherren 
zur Fertigung eines rechtsbeftändigen ZTeftaments zuſam— 
menzurufen. Sie hoben fih, da ein fo erfprießliches 
Werk gethan werden follte, mit größter Bereitwilligkeit 
aus den Federn und eilten zum Bette des Kranken. 
Diefer hatte fhon die Sprache verloren. Er gab nur, 
als man ihn auffoberte, feinen letzten Willen zum Beften 
der Stadt zu erflären, ein zweideutiges Lallen von fid. 
Man mußte nicht, ob es Ja oder Nein heißen follte. 
Aber der ſchlaue Bürgermeifter brachte den Kopf des Kran 
fen, indem er ihm das Kiffen zurecht rückte, fo gefchicht in Be- 
wegung, daß Alle fröhlich ausriefen: „Er nidt! er bejaht!“ — 
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Indem der Stabtichreiber das Teſtament in geböriger 
Form niederſchrieb, fragte der Erblaffer, wie Geld zufam- 
menftreihend, mit den Händen auf dem Dedbette, und 
gab während dieſer legten Lieblingsübung feinen ſchwachen 
Geiſt auf. 

Einige Rathsglieder wollten nun fogleich mit roher Haft 
die vorhandenen Schäge aufſuchen. Des Bürgermeifterg 
feineres Gefühl ließ e8 aber nicht gefchehen. Er drückte 
das Gerichtöfiegel auf die Thüren des Trauerhaufes und 
erfuchte die Schaßgräber, fich bis ven folgenden Tag zu 
gedulden. 

Man fand beinahe hunderttaufend Thaler in Go, Sil— 
ber und Staatspapieren. Das Alles ward von dem Bür: 
germeifter in Berwahrung genommen, 
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Diefer nicht ganz unmürdige, nur oft übel berathene 
Regent war vormals Buchbinder in einer großen Stadt 
geweſen, hatte befonders für eine anfehnliche Leipbiblio- 
thef gearbeitet, und aus Romanen und Schaufpielen, wäh: 
rend des Falzens und Hefteng derfelben, den Honig zier: 
licher Nevdensarten, wie eine Biene, gefammelt, Nachher 
bewog ihn eine vortheilhafte Heirath, fih in Temperlitz, 
der Baterftadt feiner Braut, niederzulaffen. Dier, mo 
Niemand las, noch weniger Bücher kaufte, war mit feis 
ner Kunft (denn wer fie ein Handwerk nannte, beleidigte 
ihn) fein Glück zu machen. lm fie jedoch nicht ganz auf: 
zugeben, bezog er die nächſten Jahrmärkte mit Gefang: 
bücern, Bibeln und Fibeln. In fpäatern Jahren, da man 
ihn, wegen feiner Wohlredenpeit, zum Rathöherrn und 
bald darauf zum Bürgermeifter gewählt hatte, bielt ex 
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jene Mepreifen unter feiner Würde, und widmete fih nun 
bloß feinen öffentlichen Stabtämtern, die ihm fo wiel ein- 
brachten, daß er fehr anftändig Ieben konnte. 

In den Regierungsgefchäften des Bürgermeifteramtes war 
der Stadtfchreiber Flint feine rechte Hand. Diefer Heine, 
niedliche Dann, der an Feſt- und Ehrentagen ein rofen- 
farbenes Kleid und einen überaus großen Daarbeutel, mit 
einer auf der Bruft ruhenden Bandfchleife (Postillion 
d’amour) trug, war in feiner Jugend ein Abenteurer, der 
fih in verfihievenen Fächern verfuchte. Bon der Schule 
lief er unter die Soldaten, und ward, da feine Önomen- 
geftalt in Reih' und Gliede nicht zu brauchen war, wohlbe: 
ftallter Querpfeifer. Er hatte ſich jedoch kaum zwei ober 
drei Mal bei'm Zapfenftreiche mit Beifall hören laſſen, 
als fein Bormund, wie ein heftiges Donnerwetter, in ber 
Garnifonftadt anfam, und den Landläufer, den das Re- 
giment gern wieder laufen ließ, auf die Schulbank zurüd: 
ftürmte. 

Das Jahr darauf bezog der Kleine die Univerfität, mit 
dem frommen Entfchluß, fih zu einem Geiftlichen zu bil- 
ven. Weltliche Gedanken erweckte jedoch bald wieder in 
ihm eine junge Schaufpielerin, die er auf der Bühne eines 
Badeortes fah, und fo Tiebreizend fand, daß er, um ihr 
immer nahe zu feyn, fogleih nach der Borftellung das 
Oberhaupt der wandernden Gefellfehaft erfunhte, ihn ale 
Mitglied auf: und anzunehmen. 

Mit großen Augen maß der Gebieter den kurzen Weg 
von Flink's Kopfe bis zu den Füßen und fagte: „Wohl« 
an! ich genchmige Ihren Wunfch, unter meiner Fahne zu 
dienen. Doch unter den Bedingungen: daß Sie nicht 
auf Heldenrolfen Anfpruch machen und eher feinen Gehalt 
begehren, bis Sie ſich als ein braver Künftler gezeigt und 


BB 47 & 


bewährt haben, und zu brei verfchievdenen Malen von den 
über Ihr Spiel entzüdten Zufchauern berausgerufen wor: 
den find.“ — Flink dachte: fein Genie, von dem er bie 
größten Borftelungen hatte, werde ihn bald ju einem 
zweiten Garrid erheben, und wie biefer König der Mimen 
Hein von Perfon war und dennoch alle Hauptrollen fpielte, 
fo werde fie das Publifum auch von ihm, dem Direktor 
zum Trotz, mit Sturm fodern. Das Herausrufen, meint 
er, könne fonach nicht fehlen. Und wolle das damit fehr 
freigebige Publikum allenfalls gegen ihn Enaufern, fo dürfe 
er nur irgend einem kecken Burfchen ein Zreibilfet fchen: 
fen; der rufe dann aus Dankbarkeit: „Flink heraus!“ und 
der ganze große Papageienbauer rufe das nad). 

Mit fo freubiger Hoffnung erfüllt, bequemte fich ver 
verliebte Student unbedenklich zu jenen Bedingungen, ward 
ber verfammelten Truppe ald neues Mitglied vorgeftellt, 
und bemühte fih auf der Stelle, der fchönen, jungen Schau: 
fpielerin durch zärtliche Blicke zu verftehen zu geben, daß 
fie es fey, bie ihn vom Wege zur Kanzel abgelenkt und 
auf die Breter gelodt habe. Aber das ſchnöde Mädchen 
achtete den Heinen Amadis weder jet noch jemals; und 
fo oft er fih auf der Bühne fehen ließ, ward er audge: 
pfiffen und ausgetrommelt. Als diefe Mufif einige Mo— 
nate gedauert hatte, feßte der Schaufpieldireftor dem un: 
nügen Gefellen den Stuhl vor die Thür und jagte ihn fort. 

Er begab fih nun wieder auf die Univerfität. Aber be 
forgend, daß man ihm, dem abgedankten Schaufpieler, 
fein Leben lang feinen Predigerftuhl einräumen werde, fat- 
telt’ er um und warf ſich der Themis in die Arme, weil 
biefe Göttin mit verbundenen Augen weniger bedenklich in 
der Wahl ihrer Priefter zu ſeyn pflegt. Kurz, er ward 
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Yurift und lernte gerade fo viel, als er zum Stadiſchrei⸗ 
berdienfichen in Temperlitz nothdürftig brauchte. 

Kaum dort angefommen, umflog er, wie ein Schmet- 
terling, die Blume des Städtchens, Louifen, und behelligte 
fie bald mit einer Liebeserflärung ; fie wies aber den ro- 
fenfarbenen Geden fchnell und entfcheidend zur Ruhe. Da: 
gegen gelang es ihm durch Schmeichelei und Auffchnei- 
verei, des Vaters Günftling und hochbetrauter geheimer 
Rath zu werden. Was er fagte, hatte volles Drafelge- 
wicht. Alle feine Rathſchläge, fo albern fie auch meifteng 
waren, wurden bewundert, gebilliget und mit Amtsgewalt 
durchgefeßt. 
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Am Morgen nach der unruhigen Nacht beſprach ſich der 
Bürgermeiſter mit ihm über Knaſter's Begräbniß, das mit 
fürſtlicher Pracht veranſtaltet werden ſollte. „So heiſcht 
es die Pflicht der Dankbarkeit;“ ſagte Flink. „Es wäre 
zu gemein, den Sarg bei hellem Tage plumpen Trägern 
aufzuladen, die in ihren fuchsrothen, zerfetzten Mänteln 
wie Vogelſcheuchen ausſehen und wie Enten einher wat— 
ſcheln. Was hätte dann der Wohlthäter der Stadt vor 
jedem Vetter Michel voraus? Nein, ihm gebührt ein mit 
ſechs ſchwarzbehangenen Pferden beſpannter und mit funf— 
zig Fackeln umgebener Leichenwagen, der ſich in der Stunde 
der Mitternacht langſam und feierlich durch die Straßen 
bewegt.“ 

„Aber wo nehmen wir her, was zu dieſem Gepränge 
gehört?“ fragte der Bürgermeiſter. 

„Wir haben ja eine große Handelsſtadt in der Nähe!“ 
antwortete Flink. „Sie liefert uns Fackeln und ſchwarzes 
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Tuch. Ein Wagen, den wir damit befleiven können, wird 
fih hier finden.“ 
: „Und ift. fhon gefunden!“ fiel der Bürgermeifter ein. 
„am Rathefchoppen fteht feit mehreren Jahren ein auf 
Rädern ruhender Kaften, der vormals einem mit wilden 
Thieren berumzichenden Staliener gehörte. Seine Mena: 
gerie beſtand nur in einigen Affen und einem alten Eie: 
bären, der nicht mehr zu Fuß gehen Eonnte, und daher in 
gedachtem Kaften zu reifen pflegte. Er ſtarb aber bier, 
und wahrſcheinlich vor Hunger, weil ihn fein armer Herr 
nicht zu fättigen vermochte. Wir Rathsglieder und vie an: 
dern öffentlichen Beamten hatten, nach altem löblichem Her: 
fommen, freien Eintritt, und das übrige Völklein begnügte 
fih, um ven mit Brettern verfohlagenen Schauplaß herum 
zu fchleichen, und den Bären brummen zu hören. Der 
arme welfche Teufel hatte folglich wenig oder gar feine 
Einnahme, und mußte, da er die fihuldigen Abgaben an 
die Rathskämmerei nicht entrichten Ffonnte, ven Reifewagen 
des verftorbenen Bären zum gerichtlichen Pfande hier Iaffen.“ 
„Der kommt ung jeßt trefflich zu Statten ;“ fagte Flinf. 
„Ein Thierkaften, ſchwarz ausgefchlagen und ſchwarz Über: 
zogen, gibt einen prächtigen Leichenwagen.“ | 
„Sch überlaffe die ganze Anoronung Ihrem guten Ge: 
fhmad, mein Befter!“ forach der Bürgermeifter. „Und zur 
Belohnung Ihres Gefchäftsfleißes und rühmlichft erprobten 
Dienfteifers werde ich dafür forgen, daß Sie aus der Erb: 
fchaftsmafle eine anfehnliche Gehaltszulage befommen.“ 
Flint küßte, Troß aller Gegenwehr, die Hand des groß- 
mütbhigen Gönners, tanzte nach Haufe und verfchrieb Fa: 
ein, Tuch, Trauerflor ; alles in überflüffiger Menge. Es 
war ja Geld genug da! Auch berief er aus der Handels— 
ſtadt einen Tapezierer umd einen Geremonienmeifter. Ge: 
Sangbein’s ſämmtl. Schr. V. 8». 4 
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ner befteidete die Wände des Zimmers, wo die Leiche zur 
Schau ftehen follte, ſchnell und zierlich mit ſchwarzem Tuch. 
Als man ihn aber in den Schoppen führte und gleichartige 
Umhüllung des Bärenfaftens von ihm verlangte, nahm er 
dieß Anfinnen übel, und wollte fih zu dem entehrenden 
Gefchäfte, wie er es nannte, nicht verfiehen. Er ließ fih 
erfi dann dazu bewegen, als der Bürgermeifter felbft die 
erfte Hand, wie beim Bau eines Galgens, anlegte. 
Indeſſen arbeitete Flint an einer poetifchen Standrede, 
die er am Grabe halten wollte, und hatte daneben oft mit 
dem Geremonienmeifter und einem Blechſchmiede geheime 
Berhandlungen, die Jedermann neugierig machten. 
Gegen Mitternacht führten ſechs alte, mit ſchwarzen, 
bis zur Erde reichenden Deden behangene Aderpferbe. den 
Leidenwagen an’s Trauerhaus, und die zur Beleuchtung 
des Zuges beftimmten funfzig Fackeln wurden angezündet. 
Siehe, da 309 eine glänzende Erfcheinung die Straße her⸗— 
auf! Ein Ritter in einem filberblinfenden Harnifch auf einem 
Roſſe, deffen Kopf und Schweif mit bunten Federbüſchen 
sefhmüct waren. Als er näher Fam, erkannte man ihn, 
ob er gleih das Bifier feines Helmes gefchloffen hatte, 
an feiner Heinen Geftalt: es war Herr Flint in einer 
blechernen Rüftung. Das Pferd, das er ritt, follte das 
fogenannte Freudenpferb vorftellen, das vormals bei feier 
lichen Beerdigungen großer Herren felten oder nie fehlte, 
Den gewöhnlichen Gegenfüßler veffelben, das Trauerpferd, 
fab man auch hier. Schwarz behangen und den altergrauen 
Kopf freiwillig zur Erde fenfend, warb es von zwei Chor⸗ 
fnaben, die man wegen ihrer ſchwarzen Mäntel dazu ger 
wählt hatte, dem Freudenpferde nachgeführt, oder vielmehr 
nachgeſchleppt. Jenes follte den Zug eröffnen, dieſes dem 
Sarge folgen. Bon der Dede des Leichenwagens, mo 
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man bisweilen Feldherrnftäbe, Degen, Sporen und Orden 
fiebt, Hingegen an beiden Seiten die Schalen der von dem 
Seligen viele Jahre lang gebrauchten, blank gefcheuerten 
Gewürzwage herunter. 

Als nun alle Menfchen und Thiere, die zur Projeſſion 
gehörten, beiſammen waren, wollte man den mit Zierathen 
überladenen Sarg in den Bärenkaſten ſchieben. Indem 
man aber die Hinterthür öffnete, erhob ſich drinnen von 
der entgegengeſetzten Seite ein grauſenhaftes Brummen, 
das Jedermann, der es hörte, in Schrecken ſetzte. Man 
glaubte, das Geſpenſt des Bären, der vormals auf Reiſen 
darin gewohnt, hauſe in der finſtern Höhle und wolle den 
unrechtmäßigen Gebrauch ſeines Wagens nicht dulden. Die 
Träger des Sarges bebten mit ihrer Laſt zurück, und Nie— 
mand hatte Muth, ſich dem Kaſten zu nahen und den Urs: 
heber des fortdauernden Gebrummes zu beſchwören. Bei 
dieſem allgemeinen Zagen vermißte man bie beherzte Louife, 
die zu einer Freundin aufs Land gegangen war, um von 
den abgefchmadten Feierlichkeiten, die fie fruchtlos getadelt 
und widerrathen hatte, nichts zu fehen und zu hören. 

Der blecherne Don Quixote faßte fih endlich, auf feinen 
Panzer trogend, ein Herz, fpornte feinen Gaul an die 
Mündung der Bärenhöhle hinan, und rief: „Heraus, du 
Teufel, heraus!“ Der Teufel fam aber nicht. Er brummte 
nur noch flärfer und gräßlicher, daß allem Volfe die Haare 
zu Berge fliegen. 

Um Rittermutb zu zeigen, wiederholte Flinf die Be: 
fhwörung, und ftocherte mit der Lanze in’s ſchwarze Neft. 
Hlöglih fuhr ein grauhaariges Ungethüm heraus. Das 
Sreudenpferd that einen Sprung, der dem Reiter feine 
Breude machte: denn er flog aus dem Sattel, und fiel 
raffefnd und praſſelnd, wie eine blecherne Trommel auf's 
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Steinpflafter hin. Die Fadelträger zerftreuten fich wie 
Serwifche nach allen Seiten. Niemand war entfchloffen 
genug, das graue Ungeheuer, das auf zwei Beinen davon 
lief, aufzuhalten. Erft nachher erfuhr man, daß ein halb: 
verrüdter, in Temperlig einheimifcher Menfch der Popanz 
gewejen war. Er hatte fich in eine alte Wildſchur einge: 
näht, und war nad Einbruch der Nacht in ven Kaften 
gefrochen, um feinen geliebten Mitbürgern ein Iuftiges 
Schrecken einzujagen. 
. Nach diefem tragifomifchen Zwifchenfpiele rückte der Lei: 
chenzug ohne weiteres Hinderniß von der Stelle. Doc 
lauerte noch ein bedeutendes Unglück im Hinterhalte. Ein 
verzagter Schneider, dem man eine Fadel aufgedrungen 
hatte, fürchtete fi) vor dem gefährlichen Dinge. Als man 
vor’s Thor fam, war die Perhftange ſchon über die Hälfte 
verlodert. Nun glaubte der Feigling, das Feuer werde 
ihm fogleih auf die Nägel brennen. Unglüdlicher Weife 
erlaubte fih ein Windftoß die Nederei, ihm die Flamme 
ein wenig nach dem Gefichte zu treiben. „Au weh! ich 
verbrenne!“ fchrie das Schneiderlein, und warf die Fackel 
Hoch in die Luft, ohne zu fehen, wo fie ihr Interfommen 
finden würde. Sie flog auf das niedre Schindeldach einer 
Hütte, worin der Todtengräber und der Nachtwächter ein: 
trächtig wohnten. Das bemerkte Niemand, weil ver Slam: 
menschleuderer gerade der letzte Fadelträger war, und das 
Volk wie blind und toll nach dem Kirchhofe ftürzte, um 
des Freudenritters poetifche Standrede nicht zu verfäumen. 
. Sie ward gehalten; doch mag fie ungedrudt bleiben, um 
nicht Waſſer in's Meer fehlechter Verſe zu tragen. | 
Seuergefehrei fiel dem Redner in’s letzte Wort. Die 
von dem Schneider verwahrlofete Hütte fand in Flammen 
und brannte ohne Rettung nieder. 


Das vom Kirchhofe zurückkehrende Volk murrte laut 
über das unnüße Getändel mit Faden, wodurd ein öffent: 
liches Gebäude eingeäfchert worden fey, deſſen Wiederbau 
der Bürgerfchaft fchweres Geld often werde. „Keinen 
Heller, ihr lieben Leute!“ rief der Bürgermeifter. „Nach 
wenigen Monaten foll hier ein Phönix aus der Afche er: 
ftehen : ein Prachtgebäude, das unferer guten Stadt * 
machen wird.“ 
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So wußte man doch gleich, wie man einen Theil von 
Knaſter's hinterlaſſenem Golde mit Anſtand unter die Leute 
‚bringen ſollte. Der unvorſichtige Brandſtifter ward deß— 
halb, weil er eine ſo ſchickliche Gelegenheit dazu an die 
Hand gegeben hatte, mit aller Strafe verſchont. 

Vor allen Dingen forderte der Bürgermeiſter von ſei— 
nem Orakel einen Entwurf zu dem neuen Palaſte. „Wol—⸗ 
fen Sie, nach Ihrer Löblihen Art,“ fagte Flinf, „ven Bür: 
gern Wort halten, und ein wirkliches Prachtgebäude veranftal« 
ten, fo dürfen Säulen daran nicht fehlen. Man hat, wie 
befannt, fünf Säulenoronungen : die tosfanifche, römifche, 
dorifche, jonifche und Forinthifche.“ 

„Welche ift denn die befte?“ fragte der Bürgermeifter. 

„Das ift Geſchmackſache;“ antwortete Flink. I 

„Run fo wähl' ich blindlings die korinthiſche;“ fagte 
Sener. „Und wiffen Sie, warum? — Weil der Ehren: 
mann, von dem wir das Geld zum Bau haben, mit Ko 
rinthen gehandelt hat.“ 

Flint machte ein zweideutiges Geſicht. Er wußte nicht, 
ob Einfalt dieſen Entſcheidungsgrund ausſprach, oder ob 
er ein witziges Wortſpiel ſeyn ſollte. Es ſchien ihm be— 
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denklich, ſich eine Erklärung darüber augzubitten. Er ver: 
ſchrieb alſo getroft einen Yaumeifter, unter ber Bedingung, 
daß er fih auf die korinthiſche Säulenordnung vollfommen 
verftehe. 

Der Architekt kam, wunderte fi) aber nicht wenig, ale 
man ihm den Antrag machte, für den Todtenbettmeifter 
und ven Nachtwächter des Orts ein fihones Haus mit ko— 
rinthiſchen Säufen zu bauen, und einen Todtenfopf und 
ein Kuhhorn, als Attribute der Fünftigen Bewohner, über 
der Thür anzubringen. Das Alles dünkte ihm freilich fehr 
albern ; doch da ihm die Ehre feiner Kunft nicht ſonderlich 
am Herzen lag, und er überbieß eine anlodende Gelegen: 
heit vor fih fah, reihe Dümmlinge zu fhröpfen, fo über: 
nahm er den Auftrag. 

Berfihiedene damals lebende Zeitjchriften, die ihre Lefer 
gern mit Iuftigen Erzählungen von dummen Streiden 
und Narrheiten unterhielten, waren indeſſen gefchäftig, das 
merkwürdige Leichenbegängniß nach allen vier Winden aus: 
zupofaunen. Sie thaten das im Tone der gewöhnlichen 
Sronie, die den Spott hinter Lobeserhebungen verftedt. 
Solche Tüde nicht ahnend, konnten fich die guten Herren 
in Temperlig, befonvers der Bürgermeifter und fein ge: 
heimer Nath, an jenen Zeitjchriften nicht fatt Iefen. Sie 
unterzeichneten darauf und ließen fich die einzelnen Blät- 
ter mit der reitenden Poit fommen, um ihren Ruhm fo 
ſchnell als möglich verkündet zu fehen. Da fanden fie denn 
auch bald eine Iobpreifende Erwähnung des Hauſes mit 
korinthiſchen Säulen. Der fohalkhafte Lobhudler ftellte den 
Magiftrat von Zemperlig allen Potentaten der Welt zum 
Mufter vor, und forderte fie auf, für ihre Unterbeamten 
eben fo väterlih und ehrhaft zu forgen, und nicht bios 
Staatsminifter und Günftlinge mit Paläften zu befchenfen. 
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Der Bürgermeifter war nun immer heißer darauf er: 
picht, fich durch Practbaue berühmt zu machen. Er wollte 
das alte Rathhaus niederreißen laffen und einen Marmor: 
palaft dafür Hinftellen. Diefen erhabenen Gedanken gab 
er jedoch feufzend auf, als der Koftemnanichlag zu hoch aus: 
fiel. Die Ausführung des großen Planes wäre nur dann 
möglich geworben, wenn noch ein halbes Dußend reiche 
Knafterbärte die Stadt zur Erbin eingefeßt hätten. Das 
mußte der theure Mann in Geduld erwarten, und füh in: 
deffen damit begnügen, dem fchwarzen verwitterten Stein: 
Humpen ein neues Kleid von Fünftlihem, aus Gyps be: 
reitetem Marmor fertigen zu Taffen; denn auf Marmor 
war er num einmal verfeflen. Auch zwei Eorinthifche Säu- 
fen an der Pforte durften nicht fehlen. Sie trugen einen 
Altan, von welchem künftig obrigfeitliche Mandate verlefen 
und Reden an das Bolf gehalten werden follten. Das 
Berfammlungszimmer des hohen Raths warb mit feidenem 
Damaft ausgefchlagen. Der prachtliebende Bauherr Tieß 
fogar die Gefängniffe ausmalen. Ein fo freundliches Stüb: 
chen glaubte er vielleicht dem noch verhafteten Zuchfabri- 
fanten ſchuldig zu feyn, weil durch deſſen Raubverſuch der 
Beſitz der Erbfchaft befehleunigt wurde. Aber der Schuft 
war fo undanfbar, daß er, indem der Maler bei ihm ein- 
und ausging, entwijchte. 
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Auf Folche Weife war der Schag, den man leicht ge: 
wonnen, ſchon halb zerronnen, als die übrigen Ratpmänner, 
die bisher der eigenmächtigen Bergeudung des Bürgermei- 
ſters ruhig zugeſehen hatten, darüber zu murren anfingen, 
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und ihn einmal in voller Berfammlung nachdrücklich cr: 
mahnten, feine Baufucht hinfort im Zaume zu halten. 
: „Sie find allefammt Feine Freunde der ſchönen Künſte, 
meine Herren ;“ verfeßte der Bürgermeifter: fonft würden 
Sie die mit fehr mäßigen Koften bewirkte Berfchönerung 
unferer Stadt eher Ioben als tadeln. Es wäre noch viel 
zu tbun, wenn wir uns einen unfterblichen Namen er: 
werben wollten. Da müßten wir bie Stadt mit neuen 
Mauern umgeben, müßten prächtige Thore bauen, einige 
Thürme, ein Schaufpielfaug — —“ 
: „Ein NRarrenhaus! ein Narrenhaus!“ fohrie, mit einem 
Donnerfchlage auf den Tiſch, der jüngfte Natheherr, der 
Grobfhmien Plebs. 
: „Sadıte, fachte, mein werther Herr College!“ jagte der 
Bürgermeifter. „Ein Narrenhaus wäre freilich nöthig, für 
uns felbft nöthig, wenn wir nicht als vernünftige Män— 
ner mit einander umgehen und das Befte ver Stadt ohne 
Zwiſt und Groll in Berathung ziehen wollten. Ich mei: 
nes Theils Liebe den Frieden und will Ihren Wunfch er: 
füllen, indem ich mic in der Folge mit dem — 
Bauweſen nicht weiter befaſſe.“ 

„So recht!“ rief Plebs. Treten ſie nur nicht wieder 
auf die Hinterbeine!“ 

„Die hab' ich, Gott ſey Dank, nicht,“ erwiederte der 
Bürgermeiſter: „ſonſt müßte ich mich in der That, wenn 
ih Ihnen einmal nicht gehorchte, vor Ihrem Nothſtalle 
fürchten. — Doch Scherz bei Seite! Sie ließen mich vor: 
bin nicht ausreden; ich konnte daher nicht fagen, was ich 
fhon auf der Zunge hatte: daß ich mir nämlich noch bie 
Ausführung zweier Werfe vorbehalte. Das Eine ift ein 
der Stadt fehr nöthiger und nüßlicher fleinerner Brunnen, 
der mitten auf dem Markte fichen und den Namen Ana: 
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ffers: Brunnen erhalten foll; das Zweite eine Bild» 
fäule des Ehrenmannes, auf einem freien, mit Pappeln 
umpflanzten Platze in der Borftadt.“ , 

„Der Brunnen mag allenfalls gelten;“ fprac der Grob: 
ſchmied. „Aber wozu die Puppe ?“ 

„Um ein Dentmal der Dankbarkeit zu errichten und 
Knafters Bild unfern Nachkommen zu erhalten.“ 

„Was fcheren uns die Nachkommen!“ rief Plebs. „Und 
fol und muß ihnen das alte Fraßengeficht aufbewahrt wer: 
den, fo kanns am Brunnen gefcheben. Sch fah auf mei: 
ner Wanderfchaft in vielen großen Städten prächtige Brun- 
nen mit fleinernen Buppen, denen Bas Wafler aus dem 
Maule Tiefe. So können wir auch den feligen Herrn auf 
den Brunnen ftellen und ihn ein Gleiches thun laſſen.“ 
Flink, der an einem Nebentifhe faß, zerftampfte vor 
Aergerniß feine Feder, und winfte dem Bürgermeifter mit 
den Augen, den einfältigen Grobian recht abzutrumpfen. 
Der Regierende fagte jedoch fanft und zierlih: „Es dünkt 
mich etwas unfchieflih, den edlen Mann, der die Stadt 
fo reichlich mit Golde bevachte, zu einer ewigen Waffer: 
fpende zu verurtheilen.“ 

„Das paßt eben recht!“ entgegnete der Widerſacher. 
„Sein Gold wird ung zu Waſſer gemacht.“ 
- Der Bürgermeifter würdigte diefen neuen Angriff feiner 
Antwort, und befhloß im Stillen, den Brunnenbau auf: 
zugeben, damit jener ungereimte Vorſchlag nicht weiter auf 
die Bahn gebracht werben könnte. Aber das Standbild 
ward heimlich beftellt und nach einem Icbensgroßen Ge: 
mälde bearbeitet, das fich in Knafters Berlaffenfchaft ge 
funden hatte. In einem rothen breiten Rode, faffrangel: 
ben Unterffeivern, einem Stußperüdchen und großen, dreis 
edigen Hute, fland er da und fah ſcharf auf eine in der 
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Hand Haltende Wage, um feine Gewiſſenhaftigkeit im Han: 
del zu bezeichnen. Im diefer Geftalt ward er aus Holz 
gebildet. 


% 
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Ald das fertige Kunſtwerk, mit grauer Steinfarbe über: 
zogen, in Temperliß angelangt war, ließ ed der Bürger: 
meifter bei Nacht im Berfammlungszimmer des Raths 
aufftelen, um des folgenden Tages feine Herren Amtsbrü— 
der damit zu überrafchen, und die harten Reden und Bor: 
würfe, die er von ihnen über den neuen, unbewilligten 
Griff in den Erbfchaftsfedel zu erwarten hatte, gleich mit 
einem Dale zu verfchluden. Stußend trat Einer nach dem 
Andern ind Zimmer. Der Erfte fuhr zurüd, als fäh’ er 
ein Gefpenft, und fagte dann verdrießlih: „Was Sie ei: 
nen aber auch mit dem hölzernen Peter erfchreden,, Herr 
Bürgermeifter!“ Dem Zweiten und Dritten ging es nicht 
beffer; denn die Männer in Temperliß hatten faft alle, va 
fie wenig hinter dem Ofen hervor gefommen waren, die 
Eigenheit, fih über jede nur einiger Maßen bevenfliche 
Erfoheinung zu entfeßen und wie Kinder zu fürshten. 

Endlich fam Herr Plebs, der Cyklop. Mit dem Hut 
auf dem Kopfe blieb er auf der Thürfchwelle ſtehen, gaffte 
das Standbild an, flampfte mit dem Stod auf den Bo: 
den und fagte: „Na, .fo haben wir alten Kinder denn 
doch eine Puppe! Aber ver Steifmaß hat ja gar fein An: 
fehen. Grau wie ein Efel kann er doch nicht bleiben. Er 
muß von der goldenen Huttreffe big zu den filbernen Schub: 
fohnallen bunt gemalt werden, wie er leibt und lebte umd 
an hoben Fefttagen flattlich zur Kirche ging.“ 

„Davor bewahr’ und der gute Geſchmack, lieber Herr 
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Amtsbruder !“ ſprach der Bürgermeifter. „Wir würden 
und damit lächerlich machen.“ 

„Ja wohl!“ fagte der Stadiſchreiber, und feßte, um 
mit einem gelehrten Worte zu praßlen, noch hinzu: „Es 
wäre durchaus nicht Afthetifch.“ 

„Theetiſch?“ fragte Plebs, und fah ihn grimmig an. 
„Was fafeln Sie von einem Theetifh ? — Sie find ein 
Theekeſſel und haben hier kein Recht, fi maufig zu 
machen. Sie find nicht Rathmann, find nur Rathefchrei: 
ber, und fchweigen, bis man fie fragt.“ 

„Sehr gern!“ erwiederte Flink. „So trifft es mich auch 
nicht, wenn die Herren des Raths ausgelacht werben.“ 

„Do! bo!“ rief Plebs. „Ich habe Haus und Hof, und 
die fallen deßhalb nicht zufammen, wenn auch an einem 
Theetifch über mich gelacht wird. Ich flimme daher für’g 
Bemalen der Puppe, und meinen Herren Collegen feh’ 
ich’8 an, daß fie mir nachfolgen werben.“ 

Die einfältigen Männer fagten auch richtig ja, weil fie 
ſich theils vor der Grobheit des Cyklopen fürchteten, theile 
felbft das Bunte Liebten. Der Bürgermeifter faß alfo ver: 
laffen da, und mußte, feinem beffern Geſchmack zum Troß, 
bewilligen und verfprechen, die graue Puppe (denn anders 
nannten Plebs und fein Anhang die Statue nicht) roth, 
gelb, ſchwarz und fo weiter, wie Knafter gemalt war, an: 
ftreichen zu laſſen. 

„Aber unfere muthwillige Jugend wird fie bald miß: 
Handeln und verflümmeln, wenn fie im Freien fleht ;“ fagte 
ein Rathmann. 

„Allerdings muß fie bewacht werben ,“ antwortete ver 
Bürgermeifter. „Ich habe ſchon überlegt, wie wir das 
anftellen, und uns zugleich Gelegenheit verfchaffen, ein 
wohltpätiges Werf zu thun. Wir haben in unferer Stadt 
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zehn oder zwölf ganz verarmte Bürger, die ihre Biöße 
nicht mehr beveden lönnen. Denen Iaffen wir gleichfar: 
bige Röde machen, und fie nach der Reihe, gegen einen 
geringen Lohn, das Standbild bewachen.“ 

„Run ja, fo haben wir Stadtfolvaten, wie der Rath in 
Leipzig;“ fagte Plebe. „Ich erleb's noch, daß der Herr 
Bürgermeifter eine Armee auf die Beine bringt und dem 
Kaifer ind Land fallt.“ 

Man lachte; dennoch warb des Bürgermeifters Vorſchlag 
durch Mehrheit der Stimmen angenommen, weil er den 
Glanz eines guten Werkes hatte, und es das Erſte war, 
das aus der Erbſchaftskaſſe hervorgehen ſollte. 
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So war denn der Bürgermeiſter nach vielen Mühſalen 
und Kränkungen endlich ſo weit gekommen, daß er die 
Errichtung des Standbildes öffentlich und ohne weiteren 
Widerſpruch betreiben konnte. Er ließ den dazu beſtimm— 
ten Platz ebnen, den erkorenen Hütern deſſelben ihre Dienft: 
kleider anmeſſen, und den grauen Knaſter mit bunten Oel— 
farben überſtreichen, wie es die weifen Herren des Raths 
verlangten. 

Die Aufſtellung der Statüe ſollte mit großer Feierlich— 
keit geſchehen. Der Bürgermeiſter wählte dazu Knaſters 
Geburtstag, und machte in verſchiedenen Zeitungen weit 
und breit bekannt, daß an dieſem Tage jenes Denkmal 
eingeweiht und nachher ein ſolennes Vogelſchießen gehalten 
werden ſolle. Zu dieſen Feſtlichkeiten lud er, im Naͤmen 
des Magiſtrats, alle Welt ein, und verſicherte, daB ſich 
Obrigkeit und Bürgerfchaft beeifern würden, jedem wer: 
„then Fremdling den Aufenthalt in Temperliß angenehm zu 

machen. 
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Diefer Aufruf blieb nicht ohne Wirfung. Es famen 
fhon am Borabende des Feſtes zapllofe Fußwanderer 
an; am folgenden Morgen auch Geiellichaften zu Roß und 
Wagen. Es war ein fehöner, heiterer Tag in der Mitte 
des Sommers. | 
‚ Gegen Mittag begab fih der Magiftrat mit fteifen, lang: 
famen Schritten und würdevollen Geberden vom Rath: 
haufe nach der Ebene, wo das Standbild ſchon aufgeftellt, 
aber noch verhüllt war. Dort angelommen, fchoß Herr 
Plebs, der mit Feuergewehr gut umzugehen wußte, eine 
Piftole ab, um damit, in Ermanglung einer Kanone, das 
Zeichen der Enthüllung zu geben. Der Vorhang ward 
ſchnell Hinweggezogen ; die gedrängt umher ſtehende Volks— 
menge brach in ein Zubelgefchrei aus, Flatfchte mit den 
Hanten, warf Hüte und Kappen in die Luft und fehrie: 
„Vivat hoch!“ 

Der Bürgermeifter ließ das Volk eine Weile fo luflig 
toben. Dann gebot er Stille und begann folgende, bei: 
nahe von Erfchaffung der Welt anfangende Rede: 

„Rah Stand und Würden hoch: und werthgefchäste 

Herren, liebe Mitbürger und Freunde!“ 

. „Die Kunft der Bildnerei ift eine Torhter der graueften 
Dorzeit, des dunkelſten Alterthums. Zuerft formte man 
Gögenbilder aus Töpferlehm oder Thon. Schon Yaban, 
den wir aus dem erften Buche Moſis kennen, hatte der: 
gleichen Hausgötter, die ihm feine Tochter Rahel flahl, 
als fie mit Jakob, ihrem Manne, aus dem Lande zog. 
Sn fpätern Zeiten fhuf man Bilderwerfe aus Stein, Erz 
und‘ —“ 

Das Wort „Holz,“ das er hinzu feßen wollte, ftarb 
ipm auf der Zunge, weil alle feine Zuhörer plößlich ihre 
Augen von ihm ab nach der Heerfiraße wandten, wo Poft: 
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börner aus einer diden Staubwolfe herausfchmetterien 
und ein Reiter mit raftlofem Peitfchenfnall voran forengte. 
Er trug ein rothes, mit Gold verbrämtes Koller, eis 
nen Helm mit hohem Federbuſch und große Kouriere 
ſtiefeln. „Pag da! Plap da!“ ſchrie er, und jagte mit 
erhobener Peitfche das ſtaunende Volk aus einander. Zwei 
Bagen, der eine mit fechs, der andere mit vier Poftpfere 
den befpannt, flogen hinter ihm ber und hielten am Feſt⸗ 
plage. Ein Mohr, der fih mit einigen andern Dienern 
auf dem erftien Wagen befand und die anweſenden Kind⸗ 
fein in Furcht und Angft feßte, öffnete den Schlag. Zwei 
Herren traten heraus: ein Mann von geſetztem Alter, und 
ein fehöner, wohlgewachfener, blühender Jüngling, mit eie 
nem Stern auf der Brufl. Dem zweiten Wagen entſtie⸗ 
gen ebenfalls zwei junge Männer, die Jenen, als er nad 
dem Standbild hinfehritt, mit Ehrerbietung begleiteten. 

„D Himmel! ein Prinz mit Gefolge!“ murmelte der 
Bürgermeifter, mit erbleichtem Antliß und zitternd an allen 
Gliedern. „Ich muß ihn mit einer Anrede empfangen. 
Herr Stabtichreiber, ſtehen Sie mir beit Mich verlaffen 
meine Gedanken.“ 

Sp flüfternd, trat er mit bebenden Schritten dem Or. 

bensherrn entgegen. Flink, ihm auf der Ferfe folgend, 
verfteckte fich hinter der breiten Geftalt und wifperte feinem 
Bormann, nachdem fih diefer einige Mal bis auf die Erde 
gebückt hatte, behutfam zu: „Durchlauchtigſter Prinz, gnä- 
diafter Herr '“ 
Der Bürgermeifter wiederholte diefe Worte laut, und 
borchte zugleich, wie ein Schaufpieler, der feine Rolle nicht 
gelernt hat, auf weitere Unterftaßung feines Einbläfere. 
Aber der Ordensherr winfte mit der Hand und fagte huld- 
reich: „Bemühen Sie fih nicht! Wer find Sie“ 


BB 63 $> 


„Der Bürgermeifter — der unterthänigfie Bürgermeifler 
des Orts, der heute das Süd hat — —“ 

„Sie find,“ fiel Jener fchnell ein, „in einer feftlichen 
Handlung begriffen. Ich bitte, fahren Sie fort, ohne fi 
durch meine Ankunft ftören zu Taffen.“ 

Krebsgängig zog fih der Bürgermeifter mit vielen Bere 
beugungen zurüd und betrat wieder den Rednerplatz. Aber 
in gänglicher Zerfireuung gab er feinen Borfaß auf, die 
Gefchichte der Bildhauerkunſt fortzufegen. Stammelnd rühmte 
er nur noch Knaſter's Verdienfte, die ihn der Ehre würs 
dig gemacht, durch die Bildhauerfunft verewiget zu werben, 
und fchloß mit den alten, guten Worten: „Friede fey mit 
feiner Aſche!“ 

Die hohen Fremden fuhren jeßt nad der Stabt, wo der 
Wirth des Gafthofes alle andere Gäfte, theils mit drin: 
genden Bitten, theils mit Gewalt, zum Weichen brachte, 
um jenen die beften Zimmer einräumen zu fünnen. Sn: 
deffen wählte der Bürgermeifter von ben neubeffeideten 
Bildhütern zwei Dann und befahl ihnen, ſich als Ehren: 
mache vor die Thür des Gafthofes zu flellen. Sie wur: 
den aber höflich zurüdgemiefen. 

Als die fremden Herrfchaften getafelt hatten, befahen fie 
die Stadt, befonders den Nachtwächter- und Todtengräber: 
yalaft und das marmorirte Rathhaus. Dann erfchienen fie 
bei dem indeffen angefangenen Bogelfchießen. Sie hielten 
fih aber fo fern von ven Schügen und hatten überhaupt 
ein fo ernſtes, Ehrfurcht gebietendes Wefen,, daß man es 
nicht wagte, ihnen eine Armbruft zu überreichen. Der 
Ordensherr waffnete jedoch feine Augen, um bie anwefen- 
den Mädchen zu muftern. Flüchtig überfah er die Schaar; 
nur Louiſe feffelte feine Blicke, die mit firhtbarem Wohl: 
gefalien auf ihrer lieblichen Geſtalt verweilten. 
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Der Bürgermeifter, der durchaus nicht erfahren konnte, 
wer die Fremden waren, und was fie in Temperlig woll: 
ten, befand fich in der peinlichftien Unruhe. Es war ihm 
fo bange, als hinge über feinem Haupte ein entblößtes 
Schwert an einem Pfervehaare. Seine trüben Ahnungen 
waren auch leider nicht ohne Grund. Er fand, als er 
vom Bogelichießen nach Haufe fam, folgendes unholde 
Schreiben: 

„Nachdem allerhöchſten Orts mißfällig vernommen 
worden, daß der Magiftrat zu Temperlig einen geringen 
Krämer, Namens Knafter, mit fürftlichem Pomp be: 
graben laſſen, und veffen beträchtliches, der Gefammtpeit 
der Stadt hinterlaffenes Erbe mit unnügen Bauwerken 
verschwendet; fo hat unterzeichnete Kommiffion ven Auf: 
trag erhalten, diefe und andere Ungebührniffe mit Strenge 
zu unterfuchen. Zu Folge diefes Befehls wird gevachter 
Magiftrat hiermit vorgeladen, fi) morgen früh um zehn 
Uhr vor der Unterfuhungstommiffion in hiefigem Gaft: 
bofe zu geftellen, und der Vernehmung, auch weitern 
Verfügung gewärtig zu feyn.“ 

„Gegeben zu Temperlig an dem Tage, da ein neues 
Ungebührniß geſchah, indem obbenanntem Krämer ein 
Standbild errichtet wurde.“ 

„Unterfubungsfommiffion.“ 

„Ich bin verloren!“ ächzte ver Bürgermeifter nach Lefung 
diefes Schreibens, und fanf in halber Ohnmacht auf einen 
Stupl. 

Louiſe Hob das Blatt, das ihrem Vater aus der zittern: 
den Hand gefallen war, vom Boden auf, las es bevächtig 
und fagte: „Ich weiß nicht, was ich von diefer Borladung 
denfensfoll. Sie fommt mir ganz feltfam und wunderlich 
vor. In jedem Falle ift die Sache nicht fo gefährlich als 


fie ſcheint. Treten Sie getroft vor Gericht, lieber Bater ! 
Sie können ja beweifen, daß fie feinen Heller in Ihren 
eigenen Nuben verwandten. Schon dadurch wird Ihre 
Ehre gerettet.“ 


12. 


Der muthlofe Mann durchfeufte ſchlaflos die Nacht, 
fprang mit Anbruch des Tages von feinem Dornenlager 
auf und ließ feine Amtsbrüder fogleich weden und aufs 
Rathhaus befcheiden. Als fie verfammelt waren, machte er 
ihnen die erhaltene Borladung befannt und forderte fie auf, 
derfelben Folge zu leiſten und mit ihm vor der Unterſu— 
chungskommiſſion zu erfcheinen. „Ei! was geht ung der 
Handel an?“ fchrie Plebs. „Sie, Herr Bürgermeifter, 
haben die Narrenftreiche, die man unferm ganzen Collie: 
gium aufhalfen will, allein gemacht, und mögen fie nun 
auch allein verantworten. Wer den Karren in den Koth 
fhob, der zieh’ ihn wieder heraus! Damit Gott befohlen !“ 

Er warf den Hut auf den Kopf, flampfte mit heftigen 
Schritten aus dem Zimmer, und alle Rathsherren folgten 
ihm nad. 

Auch der Stadtfohreiber wollte fih auf flüchtigen Fuß 
feßen ; aber fein Gönner und Befchüßer hielt ihn zurüd, 
und bat ihn, fein Beiftand vor der Kommiffion zu feyn. 
„Ich bitt? um Entſchuldigung;“ antwortete der undanfbare 
Wicht: „ich, der Stadtfihreiber, bin nicht mit vorgeladen !“ 
— Und wie ein Grashüpfer fprang er davon. 

Bol Berzweiflung eilte der Bürgermeifter nach Haufe 
und erffärte gegen feine Tochter: er wolle, da er von fei- 
nen Amtsgenojfen im Stiche gelaffen werde, Tieber fterben, 
als fih allein vor Gericht fielen. Das beherzte Mädchen 
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bemühte fich vergebens, ihm Muth einzufprechen. Der 
ſchwache Mann war ganz zu Boden gefchlagen, und fo 
matt und frank, daß er fih zu Bette Iegen mußte. 

Jetzt faßte Louife den kühnen Entfchluß, ihren Vater vor 
Gericht zu vertheidigen. Einfach, aber anftändig gekleidet 
trat fie in die Kommiffionsftube. Der junge Orbensgritter 
und der ältere Herr faßen beifammen an einem Tifche, 
hinter Papieren und Tintenfäſſern, und frhienen die Bor: 
geladenen zu erwarten. Weberrafcht von der anmuthigen 
Erfcheinung , erhoben fie fih von den Stühlen, und ber 
junge Herr fragte mit Ehrerbietung: welche Angelegenheit 
ihnen das Glück eines fo angenehmen Befuches verichaffe. 

„Mein Bater, der Bürgermeifter Stern,“ fagte Louife, 
„hat eine Borladung erhalten, fammt den übrigen Rathe- 
gliedern hier zu erfcheinen; er ift aber unwohl und kann 
das Zimmer nicht verlaffen.“ 

„Diefe Entfchuldigung genügt mir vollfommen ;“ ant- 
wortete der Ritter fehr freundlih. „Die Sache ift gar 
nicht dringend. Wir halten ung noch einige Tage hier auf. 
Ich befonders fühle jegt, und fchon feit geftern, da ich das 
Bergnügen hatte, Sie auf dem Schießplane zu fehen, eine 
befondere Neigung zu diefem Orte, und möchte mich gar 
nicht wieder davon trennen.“ 

Bon diefer Sprache befremdet, war Louiſe einen Augen- 
blick um eine fchikliche Antwort verlegen. Indeſſen fehlich 
der ältere Kommiffarius aus dem Zimmer, und ber jün- 
gere erklärte ihr mit feuriger Zärtlichkeit: fie habe einen 
unauslöfchlihen Eindruck auf fein Herz gemacht, und er 
fey um den Preis ihrer Gegenliebe bereit, die Unterfuchung 
niederzufchlagen. 

„Das können Sie nicht, wenn Sie zur Anftellung der: 
felben Befehl haben ;“ antwortete Louife. „Hätten Sie 
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aber, wie ich nun faft glaube, einen ſolchen Auftrag gar 
nicht empfangen, fo wär’ e8 hart, mit meinem Bater, der 
gar nicht die Ehre hat, Sie zu kennen, einen fo ernfthaf: 
ten Scherz zu treiben.“ 

„Ja wohl! ja wohl!“ rief im Nebenzimmer eine ftarfe 
männliche Stimme, vie Louiſen befannt ſchien und ven 
jungen Herrn fichtlich erfchredte. Doch zwang er fein er- 
bleichtes Geficht zum Lächeln und fagte leiſe und vertraus 
ih: „Ich höre, daß eben ein alter Freund angefommen 
ift. Beruhigen Sie vor der Hand, mein ſchönes Kind, 
Ihren Bater mit der Berfiherung , daß ich die unange: 
nehme Sache zu feiner vollfommenften Zufriedenheit bei- 
legen werbe.“ 

Als fie aus dem Zimmer trat, rief's im Borfaale: „Sey 
mir gegrüßt, Jungfrau von Orleans!“ und der General, 
Graf von Donnerfeld, fland vor ihr. „Ei wie groß 
und hübſch bift du geworden! — Nun, eile jeßt, deinen 
Bater zu tröften und grüß ihn von mir! In einer Bier: 
telftunde komm’ ich felbfl. Indeſſen Hab’ ich ein Paar 
Worte mit dem Herrn Kommiffarius zu fprechen. Ich 
bringe Befehl aus der Reſidenz, die Unterfuhung ruhen 
zu laffen.“ 

Mit innigfter Freude über die Ankunft des alten Freun— 
des und Schußengels flog fie heim. 

„Bift du des Teufels“ fagte Graf Donnerfeld beim 
Eintritt in die Kommiffionsftube. „Zieht da mit Iodern 
Gefellen im Lande herum und fpielft Rollen, die dich auf 
die Feftung befördern werben. Welch’ elendes Bergnügen, 
ehrliche Leute, die fih in ihrem Erbenmwinfel feine Kennt: 
niß der großen Welt erwerben konnten, zum Beften zu 
haben! Zufällig erfuhr ich deine irrende Ritterfahrt und 
reiste Tag und Nacht dir nah, um deinem Muthwillen 
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Einhalt zu thun. Weißt du wohl, daß dein Schidfal jetzt 
in der Hand des hiefigen Bürgermeifters ſteht? — Ber: 
Hagt er dich bei Hofe, fo ſchickt man dich auf die Feftung, 
und die fihönften Jahre deines Lebens gehen dir zwifchen 
einfamen Mauern verloren.“ 

„Das wäre fhlimm!“ fagte der junge Graf. „Sch wüßte 
wohl, wie ich den Bürgermeifter mit mir ausföhnen möchte. 
Seine Torhter ift das liebenswürdigfte Mädchen, das ich 
jemals ſah. Gönnen Sie mir, theuerfter Bater, das 
Sud —“ 

„Sie zu heirathen?“ fiel ihm der General ins Wort. 
„In Gottes Namen, wenn dich das brave Mädchen nur 
will. Du haft dich übel empfohlen. Doch fomm! Wir 
wollen fehen, was wir ausrichten.“ 

Ste gingen zum Bürgermeifter, der freudig das Bett 
wieder verlaffen hatte. Der General umarmte ihn, faßte 
dann feinen Sohn bei der Hand, führte ihn zu Louifen 
und fagte: „Sieh, ich halte Wort! Bor acht Jahren ver: 
ſprach ich dir: du follteft meine Schwiegertochter werden. 
Hier bring’ ich den Bräutigam.“ 

Louife, die fonft ihre Faſſung nicht Leicht verlor, war fo 
beftürzt, daß fie im erften Augenblide nicht antworten 
fonnte. Doch, da der junge Graf der hübfchefte Mann 
war, den fie in ihrem Leben gefehen und überdieß einen 
fehr wadern Bater hatte, fo ließ fie fih nach kurzem Be: 
denken den freundlichen Antrag gefallen. 

Alle waren jeßt froh, und Niemand mehr, als der Bür: 
germeifter, da die furchtbare Unterfuchung einen fo glüd: 
lichen Ausgang gewonnen hatte. 
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III. 


Doktor Medardus. 


—— 


1. 
Das Erwaden. 


„Ach, ih war in Arkadien!“ rief Doktor Medardus, 
und richtete fih am Bettzopf empor. „Und da bin ich nun 
wieder in Memel und in meinem öden, flaubigen Bücher: 
winfel, wo fein Engel mir lächelt und nur mein Perücken— 
ftod mich anſtarrt. — O füßer, ‚feliger, unvergeßlicher 
Traum! Wärft du mir doch, wie mancher deiner Brüder, 
ein Herold der Wahrheit! — Ja, nicht umfonft erfehienft 
du mir in einer fo wichtigen Stunde! — Ich werde fie 
finden, die ſchöne Hirtin, und fie wird mein altes Leben 
auf grüner Aue weiden.“ — 

Aus diefer poetifchen Schwärmerei fiel er plößlich in bie 
nüchternfte Profa, als er die Kaffeemühle in der Küche 
fhnarren hörte. „Paul,“ rief er hinaus, „nimm ein hal: 
bes Loth mehr als gewöhnlich und laß die Eichorie weg!“ 

Mit vorgebundener Küchenfchürze trat der Graufopf her: 
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ein und fragte: „Warum wollen Sie denn heute fo hoch 
Ieben 2“ 

„Aus zwei Urfachen, mein Freund!“ antwortete Medar- 
dus. „Sch hatte dieſe Nacht einen himmlischen Traum, und 
heute ift mein Geburtstag.“ 

„Dazu wünſch' ich Gottes Segen ;“ fagte Paul, und 
309 fein Müglein ab. „Aber für den himmlifchen Traum 
geb’ ich Fein zerbrochenes Hufeifen.“ 

„Immer fpricht doch der alte Dragoner aus Dir,“ zürnte 
Medardus. „Was verftehbt Dein Dirnfaften voll Deu und 
Stroh von der Traummelt!“ 

Paul zog mit Kopfichütteln ab und machte den Kaffee, 
Indeſſen trat der Doftor vor den Spiegel und fagte: „Nun, 
beim heiligen Aeskulap! für einen Fünfziger bin ich noch 
bfühend genug. Bolfe, rothe Wangen — Fein graues 
Haar — nur die verfluchte Perüde. — Doch, was feyn 
ſoll, ſchickt fih wohl.“ 

Indem er den Kaffee tranf und feinen lieblichen Traum 
noch einmal träumte, erfchien der Licentiat Sfrupel, ein 
feines, fteifzierliches Männchen, in feftlicher Kleidung, legte 
mit hochtrabenden Feiertagsworten feinen Glückwunſch ab, 
und brachte, als Befiger einer Apothefe, ein Opfer von 
Räucherpulver und allerhand Föftliden Effenzen. „Haben 
Sie Dank für Wunfh und Gefchenke!“ fprah Medardus. 
„Ich durchräuchere zwar meine Wohnung nur mit Tabak; 
aber mir träumte vor einigen Stunden von einem ſchönen 
Kinde, das vielleicht bald bei mir einziehen und ſich Shrer 
füßen Gaben erfreuen wird.“ 

Sfrupel fpigte die Ohren, rieb freudig die Hände und 
fagte: „Sie find wohl unmaßgeblich, mein hochverehrter 
Herr Doktor, gefonnen, die Mönchgzelle der Hageftolzen- 
fihaft zu verlaſſen und ſich ins Paradiesgärtlein des Ehe: 
ftandes zu bereben ?“ 


3 1 — 


„D mein guter Herr Licentiat,“ entgegnete ver Doktor, 
„in diefem Paradiesgärtlein befand ich mich ſchon fünf 
Jahre lang; aber mir war’d eine Holle.“ 

„sch erftaune, mit Dero Erlaubniß!“ riefder Apothefer, 
und fohlug die Hände zufammen. 

„Erftaunen Sie ohne Umſtände, mein allzu höflicher 
Freund!“ fagte Medardus. „Und haben Sie etwa Luft, 
mein fauberes Ehegefchichtchen zu hören, fo will ich's Ih— 
nen unter der Bedingung, daB Sie es nicht ausfchwagen, 
erzählen.“ 

Skrupel Iegte, Berfchwiegenpeit angelobend, die Hand 
aufs Herz. 


2. 
Dres Dohtors Ehegeſchichte. 


Ich ließ mich, als ich in Leipzig den Doctorhut empfan— 
gen hatte, in einer nicht weit davon entlegenen Mittelſtadt 
als ausübender Arzt nieder. Es gab Anfangs wenig für 
mich zu thun. Ein alter Quadfalber war Hahn im Korbe, 
hatte jedoch felbft kaum fein nothdürftiges Futter. Die 
Leute dort Iebten mäßig und machten fich fleißig Bewe— 
gung; daher wurden fie felten krank. Ich gönnte ihnen 
ihre Gefundpeit von Stahl und Eifen, weil ich damals 
Silber und Gold genug hatte. Eine Bafe vermachte mir 
gerade zu rechter Zeit ein feines Sümmchen, und ich nahm 
mir nicht die Mühe, es auf Zinfen auszuleihen, fondern 
lebte herrlich und in Freuden bavon. 

Unter andern Vergnügungen machte ich eine Reife ins 
Lauchftädter Bad. Dort ſah ich im Tanzfaale ein aller: 
liebftes Mädchen, und ein zündender Blitz fuhr mir ine 
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Herz. Ich durchbrach den dichten Zaun von Anbetern, ber 
die Schöne umgab, forderte fie zum Tanze auf, feßte mich, 
als er vorbei war, an ihre Seite, und begann ein Ge— 
ſpräch, worin ich erfuhr, daß fie Lucinde Dorn hieß 
und eine kranke Mutter hatte, die in der Hoffnung, gefund 
zu werden, nach Lauchftädt gefommen war, aber noch Feine 
Befferung fpürte. Schnell gab ih mich als Arzt zu er: 
fennen, und betheuerte mit Feuer der Liebe, daß ich, wenn 
mir Zutritt geftattet würde, meine ganze Kunft aufbieten 
wolle, die Kranke zu heilen. Lueinde verficherte, mein Be: 
ſuch würde ihrer Mutter willfommen feyn. Gleich darauf 
verließ fie, nach kaum gefofteter Tanzfreude, den Saal, 
um Nachtwache bei der Kranfen zu halten. 

Es verfteht fih, daß ich diefe des folgenden Tages fehr 
früh befuchte. Sie nahm, von der Tochter fchon vorbes 
reitet, meinen ärztlichen Beiftand höflich an, und ich be- 
handelte fie mit fo glüdlichem Erfolge, daß fie nach vier: 
zehn Tagen völlig genas. Indeſſen war aber mein Herz 
immer fränfer vor Liebe geworben. Es erfchredte mich 
daher, als mir Lucinde jegt mit niedergefchlagenen Augen 
entdedte, daß fie, von Armuth und Neigung bewogen, eine 
Anftelung beim Theater in Leipzig gefucht und erhalten 
habe, und nächftens mit ihrer Mutter dahin abgehen werde. 
Ich that den febhafteften Einfpruch, warf mich ihr zu Fü— 
gen, geftand ihr, daß ich fie anbete, und trug ihr Hand 
und Herz an. Gerührt ſank fie in meine Arme; wir ver: 
lobten ung auf der Stelle, der Handel in Leipzig ward 
aufgefagt, und fie und ihre Mutter begleiteten mich nad 
meiner Wohnftadt, wo fie fi aber noch vor der Hand 
eine eigene Haushaltung einrichten mußten, weil meine 
Divgenes:Tonne zur Theilung mit ihnen zu Fein war. 

Wir machten fohleunig Anftalt zur Hochzeit, und hatten 
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uns fhon Einmal aufbieten laſſen, ald mir träumte, daß 
ich in der abgefhmadten Tracht eines alten Philifters in 
einem Spiegelzimmer auf und ab fpaziere. Ich trug eine 
runde ſchwarze Perüde, einen plattgedrüdten Hut mit drei 
langen, fpisigen Schnäbeln, und einen altväterifchen brau— 
nen Rod mit bretfteifen Schößen. Und indem ich mich fo 
bundertfach in den Spiegelfeldern der Wände ſah, Fam Luz 
einde von hinten, ftieß mir den Hut vom Kopfe, und — 
- da hatte der Traum ein Ende, und ich ermwachte. 

In der Frühe des folgenden Tages erhielt ich vom Stadt: 
magiftrate eine fchriftliche Ladung, mich fogleich aufs Rath: 
haus zu verfügen und einer wichtigen Eröffnung gemwärtig 
zu feyn. Neugierig, was ich erfahren würde, ging ich hin. 
Das erſte, was mir in der Ratheftube in die Augen fiel, 
war ein Perüdenftod mit einer runden ſchwarzen Perüde 
und einem breizadigen Hute auf dem Kopfe; und nahe 
dabei ftand ein Kleiverefel, der einen breiten braunen Rod 
auf dem Leibe hatte. Stuß, Hut und Kleid glichen denen, 
die ich im Traume trug, wie ein Waflertropfen dem an- 
dern, und ich ftarrte fie deßhalb mit folcher Berwunderung 
an, daß ich fihier vergaß, der werthen Obrigfeit meinen 
Bückling zu machen. 

Der Bürgermeifter eröffnete mir: mein Oheim, Bal- 
thbafar Medardus in Amftervam, fey verftorben und 
habe mich in feinem ZTeftamente mit fechstaufend Stüd 
Dulaten bedacht. — Das war mir eine höchft angenehme 
Ueberrafhung, die mir auch eben nicht durch Traurigkeit 
verfümmert wurde, da ich den Ehrenmann gar nicht ge: 
fannt hatte. Als mir aber der Stadtfchreiber das Teſta— 
ment vorlag, erfihrad ich über die feltfame, dem Vermächt— 
niß angehängte Bedingung. Ich follte nämlich die im 
Rathezimmer aufgeftellte ſchwarze Saarmüge und den uns 
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geſtalteten Hut ſtehendes Fußes aufſetzen, das braune Spieß— 
bürgerkleid anziehen, und mich dann durch einen Eid ver— 
bindlich machen, dieſe Tracht mein Leben lang, nach jenen 
von Amſterdam hergeſandten Muſtern, zu tragen, damit 
ſie mir immerdar ein Harniſch gegen Eitelkeit und Mode— 
ſucht ſey. — Wäre mir aber — ſetzte das Teſtament faſt 
ſpöttiſch hinzu — die Perücke ſammt Zubehör nicht beliebig, 
ſo falle das mir beſtimmte Vermächtniß einer frommen 
Stiftung anheim. — 

Sie können ſich vorſtellen, mein Herr Licentiat, wie ich 
durch dieſe Clauſel zwiſchen Thür und Angel gerieth. Ich, 
damals erſt fünf und zwanzig Jahre alt, war unter den 
Zierlingen und Götzendienern der Mode keiner der Gering— 
ſten, und hatte eine junge Braut, von welcher ſich vermu— 
then Tieß, daß ihr die holländiſche Philiſtertracht, die mich 
zeitlebens entftellen follte, äußerſt mißfallen würde. Ich 
hielt es darum für nöthig, mich vor allen Dingen mit ihr 
darüber zu berathen, und erbat mir einige Stunden Be: 
denkzeit. Diefe ſchlug mir aber der Bürgermeifter rund 
ab, weil er das Teftament im firengften Sinne auslegte: 
daß ich mich entweder auf der Stelle umfleiven oder Dem 
Bermächtniß entfagen müffe. „Stehn Sie denn ſchon als 
Bräutigam unter dem Pantoffel?“ fuhr er mich einiger: 
maßen an. „Mich dünft, es wird Ihrer Hünftigen Frau 
Eheliebſte nicht übel gefallen, wenn Sie ihr Wagen und 
Pferde Halten können.“ — Er fehüttelte mit dieſen Worten 
die Dufatenbeutel, die ſchon auf dem Tifche bereit ftanden, 
und die Sirenenftimme des Goldes bezauberte mich derge— 
ftalt, daß ich mich, um meiner Geliebten ein angenehmes 
Leben zu bereiten, zur äußerlichen Umwandlung in einen 
Philiſter entichloß. 

Sie war bald gefchehen. Der Rathsdiener, ein verbor: 
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bener Haarfräusfer, ftugte mir mit einer Papierfcheere Zopf 
und Locken, ſetzte mir die Stußperüde funftmäßig auf, und 
ich Ieiftete ven im ZTeftamente vorgefchriebenen Eid, mich 
nun und nimmermehr von ihr und ihrem Anhange zu tren- 
nen. Dann ließ ich einen Miethwagen bolen, fuhr zu Lu: 
einden, und erfann mir unter Weges eine, fcherzhafte Ein: 
Heitung ver Sache. 

Zufammengedudt wie ein Greis, den Hut in die Augen 
gedruckt, und Geldſäcke in den Armen und Händen, trat 
ih mit krummen, fihlotternden Knieen in ihr Zimmer und 
fprach Huftend und mit verftellter Stimme: „Schönes, tu: 
genpbelobtes Frauenzimmerden, da fommt ein chrbarer 
Sreier!“ — Sie fannte mich nicht, fprang erfehroden vom 
Nähtiſch auf, lief in ein Nebengemach, und fagte fo laut, 
Daß ich’s hörte: „Mutter, um Gottes willen! ein alter, 
verrücter Mann fteht drin in der Stube!" — Die Mutter 
fom. „Na, Mamachen,“ fprach ich mit ver vorigen bob: 
Ien Stimme, „wollen Sie einen reihen Schwiegerfohn ?“ 
— Sie ging fchnell auf mid zu, fah mir mit ver Brille 
in's Geſicht und fohrie auf: „Ach! Doctor, Sie ſind's! 
— Was mahen Sie für Streihe!“ — Lucinde fam nun 
auch wieder zum Borfchein, und beide fragten mich la- 
chend: wie ich auf den Einfall gerathen fey, mich fo zu 
vermummen und mit Steinen zu fihleppen ; denn michte 
anders würden doch, meinten fie, meine Beutel enthalten. 
— Schnell riß id einen auf und fohüttete taufend Duka— 
ten auf den Tiſch. Mutter und Tochter ftanden wie ver: 
fteinert. Ich erzählte meine Erbfchaftsgefchichte und zit: 
terte vor Lueindens Untröſtlichkeit über meine Berunftal: 
tung. Aber ich hatte mich ohne Noth gefürdtet. Sie war 
nicht im geringften: darüber betreten, lobte vielmehr, mit 
den Dukaten fpielend, meinen vernünftigen Entfchluß, und 
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äußerte die Hoffnung, daß die warme Perücke meinen häu: 
figen Klagen über Kopfweh abhelfen würde. 

Das gefiel mir nicht fonderlic ; doch war ich froh, daß 
ih fo Leicht davon kam. Auch die Stadt gewöhnte fich 
augenblidlih an meinen häßlichen Anzug, fobald fie nur 
hörte, daß ich dadurch reich geworden war. Meine Duka— 
ten erhielten von Jedermann fo tiefe Berbeugungen , als 
mir vorher Niemand gemacht hatte. 

In den Flitterwochen meiner Ehe war Lucinde ein recht 
gutes Kind. Doch bald entwidelte fich bei ihr manche Un— 
tugend, befonders Feichtfinn und Verſchwendung, Gefallfucht 
und Herrfchbegierde. Sie war unerfättlih in Pub und 
Pracht, fchmeichelte mir Wagen und Pferde und Diener 
ab, ließ fich die verliebten Grimaffen jedes Narren in Gina: 
den gefallen, und alles im Haufe follte und mußte nad 
ihrem Kopfe gehn. Aber fie herrichte mit liſtiger Anmut. 
Es war mir und ihrer Mutter nicht möglich, ihr den Scep- 
ter, den fie unter beftändigem Lachen und Scherz feft hielt, 
aus den Händen zu winden. 

Sp vergingen drei Jahre, und die Hälfte meiner Erb— 
fhaft war vergeudet. Jetzt ftarb die gute Mutter, die noch 
manchmal vor den Riß trat, wenn die Tochter gar zu übel 
wirtbfchaften wollte. Ich empfand es bald, daß mich mein 
Schußengel verlaffen hatte. Lucinde 309 nun die Larve 
der Freundlichkeit ab, fagte mir täglich ing Gefiht, daß 
ihr meine Schuftertracht — in die ich mich doch hauptſäch— 
lich ihretwegen geſteckt hatte — unerträglich fey, und machte 
mir, mehr befehlend als bittend, den Antrag, unfern Wohnfig 
in Leipzig aufzufchlagen. Ich trug gerechtes Bedenken, den 
Spielraum ihrer Verſchwendung und Koquetterie zu ers 
weitern ; aber alles, was ich einwandte, war in den Wind 
gefprodhen, und Schmollen und Keifen, Krokodillsthränen 
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und fünftliche Ohnmachten werhfelten mit einander ab, um 
mich mürbe zu machen. Ich bereuete jegt bitterlich, daß 
ich die geborne Schaufpielerin abgehalten hatte, ihrem Be: 
rufe zu folgen. Am Ende ward ich der täglichen Trauer: 
fpiele auf meinem Haustheater übervrüffig, und zog mit 
der Närrin nach Leipzig. 

Dort fand fie ihren Hofſtaat noch nicht groß genug: 
fie mußte ein Gefellichaftsfräulein haben, das zugleich den 
Dienft einer Kammerjungfer verfehen follte. Dazu ver: 
fchrieb fie fih aus Erfurt eine arme, älternlofe Verwandte. 
Es war ein wunderhübfches, blondes, fechzehnjähriges Mäd— 
chen, in deſſen blauen Augen fih ein Himmel voll Un: 
fhuld und Gutherzigfeit aufthat. Röshen Schwan 
gefiel mir beim erften Anblid, und nad und nach begeg- 
nete mir etwas Menfchliches: ich verliebte mich in bie 
Kleine. — Das war freilich nicht in der Ordnung; aber 
die Schuld fiel auf meine ausgeartete Frau, die ich nicht 
mehr lieben konnte. Mein verwaistes Herz fühlte fih zu 
einer neuen holden Verwandiſchaft unmiderftehlich hingezo- 
gen. Denken Sie fich aber nichts Arges dabei, Herr Li: 
centiat! Wir liebten rein platonifoh; und das erfte Mal, 
als ein Fünfchen Sinnlichkeit in ung aufflimmen wollte, 
befam es ung übel. 

Eines Nachmittags, als fih Lucinde, wie gewöhnlich, 
in Gefellihaft befand, las ich Röschen einen Roman vor. 
Da ward mir auf Einmal gar feltfam zu Muthe. Ich 
rüdte näher zu ihr, legte das Buch aus der Hand und 
küßte fie recht brüderlich. Meine Perüde Fam dabei fo 
ftarf ins Gedränge, daß fie fich verſchob und mir beinahe 
vom Kopfe fiel. Das mochte wohl ganz fomifch ausfehen, 
und plößlich erfchallte von der Thür her Gelächter und 
Händeffatfchen. Himmel! da fland meine Frau! — Mit 
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den gemeinften Schimpfworten flürjte fie auf mich los 
und wollte Röschen ins Geficht fchlagen. Ich fprang da⸗ 
zwifchen; das Mädchen entfloh. Nun ging die Furie mir 
zu Leibe, aber mit Donnerworten, dergleichen fie noch 
nie von mir gehört hatte, hielt ich ihr bei diefer Gelegen- 
heit alle ihre Unarten und Bergehungen vor. Sie gelobte 
Befferung , und verfprah, dem Mädchen nichts zu Leide 
zu thun. 

Bald darauf mußte ich verreifen. Als ich nach acht Ta— 
gen zurüd kam, fehlte Röschen. Ich fragte nad ihr. 
„Sie ift entlaufen, die liederliche Dirne!“ fagte Lucinde, 
„Du lügſt!“ fuhr ih auf; „Du haft fie fortgeiagt!“ Sie 
läugnete verſtockt. Die Köchin und das Hausmädden, die 
ich verhörte, fagten aus: Röschen fey eines Morgens weis 
nend fortgegangen und nicht wieder gefommen. Das war 
alles, was ich erfuhr. In Erfurt, wohin ich fehrieb, wußte 
man nichts von ihr. Alle andere Nachforfchungen waren 
eben fo fruchtlos. Kurz, fie blieb verſchwunden, und ich 
habe bis den heutigen Tag nichts weiter von ihr gehört. 

Erbittert gegen Lueinden, die fih von dem Verdachte, 
das arme Mädchen auf eine harte Weife entfernt zu ha— 
ben, nicht überzeugend befreien konnte, trennte ich mich 
von ihr, aber ohne Geräufh. Wir bezogen in unferer 
geräumigen Wohnung abgefonderte Zimmer und fpraden 
nur in Nothfällen, fo furz als möglich, mit einander. 
Sie ſchwärmte jegt weniger, ald zuvor, in Gefellihaften 
herum; aber e8 ward mir verrathen, daß fie oft Abende 
den Befuch eines Liebhabers annahm, der fih, als eine 
ehrbare Matrone verkleidet, ing Haus ſchlich. Es war ein 
fremder Abenteurer, Namens Rauſchling, der fih für 
einen Baron ausgab. Eines Abends hatte ich ihm in die 
fer Berffeidung auf eine etwas derbe Art mein Hausrecht 


+3 79 & 


fühlen Iaffen, da meldete mir am Morgen meine Frau 
ſchriftlich: Daß fie, um der frifchen Luft zu genießen, ein 
Gartenhaus vor dem Thore bezichen werde. „Madame 
ziehe meinetwegen nach Amerifa!“ fagte ich zu dem Dienft: 
mädchen, das mir den Brief brachte, und warf ihn unter 
den Tifch. 

Der Gartenzug ging noch denfelben Tag vor fih. Des 
folgenden Morgens fam das Mädchen wieder zu mir und 
fagte: fie halte fich gegen mich, als ihren Brodherrn, ver: 
pflichtet, mir ein verbächtiges Briefchen, das fie beftellen 
folle, zu zeigen. Sch ſah es an; e8 war von Lucinden 
an den Baron, und fo ungefhidt zufammengefaltet, daß 
ich es, ohne des Siegeld Erbredhung, Iefen konnte. Sie 
Iud ihn auf den Abend zwifchen neun und zehn Uhr ing 
Gartenhaus ein, und verficherte: der bewußte Perüden- 
ſtock werde dort ihr Bergnügen nicht ftören. 

Diefer Spigname machte mir gerade Luft, es zu thun. 
Ich befahl dem Mädchen, den Einladungsbrief bei dem 
Baron abzugeben; aber Nachmittags ſchrieb ich, in Rauſch— 
lings Namen, mit verftellter Hand an Lueinden: fie möge 
aus gewiffen Urfachen die Güte haben, auf den Abend um 
acht Uhr zur Kriegsräathin Rummel zu fommen. — Das 
Haus diefer Frau glich einem Taubenfchlage, mo immer 
verliebte Täuber und Täubchen aus: und einfliegen. Auch 
Lueinde und der Baron hatten dort Bekanntſchaft gemarht. 
Ich Eonnte folglih darauf rechnen, daß fie meiner Lock— 
pfeife folgen, und ich die Abficht erreichen würde, ein un- 
geftörtes Selbander mit ihrem Buhlen im Gartenhaufe zu 
getwinnen. 

Gegen neun Uhr ging ich hin. Sie mar richtig fort. 
Ich nahm Befiß von ihrem Zimmer, und hatte den ganz 
gewöhnlichen Vorfag, den Herrn Baron mit einem tüch— 
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tigen Stode fo zu empfangen, daß ihm die Luft vergehen 
follte, fi jemals wieder in mein Gehäge zu wagen. In— 
dem ich aber auf ihn Tauerte, ſah ich auf dem Kamin eine 
Zange liegen und ftellte mir vor, es müſſe fpaßhaft feyn, 
des Buben lange Nafe damit zu zwiden. Sogleich ver: 
ſchloß ich die Hausthür, feßte mich in der Stube, die auf 
ebener Erde war, ang Fenfter, öffnete den einen Flügel 
eine wenig, und befeftigte ihn oben mit einer Schnur, daß 
er nicht weiter aufgeftoßen werden fonnte. Kaum war ich 
mit diefen Anftalten fertig, fo fam ein ſchlanker Mann 
mit flüchtigen Schritten den mondhellen Garten entlang 
und Eingte an der Thür. Da fie nicht aufging, lief er 
an das Fenfter, wo ich hinter dem Borhange Taufchte und 
ftecfte eine gewaltig große Nafe herein. Ich faßte fie ſchnell 
mit der Zange; er fuhr zurüd, rannte wild davon, und 
ih — denken Sie fih den verwünfchten Streih! — id 
ſah mit Entfeßen, daß ich ihm die Nafe abgefnippen hatte. 
— Sie fiel zu meinen Füßen nieder. 

Indem ich fie aufheben wollte, hörte ich einen heftigen 
Wortwechſel, der fich bei der Gartenthür erhob. Als er 
ungefähr eine Minute gedauert hatte, Fam eine andere 
Mannsgeftalt im Garten bergelaufen, ſchoß wie ein Pfeil 
auf mein Fenfter zu und guckte mit einer noch längern 
Nafe, als die vorige war, in die Stube. Da figt der 
Teufel drin! dacht ich, und padte fie wüthend mit ver 
Zange. Der Eigenthümer fluchte, riß fi los und ſchrie: 
„Da, Schlange! ward ich deßwegen her befchieden ?“ — 
Veberzeugt, daß ich num erft den rechten Mann vor mir 
hatte, ftürgte ich durch die Thür hinaus; er entflob aber 
fo ſchnell, daß ich ihn nicht einholen konnte. 

Als ich in die Stube zurüd Fam, hob ich die abgezwidkte 
Nafe vom Fußboden auf. Es war, wie ich ſchon vermu- 
thet hatte, eine pappene Maskennaſe. — 
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Einige Tage darauf erfuhr ich, wie fie in meine Zange 
gelommen war. Der edle Freiberr rühmte fih der von 
Lucinden erhaltenen Einfadung fogleih, als er fie empfing, 
gegen einen Bekannten, einen gewiffen Herm von Flad. 
Diefer lockere Junker hatte ein winzig Meines Stumpfnäs— 
chen; aber vefto größer war fein Gelüft nach meiner Frau. 
Er feßte ſich deßhalb eine Kunftnafe an und ging früber, 
als fein begünftigter Nebenbuhler, zum Stellvichein, um 
den Minnefold, ver diefem zugedacht war, im Dunkel zu 
erbaihen. — As ich ihm ven falfchen Hafen abgeriffen 
hatte, fam er an der Gartenthür dem Baron in den Wurf. 
Diefer zog ihn zur Nechenfchaft, was er bier fuche? Darü: 
ber entftand ein Gezänf, das fih mit einer Ausfoderung 
ſchloß. Den folgenden Tag ſchlugen fie fih. Herr von 
Flach, ein guter Fechter, nahm fi des Barons beneidete 
Nafe zum Ziele, und bieb fie fo kurz und Hein, als bie 
feinige war. 

Diefe Gefchichten wurden in ganz Leipzig befannt. Alt 
und Jung zeigte mit Fingern auf mid. Das war mir 
ungelegen; ich machte gefchwind Anftalt zur Scheidung. 
Aber kaum hatte mein Sachmalter die Klage dem Gerichte 
überreicht, fo ging Lucinde mit ihrem Ritter durch die 
Lappen. Wer war frober als ich! Die Ruchbarkeit ihrer 
Flucht 309 mir jedoch allerhand verbrießfiche Beſuche auf 
den Hals. Putz- und Juwelenhändler, Schneider und Zu: 
derbäder, Spielgläubiger und Wucherer ftürmten mit Red: 
nungen und Schufofcheinen auf mich ein. Sch war nicht 
verbunden, diefe Manichaer, mit welchen Lucinde ohne mein 
Borwiffen bedeutende Gefchäfte gemacht hatte, zu befriedi— 
gen; doch ich that eg, um die Schreier zu befrhwichtigen. 
Nun war ich aber auch mit ver bolländifchen Erbfchaft 
rein fertig, und nichts als die widrige Tracht, die ich mir 
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deßhalb aufgeladen hatte, blieb mir zum Andenken übrig. 
Meine ausgetretene Gemahlin machte mir jedoch das Ber: 
gnügen, daß fie der öffentlichen Ladung, fih vor dem Ehe: 
gerichte zu ftellen, Fein Gehör gab. Sp ward fie denn 
für verfchollen erflärt und formlich von mir geſchieden. 


3. 
Der arkadiſche raum. 


Ich verließ hierauf — fuhr Medardus in feiner Erzäh— 
lung fort — den mir verbaßt gewordenen Schauplaß je: 
ner ärgerlihen Auftritte, und machte, einem nun ſchon 
längſt verftorbenen Freunde zu gefallen, den weiten Sprung 
bierher, wo ich bereits zwanzig Jahre als Eheverächter 
und Weiberfeind Iebe. Nur Röschens holdes Bild blich 
mir theuer und wert, und umſchwebt mich noch immer. 

Außer diefem Umgange mit einem geliebten Schatten 
— denn meine Freundin ift wahrfeheinlich todt — glaubte 
ich meine Rechnung mit dem fihönen Gefchlechte abgefchlof: 
fen zu haben; aber ein Traum, den ich am heutigen Mor- 
gen — in meiner Geburtsftunde — hatte, frheint mir zu 
meiffagen, daß ed noch in meinen alten Tagen einigen 
Anfpruh an mich zu machen gefonnen ſey. — Nun, id 
babe nichts dagegen. Des Traumgottd Zauberftab hat mich 
ganz verwandelt; das Eis des Weiberhaffes ift in meinem 
Herzen gefchmolzen, ich fehne mich wieder nad dem Früh: 
fing ter Liebe, und es wird mir recht behaglich feyn, wenn 
mir ein ſchönes, freundliches, gutes Kind, wie weiland 
Röschen, die böfen Stunden meiner erften Ehe zärtlich ver: 
gütet. — Hörkn Sie jetzt meinen Traum! 

Ih befand mich in einer reizenden Landſchaft, die dem 
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Arkadien der Dichter nichts nachgab, und mich felbft ſahe 
ich in einen arfadifchen Hirten verwandelt. Stellen Sie 
fih, werther Freund, den poffirlichen Seladon vor! Ich 
breiter, wohlbeleibter Mann faß, mit Stußperüde, breis 
edigem Hute und altoäterifchem Rode, im Schatten eines 
Baumes, hatte einen bunten, zierliden Scäferftab im 
Arme, und fpielte, von fehneeweißen Lämmlein umgeben, 
auf der Hirtenflöte. Es war ein Meifter vom Himmel 
gefallen, denn ungeachtet ich zeitlebens feine andere Pfeife, 
als die Tabadspfeife, an den Mund feßte, fo fand den— 
noch mein erfter Verfuch im Face der Tonfunft außeror: 
dentlichen Beifall. Deine Lämmlein vergaßen der füßen 
Weide und fahen mich mit Berwunderung an; Philar, 
der treue Wächter der Heerde, trat an mir in die Höhe 
und wedelte mit dem Schwanze; Schaaren von Bögeln 
famen von allen Seiten geflogen, verfammelten fih über 
mir auf dem Baume und. neigten die Köpfchen herunter, 
als wollten fie von mir lernen; fogar der Wind, der zus 
vor die Zweige burchraufchte, warb plößlich fill und hörte 
mir zu. Allein das war noch nicht genug. Meine Zau— 
bertöne lockten auch einen Engel herbei. Ja, wahrlich! 
e8 war ein Engel, der in der Geftalt einer jungen, bild» 
fhönen Hirtin aus einem nahen Rofengebüfche trat und 
mir freundlich zunicte. Frohbeftürzt fprang ich auf und 
. machte der himmlifchen Erfcheinung, die mit meinem un— 
vergeßlihen Röschen viel Aehnlichkeit hatte, eine tiefe Ber: 
beugung. Lächelnd über meinen fteifen Büdling und Scharr— 
fuß, die fich freilich in Arkadien Iuftig ausnehmen moch— 
ten, winkte fie mir, mich wieder zu feßen und fort zu flö— 
ten. Sie nahm Pla an meiner Sg legte die alaba- 
ferne Hand vertraulich auf meine Schuier, und ich fpielte 
fo meifterbaft, fo füß, fo rührend, daß ihr die Augen über: 
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gingen. Da entbrannte mein Herz vor Liebe, und mit 
anfändigen Worten geftand ich es ihr. Erröthend fchlug 
fie die Augen nieder, drüdte mir leife die Hand und liſ— 
velte: „Ich bin Dein. — Wir finden ung wieder.“ — 
Und indem fie das fagte, war fie wie ein Luftgebild ver: 
ſchwunden. 


4. ' 
FSannny. 


„Ein anmuthiges Träumchen!“ rief Skrupel. „Aber das 
Ende vom Liede, das plößliche Verſchwinden, will mir nicht 
gefallen. Hätte die ſchöne Nymphe nur wenigſtens ihre 
Adreffe zurücgelaffen! Der Herr Doktor fünnen doch nicht 
ihretivegen, wie ein zweiter Don Duirote, die Welt durch— 
ziehen, und würden auch feinen Nußen davon haben; denn 
Sirach fagt: „Wer auf Träume hält, der greift nach dem. - 
Schatten und will ven Wind hafıben !“ 

D, er fagt noch derber: „Narren verlaffen fih auf 
Träume,“ fiel Medardus ein. „Aber ich kehre mich nicht 
daran. Berichtet ung nicht felbf die Bibel — unter deren 
Derfaffern der gute Sirach nur eine Perfon vom zweiten 
Range ift — mehr als zwanzig merkwürdige Träume, die 
vollfomnen in Erfüllung gingen? Und traf nicht mein 
eigner Perüdentraum aufs Haar ein? — In der home: 
riſchen Dichtung von den Träumen haben, wie Penelope 
fagt, die Träume Ausgang durch zwei Pforten: eine ift 
von Elfenbein, vie andere von Horn. Durch jene gehen 
die falfchen, durch diefe die wahren Erſcheinungen. — Und 
fo glaub’ ich feſt, daß mein fehönes Traumbild aus ver 
hörnernen Pforte Fam. Darum will ich es im Neiche ver 
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Wirklichkeit auffuchen, ohne mich jedoch vor der Hand vom 
Stuhle zu bewegen.“ 

Wie das möglich fey, war dem Apotheker ein Räthfel. 
Medardus erklärte fich nicht weiter darüber, und das höf— 
liche Männlein, das fich feiner unbefcheidenen Frage erfüh: 
nen wollte, ging mit unbefriedigter Neugier nach Haufe. 
4 Kaum war der Doktor allein, fo entwarf er folgenden 
Auffag : 

„Ein rechtlicher, fein gutes Auskommen habender Mann, 
der fich befcheidentlich enthält, fein eigener Pobredner zu 
feyn, hatte in den Morgenflunden des erften Aprils einen 
Wonnetraum, der ihm ein holdes, doch Teider ihm ganz 
unbefanntes weibliches Wefen ald Braut zuführte. Er 
wendet fich deßhalb an Deutfchlands ſchöne Töchter mit der 
Srage: ob vielleicht einer von ihnen zu gleicher Zeit etwas 
Achnliches träumte? — Iſt das der Fall, fo ward dadurch 
offenbar eine Ehe im Himmel gefchloffen und der Bräus 
tigam fliegt in die Arme feiner Braut, fobald fie ihren 
Namen und Wohnort unter der Auffchrift: D. M. v. M. 
an die Erpedition des allgemeinen Anzeigers verfiegelt ein- 
fendet.“ 

Diefe Aufforderung ſchickte er mit der nächften Poft zum 
Drud dahin ab, und von borther empfing er nach vier 
Wochen ein Heines, mit D. M. v. M. bezeichnetes Brief: 
hen. Baftig riß er den Umfchlag auf, fand darin eine 
Karte, und auf derfelben wie eine Kriegslofung die zwei 
Worte: 


Fanny — Heidelberg. 


Beftürzt über dieſe unfruchtbare Kürze, wandte er das 
Dlatt um, und zu feinem Trofte war noch auf der NRüd: 
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feite die Gafle, das Haus und das Stodwerf benannt, wo 
er nach Fanny fragen und weitere Auskunft erhalten folle. 
Nun hing bei ihm ver Himmel voll Geigen, die nur da: 
durch etwas verftimmt wurden, daß er eine Minnefahrt in 
ferne Lande beginnen mußte. Er lief auf die Poft und 
fragte, wie weit es von Memel bis nach Heidelberg jey. 
„Eindundert vier und achtzig Meilen und eine halbe,“ way 
die Antwort. „Alle Wetter!“ brummte er in den Bart. 
„Wer doch Meilenftiefeln hätte!“ 

Auf dem Rückwege Sprach er bei dem Apotheker ein. 
Diefer brach über die angefommene Brautpoft und des 
Doftors Entſchluß, die weite Reife nach Heidelberg unver: 
züglich anzutreten, in die weitfchweifigfie Berwunderung 
aus. Doch am Ende erbot er fich felbft zum Neifegefähr: 
ten, denn er hatte Verwandte in Frankfurt am Main und - 
war ſchon längft gefonnen gewefen, fie zu befuchen. „Welche 
Ehre für mich,“ riefer aus, „mit einem fo gelehrten Manne 
zu reifen! Welches Glüd, auf dem langen Wege von ihm 
zu lernen !“ 

„Wenigftens will ich mir Mühe geben, Ihnen das lei— 
Dige Komplimentiren abzugewöhnen ,“ verfeßte Medardus. 
Hierauf ging er nach Haufe, machte feinem Heber und 
Leger die vorhabende Reife befannt und fragte ihn, welche 
Art des Fortfommens wohl die befte feyn würde? 

„Zu Pferde! zu Pferde!“ rief Paul. 

„Das dacht' ich!“ fagte der Doktor. „Diefer Rath war 
von einem Erdragoner zu erwarten. Aber ich, ver faum 
zweimal in feinem Leben einen frommen Miethgaul beftieg 
und bis auf's nächſte Dorf fehnedte, ich danfe für einen 
Ritt von zweihundert Meilen, und mein Reifefompan, der 
Apotheker, würde ihn noch weniger aushalten.“ 

„Ja, das glaub’ ich ſelbſt!“ fagte Paul verächtlich. „Der: 
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gleichen Zuderpüppchen muß man in einen Wagen einpa: 
den, um fie unzerbrocden an Ort und Stelle zu bringen.“ 

„Es warb befchloffen, die Reife mit einem eigenen Fuhr⸗ 
werfe zu machen. Deffen Anfchaffung überließ der Doktor 
feinem Hauswebel, der feit vielen Jahren fein Bedienter, 
fein Koch, fein Alles in Allem war, und nun auch bie Be: 
ſtallung als Kutfcher erhielt. Paul wußte, daß des folgen: 
den Tages ausgemufterte Dragonerpferde in der Nähe ver: 
fleigert werben follten, und nach feiner Meinung war ein 
Kriegeroß das brauhbarfte Thier von der Welt. Er ging 
daher auf den Markt, erfand ein Paar gleichfarbige Klep— 
per, und Faufte dazu einen Heinen ruffifchen Wagen. Die 
alten Burfche, die verfchievene Feldzüge mitgemacht hatten, 
hielten es Anfangs unter ihrer Würde, den Karren zu zie- 
ben und weigerten fich deſſen; aber Paul ſprach vernünftig 
mit ihnen, ftellte ihnen fein eigenes Beifpiel — und ſie 
fügten ſich gehorſam ins Joch. 


w 


O®, 
Die Reife. 


In der Mitte des Maimonds begann die große Fahrt. 
Mevardus, ver feit zwanzig Jahren in feinem Wagen ge: 
feffen hatte und indeffen bequem und unbehülflich geworden 
war, befand fich fehr übel in vem engen Gehäufe, das 
weder auf Federn noch Niemen ſchwebte. Grimmig verzog 
er fein Geficht, fo oft er Stöße befam, die ihm gemeinig- 
Ih feinen breiten Zackenhut, der immer mit den Kaften: 
wänden im Streite lag, vom Kopfe warfen. Er betbeuerte 
fhon auf der erften Meile: er würde firads zu feinem 
&roßvaterftuhle zurückkehren, wenn er nicht diefes Märty— 
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rerthum eines Engels wegen erbuldete. — Paul hatte Fein 
Mitleiden mit ihm. „Was hilft das Wehflagen ?“ rief er 
lachend: „Nun müffen Sie im Nothftall aushalten. Wa: 
rum ritten Sie nicht! Da fäßen Sie frank und frei, wie 
ein König auf feinem Throne, fließen mit den Windmühl—⸗ 
flügeln Ihres Hutes nirgend an und würben nicht fo ge: 
rabebrecht.“ — Defto mehr zärtelte Sfrupel mit dem Murr⸗ 
fopfe. Er bob ihn, fo gut es feine ſchwachen Kräfte ver: 
mochten, in den Wagen und heraus, drüdte fih in feine 
Ede, damit der breite Nachbar mehr Raum hatte, und ber 
diente ihn in den Werthshäufern wie der aufmerffamfte 
Kammerdiener. Allein er konnte die ſchlechten Speifen 
nicht verbeflern, das harte Lager nicht weich machen und 
die unverfchämten Forderungen der Gaftwirthe nicht min: 
dern. Darum ächzte und krächzte Medardus immerfort, 
und feufzte manchmal fogar bei einem Trunke fauern Bie: 
res: „DO Fanny, Fanny! was leid’ ich für dich!“ — 

Uebrigens ftieß unfern Reiſenden fein befonderes Aben- 
teuer oder Unglück in den erften vier Wochen auf. So 
viel Zeit braucdten fie, bei Pauls forgfältiger Schonung 
der Pferde, bis Berlin. Es war ſchon fpäter Abend, als 
fie dort in einem anfehnlichen Gafthofe abtraten. Am fol- 
genden Morgen ging Medardus, um einen Univerfitäts- 
freund zu befuchen, ſchon um vier Uhr aus, weil man ihn 
wegen feiner auffallenden Tracht vor der berüchtigten Ber: 
liner Straßenjugend gewarnt hatte. Er wollte lieber feis 
nen Freund im Schlafe flören, als fih von den Rangen 
beunruhigen Yaffen. Sie machten auch wirklich den Weg 
noch nicht unſicher, als er um ſechs Uhr wieder nach feis 
nem Gafthofe zurüd eilte. 

Hier aber befam er unerwartete Händel. Er fand ben 
Gang, der zu feinem Zimmer und einigen andern führte, 
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mit Zfraeliten und andern Leuten angefüllt, und kaum ges 
wahrten fie ihn, fo fagte ein Hebräer ziemfich laut zu ſei— 
nen Nachbarn : „Schaut, do fümmet noch äne Figur, bie 
ebbes will hoben!“ — Alle fahen den Ankömmling flämifch 
an, fpreizten fih mit Armen und Beinen und fperrten ihm 
den Paß. „Mit Erlaubniß !“ fprach er höflich, und wollte 
hindurch. „Bleiben Sie ruhig hinten!“ gebot ein bider 
Weinhändler aus der Mitte hervor. „Wer eher kommt, 
mählt eher, das haben wir unter ung ausgemadt.‘“ — 
„Wie ? was?“ entgegnete Medardus. „Mahlen Sie mei: 
netwegen beim Teufel, nad der Reihe oder außer ber 
Reihe! Aber ver Weg bier muß frei feyn. Alfo Plab da, 
ihr Maufchel!“ — Damit warf er die Borpoften, ein Paar 
langbärtige , fihmugige Juden, auf die Seite und drang 
vorwärts. Da brülffte der ganze Haufe: „Halt, halt!“ 
Und vor ibm erhoben fich drohende Fäufte und Stöde, und 
hinter ihm ermannten fich die fehon überwältigten Juden 
und zerrten ihn am Rode zurück. Muthig durchbrach er 
dennoch die zweite Linie, und flürmte fehon die dritte, als 
der zornige Weinhändler feinen Stod, der faft fo did als 
ein Weinpfahl war, gegen ihn ſchwang und ihm derb auf 
den Hut Hopfte. „O Fanny, Fanny! was leid’ ich für 
dich!“ feufzte Medardus in feinem Herzen, und fuhr nun 
auch mit feinem Knüttel empor. Die dazwiſchen ſtehenden 
Juden und Chriſten duckten fih furchtſam; ein higiges 
Gefecht begann über ihren Köpfen, und der Weinmann hieb 
fo tolf in's Zeug hinein, daß er eine über feinem Haupte 
hängende große Laterne in taufend Stüde zerſchlug. 

Das Klirren des Glafes und das Gefchrei der Zufchauer, 
die zum Miterfaß des Schadens gezogen zu werben be 
forgten, durchgällte das Haug, der Gaftwirth und einige 
Küper kamen gelaufen, und mit frampfhaften Zittern fehrie 
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ein Hebräer ihnen entgegen: „Sch bin’s mit gemweft, ich 
gebe nids derzu, der Herr Weinhändler bot zerfihmeißt 
dos Loternche!“ 

„Ja, ich erſetze den Schaden;“ ſagte der dicke Mann; 
„aber du rothbärtiger Judas biſt ein Blauſtrumpf!“ 

„Blauſtrumpf! wos iſt dos?“ rief der Jude. „Würd' 
ich bald hebben gor keene Strümpf uf de Gebeine, ſollt' 
ich büßen und zohlen für fremde Leut. — Nä, nä, dos 
gaiht nit!“ 

„Aber was wollen die Herren insgeſammt hier?“ fragte 
der Wirth. 

„Geld holen,“ antwortete der Weinhändler. „Wir wur— 
den geſtern beſtellt, uns dieſen Morgen hier einzufinden 
und Zahlung zu empfangen.“ 

„Von wen denn ?“ 

„Bom Herrn Baron Raufchling,“ rief das ganze Chor, 
und zeigte auf die nächfte Thür, 

Medardus erſchrack; aber der Wirth Iachte laut auf und 
fagte: „Da hätten Sie früher aufftehen follen! Der Herr 
Baron ift ſchon gegen Mitternacht abgereist.“ 

„Wai! ah mai! wos find mer geworden betörfelt!“ 
freifchten die Juden und rauften fih Bart und Perüden; 
die Chriften wünſchten chriftlich: der Baron möchte auf 
der Neife den Hals brechen; kurz, die ganze Gefellichaft. 
verließ mit lautem Verdruß den Pla, wo fie beinahe zwei 
Stunden vor einem leeren Nefte gelauert, und fih um 
das Borzugsrerht der Befriedigung geftritten und gefchla- 
gen hatte. 

„Wer ift diefer Baron Rauſchling?“ fragte Medardus 
ängftlich den Gaftwirtp. 

„Ich weiß nichts von ihm, als feinen Namen ;“ antwor- 
tete diefer. „Er wohnte nur acht Tage bei mir. Aber 
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feit einigen Jahren fommt er dann und wann nach Ber: 
Yin, hält ih Monate lang hier auf, und hat denn da bie 
Bären angebunden, die eben die Treppe hinab brummten.“- 

Der Doktor forfohte, um fih nicht in der Verfon zu 
irren, nach der Geftalt der freiherrlichen Nafe. 

„Sie foll einmal lang gewefen fepn,“ antwortete ver 
Wirth; „doch ein Duell, wie man fagt, bat fie ver: 
ftümmelt.“ 

„Er ift’s, er iſt's!“ Sprach Medardus für fih, und fragte 
mit Bangigkeit: ob der Baron ein Frauenzimmer bei fich 
gehabt habe? Das verneinte der Gaftwirth. „Gott fey 
Dank!“ fagte der Doftor, der feine vormalige Frau we: 
ver in diefer noch in jener Welt wieder zu fehen wünfchte, 
Er beruhigte fich noch mehr, ald er hörte, daß der Baron 
feinen Weg nach Norden genommen hatte. Dennoch hielt 
er es für möglich, daß der Abenteurer auf der nächften 
Station umkehren, nad Berlin zurüdfommen, und wohl 
gar die vielleicht in der Nähe fih aufhaltende Lucinde mit: 
bringen fönnte: er ftöberte deßhalb ven Apothefer, ver den 
Tumult verfchlafen hatte, aus dem Bette, ließ gefchwind 
anfpannen, und zog weiter nach Süden. 

Indem er in den Wagen ftieg, fuhr ein Reifender vor: 
bei. Diefer feßte fich flugs in den Kopf, der wunderfam 
gekleidete Mann ſey der befannte Bauer Johann Adam 
Müller, aus der Gegend von Heidelberg, ber eben ba: 
mals feinen fruchtbringenden Pflug verlaffen und fih nad 
Berlin begeben hatte, um dort den todten Saamen feiner 
Weiſſagungen augzuftreuen. Unglücklicher Weile machte 
der irrgläubige Paflagier gerade denfelben Weg, den Fan: 
ny’8 Bräutigam vor fich hatte, und verbreitete ohne mei: 
tere Unterfuhung in allen Gafthöfen, der berühmte Pro- 
phet fep ihm auf den Ferfen, um in feine Heimath zu— 
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rüdzufehren. As nun unfre Neifenden hinter Potsdam 
in ein Städtchen famen, wo fie übernachten wollten, ums 
ringte den Doftor vor dem Wirthshaufe eine Anzahl von 
Menſchen und fragte dringend: ob bald wieder Krieg wer: 
den würde? „Was weiß ichs?“ fchnurrte er fie an und 
wollte ins Haus gehen. Aber die Ringmauer der Niu- 
gierigen umfchloß ihn immer enger; und da er nicht-über 
Krieg und Frieden mit der Sprade heraus wollte, hielt 
ihm ein Dußend alte Weiber die flachen Hände vor's Ges 
ſicht, und bat flehentlih, daß er ihnen daraus wahrfagen 
möchte. „Zum Teufel! ich bin ja Fein Zigeuner,“ rief er 
wild, und feßte ſich mit folder Gewalt in Freiheit, daß 
einige der Mütterchen, die ihn traulich umklammert hatten, 
zu Boden fielen. Darüber gerietb das Volk in Aufrupr. 
„Grober Bauer!“ fchimpften hundert Stimmen, und Erb: 
fchollen und Steine flogen ihm nad. Die meiften Bom- 
ben aber trafen ven Apothefer, der ihm wie ein treuer 
Schildknappe den Rücken deckte. 

„Iſt das Volk hier närriſch?“ ſagte der Doktor, als 
ſie in der ihnen geöffneten Stube eine Freiſtätte gewonnen 
hatten. „Wären wir doch bald wie der heilige Stephanus 
geſteiniget worden: O Fanny, Fanny, was leid' ich für 
Dich u _ 

Der Wirth brachte ihnen Abendeffen und dazu ein Paar 
Heine weiße Brode. Hungrig brach der Doktor eins auf; 
e8 war beinahe ganz hohl. „Das wird mich nicht fatt 
machen,“ ſprach er. 

Der ſchalkiſche Wirth, der als ein Ungläubiger und Freie 
geift im Städtchen verfchrien war, ſah lächelnd hin und 
fagte: „Es ift doch wunderbar, daß gerade Ihnen dieſes 
Prophetenbrod zufiel!“ 

„Prophetenbrod? — Wie fol ich das verftehen ?“ 


„Run, ich meine, weil es fo hohl ift, wie die Weiffa- 
gungen der neuen Propheten.“ — . 

„Was: geh’n die mich an?“ fragte Medardus; und da 
fam es denn endlich heraus, daß ihn jener Reifenvde, ber 
einige Stunden vorher im Gafthofe geweſen war, als den 
Propheten Mülfer angemelvet hatte. Das verbroß ihn 
höchlich und er feufzte wieder: „O Fanny, Fanny, was 
leid’ ich für Dich !“ : 

Er richtete feine Reife nun fo ein, daß er am heilen 
Tage den Wagen fo wenig als möglich verließ, und erft 
nach eingebrochener Dunkelheit in ven Nachtherbergen ein- 
traf. Deſſen ungeachtet fand er noch hier und da Leute, 
die an der Thür des Gafthofes auf den ländlichen Pro- 
pheten Iauerten. Er war aber immer gleich beim Ausftei: 
gen fein eigener Herold und rief mit ftarfer Stimme: „Ich 
bin Doftor Medardus von Memel!“ Da ließ man ihn 
unangefochten. 

So kam er glücklich bis in die Gegend von Erfurt, wo 
er einige Tage ausruhen und verſuchen wollte, ob er viel— 
leicht von Röschen Schwan, die ihre früheſte Jugend dort 
verlebt hatte, etwas erfahren könnte. Aber es war fein 
gutes Borzeichen, daß einige hundert Schritte vor dem 
Thore der alte ruffiihe Wagen plößlich der langen Reife 
überbrüffig ward und mit gemwaltigem Krachen zerbram. 
Die beiden Inwohner, die gegen hundert und fünfzig Meilen 
friedlich zurücgelegt hatten, ftießen fo fürchterlich mit den 
Köpfen zufammen, daß ihnen fihier Hören und Sehen ver: 
ging. Am übelften kam der arme Apotheker dabei weg. 
Der Wagen zerfiel auf feiner Seite ; fein fchwerer Nachbar 
ſchoß ihm wie ein Bergſturz auf den Leib, und dennoch 
wandte der freundliche Mann den wenigen Athen, ver ihm 
in diefer Preffe zu Gebote ftand, zu Höflichkeitsbezeugungen 
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an. Er betheuerte, daß er fich fehr glücklich ſchätze, nicht 
auf den verehrten Freund gefallen zu feyn, fondern ihm 
vielmehr zu einem weichen Polfter gedient zu haben. Der 
gute Narr wollte fih auch, da fie den Wagen ausräumen 
und zu Fuß in die Stadt einziehen mußten, des Doftord 
Gepäck aufladen; er fanf aber faft ſchon unter dem feini- 
gen zufammen: ver arfadifche Schäfer mußte daher feinen 
Mantelfak felbft tragen. Es war noch heller Tag; und 
obgleich das Gerücht von des Propheten Ankunft nicht bis 
nah Erfurt geflogen war, fo erregte doch des braunen 
Pilgers abenteuerlihe Tracht viel Auffehen. Die liebe Ju: 
gend z0g in Schaaren neben ihm her und machte ſich mit 
deutſcher Freimüthigfeit und Derbheit über ihn luſtig. Er 
enthielt fih, durch Schelten das Wefpenneft zu ftören, 
und fang nur innerlich fein altes Lied: „O Fanny, Fanny, 
was leid’ ih für Di!“ 

Der kranke Wagen ward von allen herbei gerufenen 
Wagenärzten für unheilbar erklärt, und um einen billigen 
Preis war fein gefunder zu haben. „Ein Nimmerfatt 
überbietet den andern !“ fagte Paul, als er die Stadt durch— 
laufen hatte. „Wer wird fo viel Geld für einen Kaſten 
binwerfen, ver uns vielleicht morgen wieder unter dem 
Leibe zerbricht! Ich ſchaffe für die Hälfte ein drittes Pferd 
nebft den nöthigen Sätteln, und fo reiten wir gemächlich 
bie dreißig oder vierzig Meilen, bie noch vor ung liegen. 
Unfere zwei Pferdchen gehen fanft wie eine Wiege, und 
find fo verftändig und fromm, daß fie ein Kind an einem 
Faden lenken könnte. Alfo werben fich doch die Herren 
nicht fürchten, fie zu befteigen.“ 

„Was fürchten!“ verfeßte der Doktor. „Ich fürchte mich 
mehr vor dem theuren Wagenfauf, als vor dem Reiten, 
Aber wie ftehts mit Ihnen, Herr Ricentiat 2“ 
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Skrupel entfärbte fich zagend, war aber aus angeborner 
Höflichkeit fofort willig, zu Pferde zu dienen. „So ge: 
fallen mir die Herren!“ fagte Paul und eilte fort, den 
Roßhandel zu fehließen. 

Während der Zeit forfhte der Doktor nach Röschens 
Pflegeältern; fie waren aber ſchon vor vielen Jahren ges 
ftorben, und man erinnerte fich ihrer faum noch in dem 
Haufe, wo fie gewohnt hatten. Traurig über den Berluft 
feiner legten Hoffnung, eine Spur feiner Judendfreundin 
zu finden, fam er in den Gafthof zurüd. „Grämen Sie 
fih nicht, theuerfter Gönner!“ fagte Skrupel. „Denfen 
Sie an die ſchöne Fanny und an die Worte eines berühm- 
ten Dichters: 


Es füßt fih fo füß die Lippe der zweiten, 
Als faum fi die Lippe der erjten gefüßt.“ 


„Sie find ein ſchlauer Tröfter!“ fchmunzelte Medardus. 
„Ich kann freilich das liebe Mädchen, das mir von mei: 
nem böfen Weibe entriffen wurde, nie vergeffen, aber Fanny 
wird mirs erfeßen.“ 

Und mit ritterlihem Muthe beftieg er am nächften Mor: 
gen feinen Gaul. Der Apotheker, vem fein Liebchen ent: 
gegen ſah, Hetterte verbrießlih, doch mit einer heitern 
Maske, in den Sattel. Paul rieth ihnen, den erften Tag 
nur zwei Meilen im fanften Schritte zu reiten, und fie 
feibft waren auch nicht gefonnen, ein weiteres Ziel zu er- 
jagen. Sie zogen Anfangs äußerft bedächtig und ſtumm 
neben einander her, oder Iifpelten nur einzelne Sylben: 
denn fie frhienen zu befürdten, daß fie ſich durch lautes 
Sprechen aus dem Gleichgewichte bringen möchten, wie in 
den Alpengegenden bisweilen ein ſchwacher Schall den Sturz 
einer Lawine bewirkt. Als fie aber faben, daß fie Teivlich 
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fortlamen, Tießen fie der Zunge freien Lauf. Sfrupel 
rühmte des Doctors gute Haltung zu Pferde; Medardus 
war durch Gegenlob erfenntlich : fie glichen verbrüderten 
Sähriftftellern, die einander wechfelöweife in gelehrten Blät: 
tern weidlich herausftreichen. Wie aber mancher Unverbrü- 
derte darüber lächelt, fo lachte auch ver kunſterfahrene Paul 
ins Fäuſtchen und dachte: Schweigt doch, ihr Schächer! 
— Dagegen genoffen fie einige Verehrung von den ihnen 
begegnenden Landleuten, die den ernfthaften Medardus für 
einen berühmten Wurmdoctor und den freundlichen Licen— 
tiaten — der ein Kleid ven gelbem Nanfin und eine rothe 
Müge trug — für feinen Iuftigen Diener anfaben, und 
fih freuten, fie beim nächften Jahrmarkte auf einer Schau: 
bühne zu finden. 

Am folgenden Tage hatten die Ritter ihre Herberge 
noch nicht lange verlaffen, als fie auf einem Blashfelve 
neben ver Heerftraße eine zu Waffen und Roßübungen 
ausgerüdte Reiterſchaar erblidten. Sie freuten fih weni— 
ger darüber, als ihre Klepper, die alsbald die Köpfe mu: 
thig hoben, die Ohren fpißten und ihre ehemaligen Kriege: 
fameraden wichernd begrüßten. Das Regiment, das Anz 
fangs in einzelne Hafen getheilt war und verſchiedene 
Schwenkungen machte, zog fich, als fie näher kamen, plöß: 
lich zufammen, die Trompeten fihmetterten, und donnernd 
flog es über die Ebene bin. Da fuhr der Satan in die 
Roſſe der Jateinifchen Reiter. Unaufhaltfam gingen fie 
durch, feßten übersden Graben und flürzten den Reifigen 
nach. Des Doctor Hut und Perüde und Sfrupels Mütze 
verließen, wie abtrünnige Freunde in der Noth, ſchon dieß— 
feit8 des Grabens ihre bevrängten Herren , die fih muth— 
und bügellos Gott und ihren Sattelfnöpfen empfablen. 
Borwärts fiegend und gefpreigt wie Fröſche, folgten fie 


dem Sturmfluge der Reiterei, bis „Halt!“ gerufen ward, 
Indeffen hatten die beiden tollföpfigen Renner das Regi— 
ment eingeholt und fehloffen ſich, als ob fie dazu gehörten, 
an den linken Flügel an. Der nächſte Offizier bemerkte 
den fonderbaren Zuwachs und fagte lachend: „Sieh da, 
ein Paar Freimillige!“ 

„Ja, wenn Sie unfere Pferde meinen, da haben Sie 
Recht!“ murmelte Medardus. | 

Jetzt kam Paul, mit den verlorenen Kopfvedeln in ver 
Hand, keuchend zu Fuß, weil fein dummes, weder von 
Muth noch Eprtriebe befeeltes Bauernpferd den ihm zuge: 
mutheten Ritterfprung über den Graben hartnädig vermei- 
gert hatte. „DO, du Unglüdsmenfch !“ fuhr ihn der Doctor 
an. „Verſuchs nur noch einmal, mich zum Reiten zu be- 
fhwagen! Wir haben auf ven Mähren, die Du ung als 
fromm und verftändig anrühmteft, faft den Hals gebro: 
hen, und nun ftehn fie bier wie eingewurzelt. Hilf ung 
von bannen !“ 

Paul ſchob ſich raſch zwifchen die beiden alten Sünder, 
faßte” fie rechts und links an den Zäumen, und zerrte fie 
wieder nach der Straße hin. Diefe Heimführung, bei wel- 
cher fich die Ritter von der traurigen Geftalt ganz un- 
thätig verhielten, ward von den Iuftigen Kriegsmännern 
laut belacht und bewißelt; aber Medardus ftöhnte Teife: 
„O Fanny, Fanny! was Ieid’ ich für dich!“ 

As fie am Graben abgeftiegen waren, fprad er zum 
Apotheker: „Wir wollen ung nun vom Pferde aufden Eifel 
feßen, nämlich auf die öffentliche Poft, die ich darum fo 
nenne, weil ihre ſchmalen, bretternen Sigbänfe mit dem 
harten Rüden eines hölzernen Strafefels viel Aehnlichkeit 
haben.“ 


„Wohl wahr!“ erwiederte Skrupel, „Das bepädhtige 
Langbein’s ſaͤmmtl. Schr. V. Bd. 7 


DD» 98 8 


Fuhrwerk geht aber nicht mit ung durch. Es dünkt mid 
daher fehr weile, davon Gebrauch zu machen.“ 

Sie wanderten nach dem nächften Städtchen. Paul folgte 
mit den Padpferden, und erhielt Befehl, bis auf weitere 
Berorbnung dafelbft zu bleiben. Nach einigen Ruheftun: 
den begaben fich die Herren in’s Poſthaus, beftiegen die 
eben abgehenvden hölzernen Efel, und ritten darauf bis 
Frankfurt. Hier wollte fich der Lirentiat trennen; der Doc: 
tor bat aber um feine Gefellfchaft bis Heidelberg, weil er 
ihn dort als Gefandten an Fanny — er wollte nicht fagen: 
als anmeldenden Bedienten — zu brauchen wünfchte. Der 
gefällige Mann weigerte fich feinen Augenblid. Er that 
nur, indem umgefpannt wurde, einen Sprung zu feinen 
Berwandten, und feßte dann die Reife mit fort. In den 
Morgenftunden des folgenden Tages kamen fie in Heibel- 
berg an, und traten im Bapden’fchen Hofe ab. 


6. 
Ausgang des Eraumes. 


„Bott fey Dank!“ rief Medardus. „Da fleh’ ich denn 
endlich an der Himmelsthüre, wo mir der BVerluft eines 
geliebten Mädchens, die Foltern einer unglücklichen Che, 
und die Drangfale einer langen, mühfeligen Reife vergütet 
werben folfen.“ 

„Ich wünfche von Herzen, daß es gefchehe!“ ſprach ber 
Apotheker. „Wenn nur nicht etwa — —“ Er verfchludte, 
was er noch fagen wollte. 

„Sie wollen mir wohl einen Floh in’s Ohr fegen ?“ 
fagte der Doctor. „Sie denken, weil Sie Sfrupel heißen, 
müſſen Sie fih einmal ffrupulös zeigen. Leiten Sie dor 
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Hieber ihren Namen von dem Apothefergewicht Skrupel 
ber, und haben Sie einen fo leichten Drittelquentchenfinn, 
als ih! — Der Traumgott it mein alter Freund; ich 
weiß, wie ich mit ihn ſtehe. Er hat mich noch nie ge= 
täuſcht, und wird nicht erft heute damit anfangen. Rüften 
Sie fih alfo, wenn ich bitten darf, zur Gefandtfhaft an 
Fanny.“ 

Der Licentiat legte fein gelbes Schmetterlingsgewanv, 
das auf dem, Poftwagen fehr unfcheinbar geworben war, 
hurtig ab, und befleidete fih mit einem feinen ſchwarzen 
Rode. Während der Zeit fehrieb der Doctor mit möglich: 
fter Zierlichkeit auf eine Karte: „D. M. v. M. meldet feine 
glückliche Ankunft, und erfucht um Beftimmung der Stunde, 
wenn er der fhönen Fanny aufwarten darf.“ — Sfrupel, 
indeffen fertig gepußt, bat um Berhaltungsbefehle. „Ges 
ben Sie diefes Blatt,“ fagte Medardus, „in der auf Fan— 
ny's Karte bezeichneten. Wohnung ab, und erwarten Sie 
Antwort! Nennen Sie aber meinen Namen nit, und 
ziehn Sie mit guter Art den Kopf aus der Schlinge, wenn 
man Sie etwa über meine Geftalt oder mein Alter aus: 
fragen will.“ — 

Um der Gefandtfehaft mehr Glanz zu geben, fuhr der 
Licentiat in vinem Miethwagen aus. Er Hopfte fäuberlich 
an die rechte Thür: fie ward ihm von einem Dienflmäb- 
chen geöffnet. Er fragte, ob er das Vergnügen haben 
fönne, Fräulein Fanny zn ſprechen. Da kam eine alte, 
dife Dame, die das Anbringen im Zimmer gehört hatte, 
eilig gewadelt, nöthigte ihn hinein und fagte: „Hab' ich 
vielleicht das Bergnügen, den längft von Fanny erwarte: 
ten Herrn D. M. v. M. vor mir zu fehen 2“ — „Ich bin’s 
nicht ſelbſt,“ ermwiederte Skrupel, aber ich fomme von ihm!“ 
— „Alſo wahrfheinlih fein Kammerdiener ?“ — Er ant- 
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wortete mit einer zweideutigen Verbeugung. Die Alte zog 
ihm die Anmeldungsfarte haftig aus der Hand, las fie und 
fagte: „Der Engel wohnt nicht hier; aber mein Mädchen 
fol ſchnell Hinlaufen und Antwort zurüd bringen. Neh— 
men Sie indeflen Plap !“ 

Das Mädchen ſchoß fort. Die Alte war mit dem ver: 
meinten Kammerdiener allein. Sie feßte ihm Wein vor, 
bot ihm aus ihrer Schnupftabadsdofe, der fie felbft fleißig 
zuſprach, eine Prife um die andere an, und als fie ihn 
mit allen viefen Höflichfeiten fattfam beftochen zu haben 
glaubte, nahm fie ihn über ven Herrn v. M. — denn fie 
vermuthete hinter diefen Buchftaben einen tüchtigen Evel- 
mann — foharf insg Verhör. Der ehrliche Licentiat war 
gezwungen, fich gegen das Heer von Fragen, das auf ihn 
einftürmte, mit einer Nothlüge zu verfohanzen. Er gab 
vor: er fey erft in Frankfurt am Main in des Herrn 
D. M. v. M. Dienfte getreten, und ihm fey daher nicht 
einmal deſſen Name, geichweige die Zahl und Lage feiner 
Güter befannt. Damit mußte ſich die fragfelige Matrone 
abfpeifen laffen. 

Nach einer ängftlichen BViertelftunde fam das Mädchen 
mit der Antwort zurüf: Fanny fey über des Herrn v. M. 
glückliche Ankunft höchft erfreut, und erwarte Nachmittags 
um fünf Uhr feinen Beſuch in ihrem freundlichen Garten 
vor dem Mannheimer Thore. Sfrupel ließ fih ven Weg 
dahin genau bezeichnen, warf fich wieder in den Wagen, 
und erftattete im Baden'ſchen Hofe feinen Geſandtſchafts— 
bericht. Ä 

„Sehen Sie, mie alles eintrifft!“ jubelte Medardus. 
„Der Garten, wo mich Fanny empfangen will, ift die arz 
kadiſche Landfchaft, die ich im Traume ſah. Nun leb' ich 
und fterb’ ich darauf, daß aub Fanny ganz das Engels: 


bild feyn wird, das mir dort erſchien. — O Licentiat, 
was bin ich für ein glüdlicher Mann!“ 

Aber im Momente diefer Entzüdung fielen ihm fein Hut 
und Stuß in die Augen, und mit finfterm Gefichte fuhr 
er fie an: „Dürft’ ich euch doch vernichten, ihr Scheuel 
und Gräuel! — ihr mwidrigen Andenken eines verbhaßten 
Weibes! — Aber ein Eid bindet mir die Hand, und ich 
muß mich am fchönften Tage meines Lebens von euch ver: 
unftalten laſſen. — Ad, was wird Fanny vor mir er: 
fhreden'“ — 

„Erfauben Sie, das glaub’ ich nicht ;“ ſprach der Licen- 
tiat. „Fanny faß ja fhon im Traume neben Ihnen, und 
Sie waren damals nicht anders gekleidet.“ 

„Herr,“ rief Medardus, „Sie wollen mich fohrauben; 
doch wider Ihren Willen hatten Sie einen recht tröftli- 
hen Einfall. Es ift allerdings fo, wie Sie fagen. Id 
rief von Deutfchland’s ſchönen Töchtern diejenige auf, der 
in den Morgenftunden des erften Aprils etwas Aehnlicheg, 
wie mir geträumt habe — Fanny trat hervor — alfo 
fah fie mich unftreitig eben fo Har, als ich fi. — Nun 
bin ich ruhig.“ 

Gegen fünf Uhr ging er mit dem Ficentiaten nad Fan- 
ny's Garten. „Spazieren Sie ein Weilchen bier herum,“ 
fprad er vor der Thüre; „ich werde Sie, wenn die er 
ften Begrüßungen vorbei find, hinein rufen.“ 

- In der Iinfen Hand den Hut, in der rechten Fanny's 
Karte, trat er mit zierlihem Anftand in ven Garten. Zwei 
Frauenzimmer, deren Gefichtszüge feinen ſchwachen Augen 
nicht deutlich waren, famen ihm aus einer etwas entfern- 
ten Laube entgegen. Sie hatten aber faum zehn Schritte 
gethan, als eine derfelben plößlich mit einem lauten Schrei 
der andern in die Arme fiel. Er eilte hin, wollte hülf— 
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Yiche Hand bieten, und fuhr mit Entfeßen zurüd, denn bie 
Ohnmächtige war — Lucinde. 

„Was ift Ihnen, mein Herr?“ fagte die ung ſchon bes 
fannte die Dame, die Lucinden in den Armen hielt: „Kom: 
men Sie doch her und bheifen'Sie mir die arme Fanny 
nach der Laube bringen.“ 

„Wie? das foll Fanny feyn?“ — rief er wild und 
drückte den Hut auf den Kopf. „Diefe alte, jugenblich 
gemalte Buhlerin wollte das Himmelsmädchen vorftellen, 
das ich im Traume ſah? — Welch dummer Berfuh, einen 
ehrlichen Mann zu betrügen!“ — 

Indeſſen war es der diden Dame gelungen, die ver: 
ftellte Kranke, die fih ihrer Füße recht gut hätte bevienen 
können, in die Laube zu tragen. Kaum war fie der Bürde 
108, fo trat fie mit eingeftemmten Armen vor den Doe— 
tor und fagte heftig: „Schweigen Sie von Betrug, mein 
Herr, und greifen Sie in Ihren eigenen Bufen! Ich ahne, 
wer Sie find; ich erinnere mich fogar, Ihre merkwürdige 
Figur vor Zeiten gefehen zu haben. — Aber nach Ihnen, 
mein Herr, bat meine Freundin gar nicht geangelt! — 
Ihr träumte vor einigen Monaten, daß fie mit einem 
fchönen, jungen Evelmanne den Bund der Liebe fihließe. 
Mußten wir alfo nicht glauben, daß er es fey, ver furz 
darauf unter den Buchftaben D. M. v. M. eine geträumte 
Braut fuchte? — Folglich waren Sie es, mein alter, un: 
fchöner Herr, der ung täufchte, indem Sie fi anmaßten, 
fich durch diefe Buchftaben ein adeliges Anfehen zu geben.“ 

„Das lügt der Teufel aus Ihnen!“ fuhr er auf. „D.M. 
v. M. heißt Doctor Medardug von Memel, und 
das ift mein Name und mein Wohnort.“ 

Sie machte ihm eine höfliche Berbeugung, deren Er: 
wiederung er fihuldig blieb. Dennoch zwang fie fich zu 
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einer holdfeligen DMiene und fagte: „Was ftreiten wir über 
eine geichehene Sache? Da Sie nun einmal bier find, 
mein werther Herr Doctor, fo läßt ſich meines Bedünkens 
der verworrene Handel am beften fehlichten, wenn Sie 
Lueinden die begangenen Fehltrittchen verzeihen und fich 
auf's neue mit ihr verbinden.“ 

Er late grimmig und belegte die Friedensräthin mit 
fo empfindlichen Namen, daß fie darüber ganz außer ſich 
gerietb. Sie fprang wie ein Tiger auf ihn los, und 
mit allen zehn Fingern, die fih zu Krallen krümmten, 
fuhr fie ihm nach den Augen. Er zog fich mit vorgeſtreck⸗ 
tem Stocke zurüd; fie verfolgte ihn Sprung auf Sprung, 
jagte ihn fo aus dem Garten und warf die Thür hinter 
ihm zu. 

„Himmel! was begab fih ?“ fragte der Licentiat, „Wa: 
rum wurden Sie aus Arkadien vertrieben %“ 

„Ein ſchönes Arkadien!“ rief Medardus. „Ich reifte 
zweihundert Meilen, um bier unter dem Namen Fanny 
die ſchändliche Lucinde zu finden.“ 

Der Licentiat erſtarrte dermaßen, daß ihm die Stimme 
verſagte. Deſto redſeliger ſchalt Jener auf dem Wege 
nach der Stadt ſeinen Unſtern, daß ihn der Traum am 
erſten April ſo heillos in den April geſchickt hatte. 

Sie waren nicht weit vom Thore, als zwei junge Frauen: 
zimmer, benen ein Heiner Jokei folgte, bei ihnen flüchtig 
vorbei hufchten. „Gott! mein Traumbild!“ — rief Mes 
dardus und eilte den Frauenzimmern nad. Er holte fie 
fhnell ein, grüßte fie und bat das frhönfte der beiden 
Mädchen, das ganz das Abbild feiner arfadifchen Gelicb: 
ten war, um Geftattung eines Befuhs, den er, wegen 
einer Höchft wichtigen Angelegenheit, je eher je Lieber ab: 
äulegen wünfche. Die junge Schöne erfchrad, fah ihn mit 
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großen Augen an, ergriff ihre Zreundin am Arme und 
floh mit Angft und Zittern, weil fie ihn, wegen feiner 
grotesten Tracht und feltfamen Anrede, für einen. Wahn: 
finnigen hielt. Er, dadurch nicht abgefchredt, trabte friſch 
neben ihr her. Der Jokei, ein muthiger Junge, trat als 
Befchüger feiner Herrin auf, gebot ihm, fih zu entfernen, 
und da er nicht Folge leiftete, werfuchte der Heine Mann, 
feine Worte durch Rippenftöße geltend zu machen. David 
und Goliath fämpften mit einander durch's Thor, die 
nächfte Straße hinauf, und bis vor das Haus, wo bie 
Frauenzimmer bineinfehlüpften. Hier aber behielt der Stär- 
fere die Oberhand, und ftürmte, ungeachtet ihn Davidchen 
aus Leibesfräften am Rode hielt, ind Haus hinein, die 
Treppe hinauf, und mit den fliehenden Mädchen zugleich 
in ein Zimmer. 

„Mutter, Hülfe, Hülfe!“ fchrie die Verfolgte. 

Schnell erfihien, aus einem Nebenzimmer fommend, eine 
junge wohlgebilvete Frau, der man faum ein Alter von 
dreißig Jahren anfah. Sie hob beim Anblid des braunen 
Mannes mit Erflaunen beide Hände empor und ‘rief mit 
bebender Stimme: „Iſt's möglih? — Seh’ ih recht? — 
Herr Doctor Medardus!“ — 

Er ftarrte fie einen Augenblid an, trat näher und fehrie 
auf: „Röschen! — Röschen Schwan!“ — 

„3a, ich bin’s!“ fagte fie weihmüthig, und er brüdkte 
fie mit ftürmifcher Freude an feine Brufl. 

Als die heftig bewegten Herzen etwas ruhiger geworben 
waren, begegneten ſich von beiden Seiten Fragen auf Fra: 
gen nach den erlebten Schidfalen, feit der Trennung in 
Leipzig. Es erhob fih ein freundlicher Streit, wer zuerft 
die Neugier des Andern befriedigen folle. Medarbus be 
quemte fih dazu. Er bat nur um Erlaubniß, daß er zu: 
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vor feinen abhanden gefommenen Neifegefährten, der ver: 
muthlich an der Hausthüre fehildern werde, herauf rufen 
dürfe. Das ward zugeftanden. Er ging hinab, fand den 
verlorenen Mann und rief: „Hier herein, mein waderer 
Kompan! Bier ift Arkadien.“ 

Nachdem der Ficentiat eine überflüffige- Menge von Re: 
verenzen oben gemacht hatte, erzählte Medardus fein Aben: 
teuer drollig genug, und bereitete damit feiner Freundin 
ein herrliches Lachfeft. 

Er fragte nachher, ob fie von Lucindens bisherigem Le: 
benslaufe unterrichtet fey. 

„Nur Stüdwerf weiß ich davon,“ antwortete fie. „Ba: 
ron Raufchling verließ fie nach einigen Jahren; fie hatte 
dann verfchiedene flüchtige Verbindungen mit andern Män— 
nern, zog auch lange Zeit ald wandernde Schaufpielerin 
in der Welt herum. Sept ift fie — in Gefellfihaft ver 
ebenfalls von ihrem Manne gefchievdenen Kriegsräthin Rum: 
me}, die Ihnen heute die Augen ausfragen wollte — eine 
irrende Glüdsritterin, und machte daher bei Gelegenheit 
des von Ihnen erlaffenen Aufrufs an Deutſchlands Schö— 
nen rafıh den Berfuch, einen neuen Verehrer — oder we: 
nigftens Ernährer — zu erobern. Es wundert mich nur, 
lieber Doctor, daß Ihre Handfehrift auf der Anmeldungs— 
farte die verfchlagene Frau nicht ftußig gemacht und ab» 
gefchredt hat, die Komödie bis zum letzten Auftritte zu 
fpielen.“ 

„Meine Hand hat fich feit zwanzig Jahren ganz ver: 
ändert,“ antwortete Medardus. „Ich hatte mich überdieß 
wider meine Gewohnheit der Schönfchreiberei befliffen, um 
mich dadurch der vortrefflihen Fanny zu empfehlen. — 
Doch Fein Wort weiter von der Landftreicherin! Ich bitte 
nun, liebe Freundin, um Ihre eigene Gefchichte.“ 
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„Die Hauptbegebenheiten derſelben kann ich mit wenigen 
Worten umfaffen,“ fagte fie. „Lueinde verhandelte mich 
während Ihrer Abweſenheit an eine Frau von Wieden 
aus Franffurt am Main, die fih damals in Leipzig auf 
hielt und mit zur Genofienfchaft der Kriegsräthin Rum: 
mel gebörte. Ich erfuhr diefen Sclavenhanvel erft am 
Morgen des Tages, an welchem fie nach Frankfurt zurüd 
feprte. Da mußte ich meine Kleider ſchnell zufammenpa= 
den; eine Stunde nachher faß ich ſchon neben ihr im 
Wagen, und das gute Leipzig lag hinter mir. 

„Sie behandelte mich gütig; fie ging mit mir wie mit 
einer Freundin um; doch Tieß man mich bei Tag und 
Nacht keinen Augenblid allein. Ich ward, wie ich bald 
merkte, mit Borfag fo feharf beobachtet, um mir die Ab: 
fendung eines Briefes unmöglih zu maden. Darum 
fonnte ich Ihnen, fo oft ich es auch verfuchte, Feine Nach— 
richt von mir geben. 

„Als ich mich ein halbes Jahr in diefer Gefangenfhaft 
befunden hatte, bewarb ih Emmerich, ein braver jun: 
ger Mann, um meine Gunft, und ward nad Ueberwin— 
dung vieler Hinderniffe, die ung theils feine Verwandten, 
theils Frau von Wieden in den Weg Iegten, mein Gatte. 
Wir bezogen fein ſchönes, vier Meilen von bier liegendes 
Landgut und Iebten häuslich froh. Die Geburt meiner 
Emma, die vorhin Ihr Leititern in diefes Zimmer war, 
erhöhte unfer Glüd. Aber es dauerte leider nur zwei Jahre; 
dann ward ich Wittwe.“ 

„Wittwe?“ — rief der Doctor, und ein Strahl der 
Freude flog etwas unfchilich über fein Gefiht. „Haben 
fih aber wohl wieder verheirathet ?“ fegte er zaghaft und 
leife hinzu. 

„Rein!“ antwortete fie. 
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„Das freut mich!“ ſprach er ſchnell, und ward nach vie: 
fer Uebereilung blutroth. 

Sie ftellte fih, als hätte fie weder feinen Beifall, noch 
fein Erröthen bemerft. 

„Ich und meine Tochter,“ fuhr fie fort, „bewohnen im 
Sommer das ung vererbte Gut, und befuchten jest nur 
auf einige Tage unfer Winterhaus, um verfchiedene Heine 
Gefchäfte zu beforgen.. Es ift daber ein fehr glücklicher 
Zufall, daß viefer Ausflug in die Stadt gerade mit Ihrer 
Anmwefenheit in Heidelberg zufammentrifft; fonft hätten wir 
uns wohl in diefer Welt nicht wieder gefunden.“ 

Gelobt fey das gütige Schidfal, das meinen liebften 
Wunſch erfüllte!“ fagte Medardus. 

Während diefer Gefpräce hatte Emma in einem andern 
Zimmer den Abendtifch beftellt, und meldete jegt ihrer Mut: 
ter, daß er bereit fey. Frau Emmerich führte ihre Gäfte 
zur Tafel und füllte die aufgeftellten grünen Römer mit 
foftlihem Rheinweine. Der Licentiat Foftete mit Andacht 
. davon und fagte: „Ach! diefer Nektar erinnert an dag 
Sprüdlein: 


„Vinum Rhenense 
Est decus et gloria mensae.“ 


„ga, mein Freund,“ fiel der Doctor ein, „hier ift ein 
anderes Leben, als in Memel.“ 

„O, ſcheiden Ste doch nicht unfreundlich von der guten 
Stadt !“ entgegnete Sfrupel; „denn Sie wenden ſich doch 
nicht wieder dahin.“ “ 

„9a, ein neuer Prophet!“ fagte der Dortor. „Hans 
Adam Müllers Nachbarſchaft ftedt Sie an. Ich wünſche 
nur, daß Ihre Weiffagung nicht fo Hohl ſey, wie das 
Prophetenbrot im Städtchen bei Potsdam.“ — 


# 
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Die junge Wittwe fah bei diefen dunkeln Wechfelreven, 
deren Beziehung fie aber Leicht errieth, ſchweigend auf ih: 
ren Teller. Sie Ienfte das Geſpräch auf andere Gegen: 
ftände, und des Doctors Loos war noch unentfchieden, 
als er fih nach aufgehobener Tafel mit feinem Gefähr: 
ten in den Gafthof begab. 

Am folgenden Morgen ging er allein auf die Heirath, 
und fam nach einigen Stunden höchſt vergnügt zurüd. 
„Skrupel, Sie find ein waderer Prophet!“ rief er aus: 
„Ich gehe nicht wieder nah Memel. — Die alte Liebe 
hat nicht geroftet; Röschen wird meine Frau. — Sie ift 
freilich feit dem Tage, da fie in Leipzig auf meinem Schooße 
faß, zwanzig Jahre älter geworben! aber fie gefällt mir 
noch mie damals, und fehict fich fein für meine Jahre. 
— Sehen Sie, Freund, fo hat mich mein arfadifcher Traum 
am Ende doch nicht betrogen. Ich bin nun mehr als je 
mals ein gläubiger Träumer und fchußfeft gegen allen 
Spott; denn die jeßige Welt, die felbft fo viel von über: 
finnlichen Dingen träumt, wird mich mehr loben, als tabeln.“ 
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IV. 


Das befchüste Bild, 


— — 


1. 


In einem fernen Land lebte vor alter Zeit ein junger 
Ritter, Namens Landolin, der mehr zu einem arkadiſchen 
Schäfer, als zu einem Kriegshelden geboren ſchien. Es 
machte ihm kein Vergnügen, mit andern Jünglingen ſeines 
Standes nach dem Ringe zu rennen oder Lanzen zu bre— 
chen: er ſpielte lieber die Zither und ſang Lieder dazu, wie 
ſie ihm auf der Stelle ſein Herz eingab. Der Inhalt der— 
ſelben war die Liebe, die von Rechts wegen alle Lieder 
beſeelen ſollte; denn ohne ſie iſt jeder Geſang ein tönen— 
des Erz und eine klingende Schelle. 

Der ritterliche Sänger liebte vor der Hand nur ein 
ſchönes Traumbild, das ihn oft im Schlafe beſuchte, zärt— 
lich mit ihm koste, aber niemals entdeckte, wo es leibend 
und Iebend zu finden fey. Darüber feufzten und Elagten 
feine Minnelieder. Endlih war er auf eine wunderbare 
Weife fo glüdtich, feine Tieblichen Träume ausgehen zu fe 
ben. Wie ſich das begab, dag fol der Lefer zu gehöriger 
Zeit erfahren. 
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Ein Saal in Landolins alter Burg, die er, nach früh— 
zeitigem Dintritt feiner Eltern, einfam bewohnte, war den 
Bildniffen feiner Ahnen gewidmet. Geharnifchte Männer 
blidten ernft und muthig von den Wänden herab. In ih: 
rer Mitte ſah man cine fremde Geftalt, die das Anfehen 
eines ehrwürdigen Priefters hatte, und daher unter jene 
weltlichen Helden nicht zu gehören ſchien. Es war ein 
alter Mann, mit langem fchneeweißem Barte, in ſchwarzer 
morgenländifcher Tracht. Landolin betrachtete diefes Bild 
von Jugend an mit Ehrfurdt und nahm es eines Tages 
lebhaft in Schuß, als es einige junge Wildfänge, die ihn 
befuchten, muthwilig mißhandeln und vernichten wollten. 
Er ward wegen diefer ernften Abwehr von einem der Bild: 
flürmer zum Zweikampf gefordert und gerieth durch ſchwere 
Wunden in Lebensgefahr. Dennoch widerftand er auch in 
der Folge jeder Anmuthung, den unbeliebten Greis aus 
der Reihe feiner Bäter zu entfernen. 

Einsmals aber, da er fih auf einer Reife befand, hatte 
fein Burgwart den Einfall, das auch ihm verhaßte Bild 
feindfich anzutaften und in eine dunkle Kaınmer zu ver- 
weifen. Er wollte, wenn es über furz oder lang vermißt 
würde, gegen feinen Derrn vorgeben: es fey einmal bei 
nächtlicher Weile abhanden gefommen , ohne daß er wiſſe, 
wohin es der böfe Feind oder ein Zauberer entführt habe. 
Aber in der folgenden Nacht hörte er im Saale ein Ge: 
polter, und den Morgen darauf fah er mit Erftaunen, daß 
einer von Landolin’s Ahnherren, der Ritter Odo, deſſen 
Bildniß feit undenflicher Zeit feinen Platz neben jenem 
Gemälde gehabt hatte, von der Wand verfehwunden war. 
Erfhroden Tief er in die Rumpellammer, wohin er den 
langbärtigen Priefter verbannt hatte, und fand dort bie 
alten Nachbarn neben einander. Mit Graufen trug er fie 
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in den Ritterfaal zurück. Herr Odo ließ aber die Sade 
nicht ungeahndet. Er beftrafte den unbefugten Quartier: 
meifter unter Weges mit fo gewichtigen Ohrfeigen, ale 
hätte ihm Götz von Berlichingen feine eiferne Hand 
zu diefem Gefchäfte geliehen. 

Odo's fo wunderfam bemiefene Neigung zu dem Greife, 
befien Namen niemand zu nennen wußte, erklärte folgende 
alte Samilienfage. 


Herr Odo war ein wüſter Mann, 
Der böjer Thaten viel begann. 
Gr band fih nicht an Treu’ und Glauben, 
Beritt den Drerweg, um zu rauben; 
Auf Saaten tobte feine Zayd, 
Und ward ein Widerjpruch gewagt, 
So itredt’ er noch des Landmanns Deerde, 
Gehetzt mit Hunden, todt zur Erde. 


Einsmals, bei io verruchter That, 
Stand plötzlich, wie ein Geiſt fi naht, 
Bei ihm ein fremder greifer Mann 
Und reder ihn mit Sanftmuth an: 

„Was thaten dir die frommen Schafe? 
Halt cin, daß nicht dein Gott dich ſtrafe !* 


Doch Odo lachte frech darob; 
Drauf ſeinen Stab der Greis erhob, 
Und ſprach, zum Felde hingewandt, 
Ein Wort, das Yener nicht verftand; 
Und als er kaum dieß Wort geſagt, 
Erftarrte flugs die wilde Jagd; 

Die Hunde fchienen al zu Stein 
In einem Ru verwünfht zu feyn. 


»„Berdammter Graubart! Höllenſohn!“ 
Rief Odo: „Da! nimm deinen Lohn !« 
Er fhwang fein Raufſchwert nach dem Alten, 
Doch deffen Haupt blieb ungefpalten. 
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- Der Urn, der rafh das Schwert gefaßt, 
Starrt’ in die Luft hin wie ein Alt, 
Und fieß fih im gezwungnen Schweben 
Kein Haar breit fenfen oder heben. 


Als jetzt der Ritter, bang und zahm, 
Zu Bitten ſeine Zuflucht nahm, 
Sprach Jener: „Sen mit deinen Hunden 
Der Feſſel wiederum entbunden! 
Doch feſſte ſelbſt dein wildes Blut 
Und deinen frechen Uebermuth! 
Denn bei der nächſten Unthat droht 
Dir ein gewaltſam ſchneller Tod.“ 


Drauf Odo mit erbleichten Wangen: 
„Mich reut's, daß ich mich oft vergangen. 
Ich wuchs zu ſolchem Lebenslauf 
Ohn' alle Lehr' und Warnung auf. 

O Heil'ger, nimm dich meiner an 

Und leite mich auf gute Bahn! 

Komm in mein Schloß, mich zu belehren: 
Sch will did als dein Sohn verehren.“ 


Und als bis in den dritten Mond 
Der Greis in Odo's Burg gewohnt, 
Berließ er ihn als wadern Mann, 
Der fürder Lieb’ und Lob gewann. 


Während jener Lehrzeit trug ein wandernder Bildniß⸗ 
maler feine Kunft in der Burg an. Odo ergriff diefe Ge— 
legenheit, fich ein Conterfei feines Lehrers zu verfchaffen, 
wies dem wohlgerathenen Gemälde einen Platz neben fei- 
nem eigenen Biloniffe an, und befahl noch in feinem letz⸗ 
ten Willen, daß fie zu ewigen Zeiten. nicht von einander 
getrennt werben follten. 
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Landolin hatte ten, Säräfhe lauge ae Hefudt, als 
dahin drängte. Er trat. mit; ——— ihm eine 
Fackel vortrug, hinein. Da bewegten ſich alle Bilder, 
wandien adie Köpfe”) nad ihre ud ſtarrien ihn Fünfter in, 
als wollten fie ihm fein langes Ausbleiben verweiſen. Ex: 
fhroden ließ der Knabe die Fackel aus der Hand fallen 
und lief davon! Muthiger Jing Landolin“ mit der aufge: 
hobenen Fadel von ‚einer Bilde Yan‘ uberit,i- - Keins regte 
ſich De a ve "Stirien, warck dc, Faaltet. = 
lid) aug, wie immer. Indem aber —8* Yu ihm ah 
hob er feine dürte) bleiche Handeund' zeigte damit nach 
der Himmelsgegende 10 Morgens Me "ahife der junge 
Kitter ein Herz nd ſprach⸗ Warum ‚beukeft du dahin, 
ehrwürdiges Haupt? Tadelſt du vielleicht, daß ich in dieſer 
Burg müßig und einfam lebe? Soll ich gegen Morgen zie— 
hen, um rühmliche Abenteuer wder. eine Hausfrau zu fu: 
chen ?“ Der Greis nickte bejahend- mit dem Kopfe; alle 
übrige Bilder thaten ein Gleiches. „Wohlan!“ fagte der 
Süngling; „ich will, ehe die Sonne zum zweiten. Mal 
wieder aufgeht, ener Geheiibefolgen!f ı.. 

In der folgenden Nacht hatte er einen bedentfamen Traum. 
Es erfchien ihm sim jungesy ſehr niedliches Mädchen oder 
Weibchen, das beimgarſtenrelnblichk wie, ein ‚großer Vogel 
ausſah; denn -fring; Kleidung wer; mit bunten Federn be— 
deckt oder vielmehr gam aaxon ayfmpunengefeßt. Die an 
genehme Erfiheinung fehwebte tanzend vor ihm und fang: 
Sangbein’s fämmtl, Schr. V. Bd 8 
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Ritter, willft du ganz verroften 
Hier am Tiebeleeren Ort? 
Zeuch nah Dften, zeuch nah Oſten! 
Schöne Mädchen gibt es dort. 
Kämpfe wird es freitich koſten 
Gegen einen ftarren Feind: 
Doch erwartet dich in Oſten 
Auch ein mächt'ger Freund. 


Der Träumende fah die Sängerin ftaunend und ſchwei— 
gend an. Da fang fie weiter: 


Bin ich feiner Antwort werth? 
Smmer fhweige, ſchweige! 
Nur befteige bald dein Pferd, 
Daß dein Glück auch fleige ! 
Reite Tag für Tag 
Einem Bogel nad, 
Der beitimmt it, Dich zu leiten. 
Er wird treu voran dir ziehn 
Und zur Schönen dich begleiten, 
Die dir oft im Traum erjdien. 


Hier verſchwand die Sängerin wieder. 

Am Morgen erinnerte fih Landolin des nächtlichen Be: 
fuhs vollfommen und widmete den ganzen Tag bem 
Geſchäfte, fein Haus zu beftellen und fich zur Abreife zu 
rüften. 

Als die Sonne wieder aufging , ermunterte den Schla= 
fenden ein mehrmaliges Klopfen an fein Kammerfenfter. 
Der Weder war ein großer Vogel, mit blauen, rothen, 
gelben und grünen Federn glänzend gefhmüdt. Er faß 
draußen vor dem Kenfter; und als er fah, daß Landolin 
die Augen öffnete, rief er mit Jauter Stimme: 
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Zu Ruß, Herr Ritter, zu Roß, 
Ih heiße Regenbogen 
Und weither fam ich geflogen, 
Zu werden dein Reilegenoß. 
Wir wollen zuſammen fliegen und traben, 
Bis wir dein Lieben gefunden haben. 

Landolin fprang auf, warf fih in feine Kleider und 
befahl zu fatteln. „Nimm auch deine Zither mit!“ fagte 
der Vogel. „Ich bin ein Freund der Tonkunſt; du Fannft 
mir mandhmal in den Nachtherbergen etwas vorfpielen.‘“ 
Der Ritter, der fich ohnedieß nicht gern von feiner Zither 
trennte, übergab fie, in einem zierlichen Gehäufe verwahrt, 
feinem Reifediener, der fih (weil er nach Art folcher Leute 
immer nur auf handgreiflihen Nußen fah) im Stillen wun- 
derte, wie fein Derr eine Freude daran haben könne, das 
brodlofe Spielwerk mit fih herumzuführen. 

Bon einem heitern Frühlingsmorgen umlächelt, feßte fich 
Landolin zu Pferde. Sein geflügelter Wegweiſer 309 in 
mäßiger Höhe gegen Oſten vor ihm ber und fah fich fleis 
fig um, ob der Ritter nachfomme. Diefer war fo wohl 
gemuth, wie er fih in feinem ganzen Leben noch nicht 
gefühlt hatte. Er blickte nach feiner Burg zurüd und fang: 

Leb' wohl, du altes Schloß! | 
Mich trägt mein gutes Roß 
Aus deinen ftilfen Mauern; 
Doch darfit du drob nicht trauern. 


Sch fehre bald zurüd zu dir, 
md Lieb’ und Freude folgen mir. 


Trübfinn und Cinfamfeit, 
Sie figen ſtumm und breit 
In deinen dden Hallen; 
Das will mir nicht gefallen. 
Die düftern Weſen müffen fort, 
und Lieb’ und Treude wohnen dort. 
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Die Blumen zart: und hold, 7 
Biel werther mir nd Goßdanuii min. 
Bill ich, wie,mirnsefohlenut vun © 
Aus fernen Lauden bite; mi: tn 
Das: Beben.:äfbinicht Iehonswerth,."... 
Wennesn desı Lieb? und SFreudi entbehrt. 


en 437 PT OR 
2* 2 wet 3 F L Pi 


5 nat? 

Als es Wehrelhdard ind die Neiſenden "ebeit in der Nähe 
eines Wirthehauſes Waren, fagte Regenbogen: „Genug für 
heute! Hier wollen-wir Nachtlager halten.“ Landolin ließ 
fich ein Gemach anrbeiſen; der Vogel ſchlüpfte mit hinein 
und ſetzte ſich beihetven’tn“ echten Winfe" „Wilift du mit 
fpeifen 2 fragte" der" Nittet-, te man ihm Eſſen aufgetra- 
gen’ hatte. „Ich bedanke htich 5 anftbortete Regenbogen. 
„Ich hab' unter Weges einige · Horniſſen, die deinen Gaul 
ftechen wollten; Laufgkfangen und wverſchluckt; davon bin 
ich fatt.“ Landolin belachte dieſe Genügſamkeit. „Ja!“ 
fuhr Regenbogen fott: „wir Vögel ſind mäßiger als ihr 
Menſchen! Wir machen Jagd auf Gewürm und anderes 
Ungeziefet ‚das euch beläſtiget und die Früchte eurer Fel- 
der und Gärten zerfidsts ihr aber werfchlingt uns, Die euch 
nichts zu Leide thun; ihr ſchont ſogar der Lerche und an— 
derer lieblichen Sangvögel nicht ; es fehlt nur noch, daß 
ihr auch die Nachtigall bratet. Iſt das, nicht, Undank ?“ 

Zitherfpiel beſänftigte den GruͤbleruErſteckteſden Kopf 
unter den Flügel und ſchlief and con meine 

Bei Tages Anbruch wieder nal; Feen, zůpfend am 
Bette des Ritters: „Heruor auß, den ‚Federn, u Saufen: 
zer! Wir haben eine ſtarke Zagereife «vor ung,“ Dann 
flog er in den Stalf-und ſchalt tüchtig, weil die Pferde 


* 
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noch nicht geſattelt waren.“ Iudrffehuhatte ver. Wirth fei- 
Mes · Gaſte die Rechuung gemacht ji nd übergab fie. eben, 
als Regenbogen zurüf kam. Er bitäte) hinein und ſchrie 
auf »ySpitzbube/ du⸗ haſt mit dophelter Kreide geſchrieben!“ 
Der Wirth/ dem es ganzrunerwartet war, füch ion. einem 
Vogel fo anfhnurrensze. höreu; lief mit Schreifen davon. 
Landolin war etwas unzufrieden, daß ſich Regenbogen in 
Dinge miſchte, die ihn nichts angingen. „Ich gehorche dem 
Befehl meines Herrn, der mich geſandt hat;“ entgegnete 
Dieſer. »Ich ſoll dein Wegweiſer, dein Ohberaufſeher, dein 
fe m Allem feyf, “ Ka Inmußte ſit ich der Nitter freilich 
Heräuen {äffeirz ? er war⸗ aber hinter eas OberauTcherg Rü— 
cken ſo großmüthig, des W Au Mimäige, Rechnung ohne 
Abzug zu bt zahten — 


ii Sygt r atf 17 Segenbogen Sogar, um, Sittenrigter 
auf, "Di geſchah in einer Stadt, wo man einen Raſttag 
made, um ‚die Pferde ruhen zu. „faften,, Sanpglin, beſuchte 
dort, ei ng Zreund⸗ ‚BSR. ‚ihn in eine, Gartengeſeilſchaft führte, 
Dig sus den ‚feinfien, ‚Männern, und Frauen des Orts be: 
fm. Da war “unter, aupern. ein; ſchönes Fräufein ‚ das 
den — wüferg Nlitterg, gefiel und auch ihm nicht abhold 
fohien. r Zuſtwandeind mechfelten, fie, freundliche Worte mit 
— — Auf Landolius Lippen ſchwebte ſchon eine Lie— 
hesgr Ihrung,, ‚die ser, ‚eben, qusfprechen wollte, als ihm Re: 
genbogen, aus ber Luſt herabfchießend, zurief.:. 
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Erfchroden fab das Fräulein empor und floh mit Gran: 
fen ven Liebhaber, ver einen Bogel aus der Zauberwelt 
zum Hofmeifter hatte. 

Dergleichen Auftritte fielen in der Folge noch einige vor; 
doch dabei nicht verweilend, wollen wir ung fogleich zu 
einer wichtigern Begebenheit wenden. 


4. 


Eines Tages, ald Regenbogen den Ritter durch einen 
öden Wald führte, erhob fih unweit ihres Weges ein jäm— 
merliches Gefchrei. „Laß ung fehen, was ed dort gibt!“ 
fagte der Bogel, indem fthon Landolin dahin fprengte. Der 
Schreier, ein kurzer, diefer, ungefüger Mann, befand fich 
allerdings in einer fehr mißlichen Lage. Ein aufrecht ge: 
benter Bär war chen im Begriff, ihn mit ausgebreiteten 
Borderbeinen zu umbalfen, und frhien den ihm entgegen: 
geſtreckten Jagdſpieß, ter ihn von dieſer Liebkoſung abfchre: 
den follte, nicht zu achten. „Hülfe! Hülfe!“ ſchrie ver 
Dide, als er den Ritter anfommen ſah. „Ich bin, Fürft 
Ulfo — rette mich! — Sch ſchenke dir die Hälfte meines 
Reichs und gebe dir meine Tochter zur Gemahlin.“ — 

„Topp! wir halten dich beim Worte!“ fagte Regenbo: 
gen, und fehon lag der Bär vom ritterlichen Schwerte zu 
Boden geſtreckt. 

Sobald ſich das Thier nicht mehr regte, lebte des Fur: 
ften Gefühl feiner hohen Würde wieder auf. „Gnädigen 
Dank!“ ſprach er mit einem vornehmen Tone, zog zugleich 
einen unbedeutenden goldenen Reif vom Finger und bot 
ipn feinem Retter, in der Meinung, die Sache damit ab: 
zuthun. 
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„Iſt das Dinglein die Hälfte deines Reichs?“ fuhr ihn 
Negenbogen an und flog ihm nach dent Gefichte. 

„Was hab’ ich mit dir zu ſchaffen?“ zürnte der zurüd: 
fpringende Fürſt. „Wären meine Leibjäger bei der Band 
gemweien, fo hätte mich dieſes Unthierd Erlegung feinen 
Blechpfennig gefoftet. Ein goldner Ring, den ich felbft ge: 
tragen, ift daher eine fürftliche Belohnung, und daß man 
fih damit begnüge, das ift mein ernftlicher Wille.“ 

Landolin verbat das angebotene Geſchenk. „Nah Be: 
lieben !“ fagte der Fürft, ftedte den Ring wieder an den 
Finger und wollte fih entfernen. Aber Regenbogen, den 
folhe Wortbrücigfeit verdroß, flüfterte dem todten Bären 
ein Wörtchen ing Ohr; plößlih ward das Thier wieder 
lebendig, und ftand, nach zwei oder drei Sprüngen, in ber 
vorigen drohenden Stellung vor dem Fürften. Mit Angft: 
gefchrei bot Diefer nun abermals Neih und Torhter aug, 
und der gutmüthige Ritter zustte ſchon wieder fein Schwert 
gegen den Bären. „Dalt, junger Freund !“ rief Regenbo: 
gen, „wir wollen ung nicht zweimal täufchen laffen. Der 
unfterbliche Bär, den das ganze fürftliche Kriegsheer nicht 
überwinden kann, mag den gnädigften Herrn in feine Burg 
begleiten und vor feinem Zimmer fo lange Wade ftehen, 
bis fih Seine Hoheit entfrhließt, Wort zu halten, wie ans 
dere ehrliche Leute.“ 

Ufo Fnirfchte vor Ingrimm mit den Zähnen; da er je: 
doch die Zauberwefen, die ihn fo in die Enge trieben, mit 
dem Donner feiner fürftlichen Macht nicht zu Boden ſchla— 
gen konnte, fo Tieß er fich herab zu der Bitte: ihn mit 
den angebrohten Zwangsanftalten gefällig zu verfchonen. 
Er versprach bei feiner fürftlichen Ehre, die geleiftete Zu: 
fage nun genau zu erfüllen. „Gut!“ fagte Regenbogen, 
„wir wollen fehen, was deine fürftliche Ehre werth ift! Be: 
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ui wich — in“ deine — * kommen 
nach!“ ae er rn mi pa zur ne 

Aa ftett ber Si Ber hi nicht weiter adıbig war, 
wleber deltloht ut‘ Erde; Alfolief aus Leibeskräften da⸗ 
—— und” ber abge ſahen ip’ nach und er 


lichen *2 nicht viel Umftände zu machen,“ fagte ver 
Vogel. „Er ift auch fein geborner Fürft, fondern der 
Sprößling eines niedern Gefchlechts. Sein Bater würgte 
ſich vom gemeinen Kriegsmann zum Heerführer empor, 
ind rigeg Blut wie Waſſer, um ſeinem Gebieter eine 
Spanne Lande zu erobert. Plötzlich Aaber kehrt' er ben 
Spieß ut, wiegelte⸗ das Heer gegeben Fürftetr auf, ſtieß 
ihn vom Throne und Vbemichtigte fh des goldenien Stuhls. 
Boch kaum fahrer darauffo⸗ warf ihn der Tod wieder 
hinab.Ulfs, der damals Ihren kein Zün gling mehr war, 
erbke die rotem” Krone ,' And has Gluͤck, "tag manden 
Schelm begünſtiget/ dulvete ſie bis jetzt caif bem unwür⸗ 
bigen Shirptel” "Wir vürfen une “alte keit Gewiſſen ma⸗ 
den, die älfte des geraubten Raͤchs den: dem Wichte an— 
zunehmen ihn! ſeine ſchöne Tochier a 

liter folchen Sehprächen‘; sogen” fe‘ nein nach der 


Haupiſtadt re fe ber’ Sonnenuntergang‘ Anlängten. 
iur mc ver Pre | 
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si ganpplin, bemerkte gleig,,b ejm Eintr yerfiehgng Kenn: 
* doß hier möcht, der, Gig, feiner Bildung ‚und guten 

Geichmass.fey; Alle ‚Dfufen, waren mit widrigen, ſchreien⸗ 
pen. „Farben. bemalt; die, Gaßihöfe und Kramläden zeichne— 
ten- fich durch Zerrbilder und Infchriften voll Sprachfchniger 
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aus; die Menfchen auf der Straße waren unförmlich und 
fhmußig gekleidet, ftapften plump und breit, wie aus Stein 
gehauen, durch einander, fließen fich Tinte und rechts, weil 
fie nicht mit geſchickten Wendungen. auszuweichen verftan: 
den; und wenn ſich Bekanngte einen, guten. Tag boten oder 
ein Gefpräc begannen,fo geſchah es mit foheftiger, braus 
fender Stimme, als’ wollten Fe fich zanken und Tchlagen. 

Das Gaſthaus zur goldenen Kreiuzfpinne,, die fih in 
riefenhafter Geftalt über der Thüre fpreizte, war das vor: 
nehmfte der Stadt; der Ritter nahm feine Herberge darin. 
Sn der Rirtheftube, wo fih eine falbadernde Gefellichaft 
niedergelaffen hatte, ward alg bie nenefte Neuigfeit erzählt: 
Der Fürft habe vor einigen Stunden einen ungeheuern 
Bären mit eigener HAttverfegt, indem das grimmige Thier 
eben einen fremden Rittersmann habe verſchlingen wollen. 
Pandolın befäüchelte dieſe ſſattliche Hpflüge,, ohne ihr zu wis 
derfpreden. Dierauf. begab er, ſich in. dag, ihm angewie— 
fene Schlafgemach, aus deſſen Kenftern man einen ang 
Wirthshaus gränzenden großen Garten überſah.“ 

Gegen Mitternacht, alsalleszGeräuſch verſtummt war 
und ſogar fein Lüftchen mehr, mit Baumblättern ſpielte, 
begannen zwei Nachtigallen fſolgenden Wechſelgeſang, den 
von Zeit zu Zeit ein gltet Ahunmmit ——— Stimme 
unterbrach. DE FT AI AR Bus PR SEE Bad —rie? 


‚are Sadhfigh, 
She Bäume, hört mein ea 
Dann flieh’ ich ifors Machtgebier,“ 
Des Mannes, der die Künfte habt, 
“N Den Gel gleich und Schauer faßt? 2 
es: Wenn Saitenſpiet erkitngen 
Und Nachtigallen fingen. 
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Der hu. 


Gr hat Recht, er hat Rede! 
Ihr feyd ein müßig unniges Geflecht. 


Zweite Nachtigall. 


Der Midas mit dem langen Ohr 
Bertilgte gern den ganzen Chor, 

Der mit Gefang den Hain belebt, 

Doch weder karrt, neh hadt, noch gräbt. 
Ihm schafft es mehr Behagen, 

Daß Eſel Süde tragen. 


Der hm. 


Er hat Recht, er hat Rede! 
Der Eſel it wahrlich ein brauchbarer Kuecht. 


Erfte Nachtigall. 
Leb' wohl, du füßes Engelsbild, 
Du Fürftentodhter, zart und mrid! 
um dir zu- fingen, dir, nur dir, 
Blieb' ih wohl gern noch länger hier. 
Du fandeſt, war dir bauge, 
Oft Troft in unferm Sange. 


Der Uhu. 
Gi, der Daus! ei, der Dans! 
Die weinet um euch nun die Augen fib aus. 
Zweite Nachtigall. 


Gin Quftgeift hat mir heut verfrauf: 
Sie wird bald eines Nitters Brauf, 
Der macht fie von der Tyrannei 
Des harten Vaters franf und frei. 
Gr iſt fhon in der Nähe; 

Mich däucht, daß ich ihn fehe. 


Landolin zog gefehwind den Kopf aus dem Fenfter zu: 
rück; der Uhu fohlug ein unbändiges Gelächter auf, und 
die Nadsigallen fehwirrten davon. 
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Dem Ritter war es nicht unlieb, aus dem Gefange der 
Rarhtigallen vernommen zu haben, daß tes Fürften Tod: 
ter, die er fih, als den Sprößling eines mißgeichaffenen 
Stammes, nicht reizend vorgeftellt hatte, ein Engel fey. 
Er zweifelte num feinen Augenblid, das Zauberbild feiner 
füßen Träume in ihr zu finden. Das befeuerte ihn gleich 
am frühen Morgen zu tem Entichluß, feinem fünftigen 
Schwiegervater unverzüglich die Aufwartung zu machen 
und ihn um möglichfte Befchleunigung des Beilagers zu 
erfuchen. Regenbogen, dem er diefed Borbaben mittbeilte, 
flapperte feltfam mit dem Schnabel, als ob er lade. 

Das nicht achtend, ging Yandolin aus. Er fand ten 
Meg nah der Burg mit Menfchen bevedt; fie raufchten 
ihm wie ein Strom entgegen. Ganz vorn gingen lachend 
und fingend zwanzig bis dreißig Männer und Sünglinge, 
die lederne Reifefäde auf dem Rüden trugen. Hinter ihnen 
ber zifchte und fcehimpfte der Pobel in unermeßlicher Zahl. 
So bewegte fih der Zug nach dem Thore zu. Landolin 
fragte in das nachziehende Bolf hinein: „Wer find denn 
die Peute, denen man ein fo ſchlimmes Geleit gibt?* Ein 
Dickbauch, der etwa ein Bierbrauer oder Schenfwirth feyn 
mochte, antwortete: „Das ift al? unnüßes Volk, das der 
Fürft aus dem Lande treibt: ein Gemengfel von Malern, 
Dichtern, Sängern, Zitherfpielern und mehr dergleichen 
Gelichter. Der FZürft liebt Feine Narrenfünfte. Er fieht 
in feinem Lande lieber Eifen, als Berfe fehmieden.“ 

Fürſt Ufo ging ſonach, ohne daß er vom Philofophen 
Platon ein Wörtchen gehört hatte, thätig zu Werfe, fein 
Ländchen der platonifchen Republik nacdzubilden, in wel 
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cher die Dichter, wie befannt, gar nicht geduldet und die 
Künfte überhaupt beſchränkt werden follten. Landolin zog 
daraus die Warnung: fein Zitherfpiel nicht laut werden 
zu laſſen, und fh noch weniger als Liederdichter zu ent: 
decken. Außer dem konnte, nach feiner Meinung, der Fürft 
durhaus. nichts gegen ihn einwenden. 

Er eilte“ daher frisch nach dem Schloffe. Als er aber 
inch free woilte, wieſen ihn zwei am Thore ſtehende 
Leibwaͤchter· mit vorgeſtreckten Hellebarden zurück. Er be— 
deutete fie? er habe mit Seiner Durchlaucht zu ſprechen; 
fie aber 'entgegneten: er fey gerade Der, mit dem Seine 
Durchlaucht nicht fprechen wolle. Indem fie das fagten, 
fchoß Regenbogen wie ein Blitz vom Schloßthurm aufihre 
Köpfe hinab, faßte mit beiden Klauen ihre befiederten Helme 
und ftieg damit in die Luft. Beftürzt verließen fie plötz— 
lich "ihren often und Tiefen mit wolkenan gerichteten Au: 
gen dern Räuber: nach. Dieſen günftigen Zeitpunft bes 
nußte der Mitte)" das Thor und den Schloßhof mit behen— 
den Schritten zu durcheifen. 

Glücklicher Weiſe fand er das fürftliche Vorgemach öde 
und‘ menfchenfeer: ‚penn alle dort gewöhnlich aufpaffende 
Hpfdiener waren, von Ohrenweh geplagt, Davongelaufen, 
weil eben ihr gnäbdigſter Herr in feinem Zimmer mutter: 
allein die Paulen ſchlug und fehs große Jagdhunde dazu 
heulten Was wollt Ihr? was überfallt ihr mich ?“ rief 
Ufo,‘ als Lanbolin ungemeldet vor ihm ſtand. „Verzeiht!“ 
antwortete Biefer! „Unſere geftrige Verhandlung im Walde 
ließ mich Hoffen, son Euch erwartet zu werden.“ Der 
sürft, rieb fich ängftfich die Stim und fragte furdtfam: 
„Steht der Bir draußen?“ — „Nein!“ fagte der biedere 
Bandefiir „Ich und mein Geführte, der Vogel Regenbo— 
gen‘, verfprachen geftern, Euch mit diefer Schildwache zu 
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verfehonen, und: wir hielten Wort; thut'nun ein Gleihesi“, 
Schweigend ging Ulfo nach der Thüx, öffnete ſie langſam 
und vorſichtig einen Finger breit und ſchielte hinaus: - Ale 
er nun ſah, daß der Weg xein war, Sprach. erzmit einem 
übermüthigen Tonen Und ſtänden auch; Löwen und. Tiger 
draußen, fd: würde mich: Das” nicht,zabhalten, Euch hiermit 
entſcheidend zu: erklären, daß Ihr, nach Berfhmähtng..des 
Euch. angebotenen Gnadengeſchenks, feinen weitern Anſpruch 
an: mich habt.“ — Mit dieſen Worten zog. er’ ſich hinter 
einen großen Tiſch, wie. hinten eine, Bruſtwehr, und rief 
heftig hervor: „Entfernt Euch und fommt mir nicht wie: 
der vor die Augen !* — Landolin, voll Erfiaunen und Un: 
muth über diefen neuen Wortbuch, «griff raſch nach dem 
Schwerte; doch eines Beffern ſich befinnenn ; zog er. die 
Hand, zurüd, und fagte kalt: „Ich gehe, um hier nicht frücht⸗ 
los zu hadern; aber eine höhere Macht wird Euer unrecht: 
liches Berfahren gegen mich ahnden, und. was mir: — 
iſt, das wird mir werden!“ | 


7 


Bor dem Burgthore fand der Nitter ganz unerwartet 
feinen Knappen mit ven. Roſſen. Auf dem Sattel des 
einen faß Regenbogen und klapperte wiederum mit dem 
Schnabel, als ob er lache. „Hab's wohl gedacht, daß Die 
Sache fo ablaufen würdexief erdem Ritter entgegen, 
„Darum beſtellt' ich die Pferde hierben; du: ſollſt einen 
Spazierritt machen „zum den, kam der. Borg: eingefehludten 
Aerger zu Herbanem: Ich will did, an einen St ſihren⸗ 
wo es dir, wahrſcheinlich gefallen Wird ar 2... 2.5 

Raſch - ginge zum Thore- hinaus; und ne: — 
Baumſtraße zu einem praächtigen Luſtgarten. Steig ab— 
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und folge mir!“ fagte Regenbogen an der Pforte, und 
trippelte durch einen Theil des Gartens mit rafchen Schrit: 
ten voran. Endlich, nachdem er den Ritter weit hinter 
fih gelaffen hatte, hufchte er in ein Gartenhäuschen, aus 
welchem nach einigen Augenbliden eine junge Dame von 
bfendender Schönheit trat. „Da, meine Göttin!“ rief Lans 
dolin, flog auf fie zu, warf fih ihr zu Füßen und küßte 
die Heine Lilienhand, die fie freundlich ihm reichte. „Schöne 
Prinzeifin,“ begann Regenbogen, „viefer Süngling, ver 
Euch fhon oft im Traume fah und ſeitdem liebt und an 
betet, ift ter Nitter Landolin, der nah dem Willen Eures 
weifen Oheims Euer Gemahl werden fol. — Und diefe 
Dame“ — fprach er zu dem Ritter — „it Prinzeffin 
Hyacinthe, die Tochter Ulfo's, der fie dir geflern, als 
du fein Leben befchüßteft, zufagte, und nun, da er mit 
heiler Haut davon kam, fein Wort brechen will. Aber 
Hyacinthens mächtiger Oheim wird ihm ten Kopf zurecht 
feßen, dafür fleh’ ih! Drum feyd wohlgemuth und fohwaßt 
traulich mit einander, bis ich wieder fomme. Ich will mir 
indeffen den Garten befeben und meine hier wohnenden 
Brüder, die Vögel, begrüßen.“ 
Er flog fort. Das junge Paar ward feuerroth, als es 
fih allein fab, und war fo feheu, fo blöde, wie zarte Liebe 
gewöhnlich in ihrer Wiege zu ſeyn pflegt. Doch nad und 
nach wurden die leifen, bebenden Stimmen lauter und fes 
fter,, die einzeln hervorgeftammelten Worte befamen Halt 
und Berbindung, und zuleßt kam ein recht natürliches und 
herzliches Gefpräh in den Gang. Das ward aber bald 
auf eine feindliche Weife geftört. Ulfo katte dem Ritter 
einige reitende Trabanten nachgeſandt, um ihn, wo es auch 
fey, gefangen zu nehmen. Die Reifigen famen in faufen- 
dem Gallapp vor der Gartenthür an, warfen fi von ben 
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Pferden, ftürzten in den Garten, umringten den jungen 
Mann und forderten ihn auf, fih zu ergeben. Aber plötz— 
ich kam Regenbogen ihm zu Hülfe. Er raufchte wie ein 
Hagelwetter unter die Trabanten hinein, zerftreute fie mit 
feinen gewaltigen Flügeln, fchaufelte damit Iodern Sand 
vom Boden auf und warf ihn den Kriegefnechten in die 
Augen. Fluchend taumelten fie umber und tappten noch, 
wie blind, nach dem Ritter, als er ihnen fchon, von Hya— 
einthe zur Flucht gedrängt, glüdlich entronnen war und 
fih wieder in den Sattel geſchwungen hatte, 


8. 


Er flüchtete, von feinem Wegweifer geführt, in einen 
nahen, fo Dicht verwachfenen Wald, daß die fihweren, un 
gelenfen Roffe der Trabanten, die ihn nach einer Weile 
verfolgten, nicht darin fortfommen konnten. Sie ftürzten 
alle nach der Reihe über Wurzeln und Gefträud. Die 
Reiter wurden es bald überbrüffig, auf die Nafe zu fallen, 
und kehrten um. 

Der Hain warb allmählig heller und wegfamer. Als 
Landolin einige Stunden darin fortgeritien war, kam er 
an eine Gruppe von Bäumen, die fh zur Bildung einer 
fhattigen Laube vereint hatten. Hier fand er ein artiges 
Wefen, das er halb und halb fchon kannte; es war bie 
junge, mit bunten Bogelfedern beffeivete Nymphe, die ihm 
einsmals im Traume vorſchwebte und ihn fingend zur 
Reife nach Dften ermahnte. Am Eingange der Laube ſte— 
hend, winkte fie ihm, hieß ihn willfommen, und lud ihn 
mit der Berficherung, daß er gute Gefellfehaft finden werde, 
unter ihr Laubdach ein. Ungewiß, ob Regenbogen die Ein: 
fehr bei der jungen Schönen genehmigen würde, ſah ihn 
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der Ritter: mitseinem fragenden Blick an. Die Antwort 
war ein gefälliges — Er > — vom Pferbi 
und trat indie, Laube. — eh 

Starrend por Berwunderund: And: ter: —— einen 
Greis,der dem. von ihm verehrten und beſchützten Bilde 
feines. Ahnenſaals fo, ähnlich war- als ſey es rwerkörpeft au 
dem Rahm -herausgegangen.: Aber noch höher ſtieg 
ſein Grfaunenynlgrähtn der Aue die Dane bot und freund 
lich ſagter 5 Wilktommenz Hebers&andofinth.. EB überraſcht 
dich ohne Zweifel, das lebeudige Urbild eines wor Jäger 
als hundert Jahren gefertigten Conterfei's zu erblicken und 
beide noch einander vollkommen ähnlich zu finden. Ich 
hoffe, das ſoll noch der Fall ſeyn, wenn abermals hundert 
Jahre verfloſſen ſeyn werden: denn die Götter zeichneten 
mid vor andern. Sterblichen aus, indem” ſiemir ein Ihm? 
968, dreibig vier Jahrhunderte umfaffennes Patrlarchenifeben 
verliehen, Ash bini Swiraftr.o,: wormals Fürft und Dber? 
priefter.. der. ‚Gottheiten Dfüris und Ffis. Ms Herrſcher 
hatte. ich mit meiner Erzfeinbin, der Königimve Naht, 
einen harten Kampf, von welchem die Nachwelt' noch ſpre— 
chen wird. Ein anmaßlicher Dichter wird ein abenteuer: 
fiches Schaufpiel daraus fertigen; saber ein großer Meifter 
wird fi) des Dinges annehmen und des Dichterlings flache 
Worte: mit; himmliſchen Tönen ‚begleiten. + Ich war noch 
in jenem Kampfe begriffen, da mich als. Priefter das Loos 
traf, : die weite Welt zu durchwandeln rum Weisheit zu 
lernen und guslehven: Auf dieſer⸗Wanderſchaftkam ith zu 
deinem Wahn Odoezähmte denm wilden Geiſt, Ind ward 
fein Sehrerisunps $reundli Aber die Königin der Nacht“? be⸗ 
nutzte indeſſen meiner ſaſt hundert Zahre dauernde Abwe⸗ 
ſenheit, um allerhande Feindfeligkeiten gegen mich zu. vers 
üben.Unter "andern ließſie neine meiner Nichten talıfend 
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Meilen weit entführen und Tieferte fie dem ſchändlichen 
Ufo, deffen ganze Nichtswürdigfeit ihr befannt war, in 
die Hände. Er zwang fie, fein Lager mit ihm zu theilen; 
fie ftarb aber, täglich gemißhandelt, vor Gram, als fie eben 
Hpacinthen geboren hatte. Diefes gute Kind, deſſen reis 
nes Gemüth die beillofefte Erziehung nicht vergiften fonnte, 
aus den Händen ihres rauhen Baters zu retten und mit 
einem würdigen Gatten zu verbinden, war der Hauptzwed 
meiner jeßigen Reife, die ich mit Ruhe und Sicherheit un= 
ternahın, da die feindliche Königin feit ſechs Monden vol- 
lig befiegt ift, und ich mein beruhigtes Reich einem mwür: 
digen Nachfolger übergeben habe. — Es blieb mir nicht 
unbefannt, lieber Landolin, wie du von Jugend an mein 
Bildniß ehrteft und mit Lebensgefahr in Schuß nahmſt. 
Darum bin ich aus Dankbarkeit entfchloffen, dich mit Hya— 
einthen zu vermählen, weil ich dir Fein holderes Weib und 
dem edlen Mädchen feinen beffern Gemahl zuführen könnte. 
Alle Anregungen, die dich aus der Einöde deiner väterli- 
chen Burg heraus und in diefe Gefilde fpornten, waren 
mein Werk, Auch der Bär, der Hyarinthens Vater zu 
zerreißen drohte, war ein Blendgefihöpf meiner Zauber: 
macht. Ulfo verweigert zwar nun, ba er fih außer Ge- 
fahr dünft, die ausgebotenen Rettungspreife; man wird 
ihn aber zwingen, fein Berfprechen zu halten. Sch über- 
laffe das gegenwärtiger jungen Frau, die mit derfelben 
GWeſchicklichkeit, mit welcher ihr Mann die behendeften Vö— 
gel fängt, jenen plumpen Troßer bezähmen wird.“ — 
„Das fol geſchehen, Bater Saraftro, wenn Ihr mich 
mit hinreichenden Zauberfräflen dazu ausrüftet !“ fagte das 
gefiederte Weibihen. 
„Davon bei Tifhe!“ verfegte der Alte, „Trag auf, 
mein Kind, daß unfer Gaft fih erquicke!“ 
Langbein’s ſämmtl. Schr. V. BP. 9 
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9. 


Jeder Lefer, der das durch Mozart weltberühmt ge: 

wordene Singſpiel, die Zauberflöte, vorſtellen ſah, hat es 
ſchon errathen, daß Saraſtro's muntere Geſellſchafterin die 
wohlbekannte Papagena war. Ihr Mann, der luſtige 
Vogelfänger Papageno, diente vormals der Königin 
der Nacht, und ward von ihr und ihren Hofdamen bis— 
mweilen tüchtig gehudelt. Als das Reich der überwundenen 
Sternenfönigin untergegangen war, trat er in Saraftro’s 
Dienfte. Der Schalf war in alle Sättel gerecht; er hatte 
befonders viel Geſchick und Neigung, den Hofnarren zu 
fpielen ; aber der alte Weltweife fand felten Gefallen dar: 
an, fih mit Poffen unterhalten zu laffen. Brauchbarer 
war ihm der Burſch als Reiſe-Küchenmeiſter. Wenn ein- 
mal in einer wüften Gegend nichts Eßbares zu haben war, 
nahm Papageno feine fiebenröfrige, mit Zauberfraft ges 
fegnete Panpfeife und blieg ins Blaue hinein: da famen 
gebratene Hafen und NRebhühner gelaufen und geflogen; 
man durfte fie nur in die Schüffel Iegen und fpeifen, den 
Tifchwein beforgte Saraftrv. Er flampfte mit dem Fuß 
auf den Boden, und von allen Stiten fliegen Heine Erd— 
geifter mit Flaſchen voll Föftlihen Weines empor. 
Auf folche Weife war das Ehrenmahl für den Gaft, def 
fen Ankunft man voraus wußte, ſchon vorbereitet. Pas 
pagena befegte geſchwind den Tiſch damit. Es fehlte nur 
noch, um zu fpeifen, an Papageno, ber tiefer in den Walb 
gegangen war und fich die darin einheimifchen Vögel be 
fab, ob es der Mühe werth fey, ihnen Nee zu ftellen. 
Sein immer brennender Durft nach Wein, ven er fih nicht 
ſelbſt verfchaffen Fonnte, trieb ihn aber bald herbei. Er 
kam fingend: 
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Ich lobe mir den Bogelfang, 
Der meifterlih mir ſtets gelang. 
Was Hilfe’s, daß ihr geflügelt ſeyd? 
Ich fang’ euch Bögel weit und breit! 
Pickt ihr mie meine Beerlein an, 
So iſt's ein Spielwerf, euch zu fahn. 
Wohlleben führt zur Selaverei; 
Senügfamfeit erhäatt fich frei. 


Den Bogel Amor fing ih gern ; 
Dann bliebe mir fein Mädchen fern. 
Nur ſchlimm, daß er nicht Beeren naſcht, 
Sonſt hätt’ ich ihm ſchon längſt erhaſcht. 
Gelingt's einſt, zieh' ich durch die Welt, 
und er, in Buden aufgeftellt, 

Lockt alle Mädchen mir herein, 
Und al’ die fchönjten werden mein. 


„Was gehn dich die Mädchen an?“ rief Papagena. „Du 
haft eine Frau; damit laß dich begnügen !“ 

„Mit nichten !“ verfeßte Papageno. „Ein Dichter fann 
in feinen Liedern noch zehntaufend Mädchen daneben ha= 
ben. Das ift ein altes Vorrecht, das ih auch mir nicht 
nehmen laſſe.“ 

Unter diefem feherzhaften Wortwechſel feßte fich die Heine 
Geſellſchaft zu Tifche. Landolin fragte nach gemachter Be- 
Fanntfchaft den Vogelfänger: ob man in feiner Heimath 
den Fichesgott auch Amor nenne „Nein!“ fagte Papa— 
gend. „Ach erfundige mich aber auf meinen Reifen dur 
die Welt in jedem Lande gleich nach feinem dort gewöhn—⸗ 
lichen Namen, damit ich ihn, wenn mir ein feines, aber 
fprödes Dirnlein aufftößt, flugs rufen fann, mir Beiftand 
zu leiſten.“ | 

Das nun ernfihafter werdende Gefpräch lenkte ſich bald 
auf Ufo und feine Torhter. Saraftro fragte den Ritter 
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aufs Gewiffen: ob ihm Hyacinthe fo gefalle, daß er fie: 
mit unmwandelbarer Treue lieben werde bis an feinen Tod. 
Das betheuerte Landolin und fang zur Zither ein zärtliches 
Liebeslied, das er auf die Prinzeffin, nachdem er fie im 
Garten gefehen,, gedichtet hatte. Indem fich die Zuhörer 
daran vergnügten, flogen verfihievene Vögel, mit Weintrau- 
ben in den Schnäbeln, in die Laube herein, und lieferten, 
dem empfangenen Befehle gemäß, die von fernen Reben: 
bügeln bergebrachten füßen Trauben zum Nachtiſch ab. 

Gegen das Ende der Mahlzeit ward befchloffen: Papa— 
gena folle, als Saraftro’s Gefchäftsträgerin, nach Hofe ge 
ben und mit dem Fürften unterhandeln, weil fich doch 
boffen laſſe, daß er gegen ein artiges Frauchen höflich und 
nachgebend fepn werde. „Für den Fall aber, daß er’s 
nicht ift,“ fiel Papagena ein, „nehm’ ich die Zauberpfeife 
mit, und Pater Saraftro muß mir erlauben, dem Starr: 
fopf damit einen Streich zu fpielen, ver ihn gefrhmeidiger 
macht.“ — Der alte Herr, der durch einige Gläfer Wein, 
die er getrunfen, ungewöhnlich heiter geworben war, ließ 
fih die Sache gefallen. 


10. 


Papagena ging mit einem zierlichen Käfig voll feltener 
Bögel nach der Hauptfladt, um fih, unter dem Vorwand 
des Handels mit diefer lebendigen Waare, unbevenklichen 
Einlaß in die Burg zu verfchaffen. Sie ließ dem Für: 
fien melden: fie habe einen Vogel zu verkaufen, der weiſſa— 
gen Fönne. „Das Wunderthier muß ich fehen!“ rief Ulfo, 
der fich eben in einem feltfam verzierten Prunkzimmer, von 
Hofleuten umgeben, befand. 

Er war einer alten, häßlichen Zauberin gewärtig; Pa— 
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pagena’s blühender Jugendreiz überrafchte ihn daher auf bie 
angenehmite Weife. Auch die feierlichen Gefichter der Hof: 
fhranzen, fogar des anmefenden Oberpriefterd, verzogen 
fih indgefammt zu einem füßlichen Lächeln. 

„Willkommen, fehönes Kind!“ fagte der Fürft mit un- 
gewöhnlicher Huld. „Tritt näher und zeige mir den weiffe: 
genden Bogel!“ 

„Diefer Bogel bin ich felbft!“ antwortete Papagena mit 
ernftem Gefichte. „Und ich weiſſage Euch, Fürft Ulfo: 
daß Ihr Kron’ und Scepter verlieren werdet, wenn Ihr 
dem Ritter Landolin, der den grimmigen Bären, der Euch 
im Walde zerreißen wollte, muthig erlegte, die dafür zu: 
gefagten Belohnungen länger verweigert.“ 

„Du redeft irre!“ rief Ulfo, erglühend vor Scham, weil 
er feinen Hofleuten gerade das Gegentheil erzählt und ſich 
gerühmt hatte: er fey ed geweſen, der mit eigener hoher 
Hand zur Rettung des Ritters das Waldungeheuer ge 
tödtet habe. Er beftand auch jetzt noch auf diefer Füge, 
und fagte fie der jungen Frau, als wollte er fie eines Bef: 
fern befehren, frech ing Geſicht. 

„Das muß Euch geträumt haben!“ ermiederte fie. „Der 
weife Saraftro fennt ven Vorgang aufs Haar, und fandte 
mich zu Euch mit der Ermahnung: Ihr folltet Euch, um 
fhlimmen Folgen auezumeichen, mit dem Netter Eures 
Lebens vergleichen.“ 

„Ei! was hat mir der alte Herenmeifter vorzufchreiben ?“ 
murrte der Fürſt. „Ich mag von der ganzen Sache nichts 
weiter hören. Das fag’ in meinem Namen dem Grau: 
bart! — Uber mit dir, ſchönes Liebchen, will ih mid 
über dich felbft vergleichen. Jeder Preis, den du foderft, 
fey dir gewährt!“ — 

Das fagend, trat er mit plumpen Schritten näher und 


öffnete feine Arme, um das hübfche Weibchen, das er ſchon 
gewonnen zu haben glaubte, zu umfaffen. Die Schran- 
zen freuten fi der guten Laune des gnädigften Herrn, 
und legten mit allerhand zierlihen Worten und Geberden 
ihren unterthänigften Beifall an ven Tag. Aber Papa: 
gena, über jenen Antrag empört, ftieß den zubringlichen 
Buhler zurück, feßte die Zauberpfeife an den Mund und 
ließ alle fieben Röhrchen erflingen. Zufammen fchredend, 
fah fie der Fürft mit ftieren Augen an; fein Angeficht 
verwandelte fih und fohrumpfte ein; die Nafe ward ein 
fegelförmiger Schnabel; der Hals ftieg lang und immer 
länger aus den Schultern hervor: die Arme bildeten fich 
zu kurzen diden Flügeln; die Beine wuchfen hoch und dünn 
aus den Stiefeln heraus, und fo fand nah wenigen Au: 
genbliden ein vollendeter Strauß da. 

- Die Höflinge ftarrten diefe Berwandlung mit ellenlan- 
gen Gefichtern an. Der Strauß fab fih um, ob man denn 
nichts für ihn unternehmen wolle. Da wurden die Bild: 
fäulen lebendig und geberveten fich gegen die Stifterin 
des Unheils fehr zornig. Einige machten fogar bedenk— 
liche Anftalten, fie thatlich zu ftrafen. Wollt ihr auch ver: 
wandelt ſeyn ?“ fagte Papagena. „Das ift in der Orb: 
nung! Hofleute thun gern ihren Gebietern alles nah!“ 
— Gie pfiff, und in einem Nu geftalteten fich die anwe— 
fenden Hof» und Staatsbeamten zu Pfauen, Papageien, 
Habichten , Eulen, Trappen und andern Bügeln, wie c8 
dem Geifte und der Würde jedes Einzelnen gemäß war, 
Sie brauchten fogleich ibre neuen Stimmen zu einem ent: 
jeglichen Gefchrei, womit fie fich vereint in, Bewegung feß- 
ten, ihrer lachenden Scöpferin die Augen auszuhaden, 
Sie floh, von Allen verfolgt, und pfiff immerfort. Wer 
fie im Schloſſe aufhalten wollte, ward ein Vogel. Zulept 
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wurden auch noch die Fußtrabanten, die ihr am Thore 
mit den Spigen der Hellebarden entgegen traten, in hoch: 
beinige Störche verwandelt. 


11. 


As Papagena in den Wald zurüd fam und ihren Ge: 
fandtichaftsbericht erftatten wollte, fagte Saraftro: „Ich 
weiß Schon Alles! Ueberdieß haben mir meine unfichtbaren 
Kundichafter gemeldet: daß Hyacinthe deſſelben Tages, da 
fie Landolin in ihrem Garten befuchte, verhaftet wurde, 
Ihr Gefängniß ift ein fefter, flarf bewachter Thurm auf 
einem hoben einfamen Felfen. Sie daraus zu befreien, 
ift auf natürlichen Wegen unmöglich. Ich werde mir da— 
der von meinem alten Freunde, dem Zauberer Prospe— 
ros, feinen Luftwagen mit dem Greifengefpann erbitten. 
Damit fährt Landolin an einem Fenfter des Thurmferferg 
vor, Hyacinthe fteigt ein, und die geflügelten Löwen brin: 
gen das junge Paar wohlbehalten in des Ritters Heimath. 
Es iſt beffer, ein Landgut rechtlich zu befißen, als ein hal- 
bes Reich aus den Händen eines Räuberd anzunehmen. 
Es war aud, als ich das Schredbild des Bären auftreten 
ließ, nur darauf abgefehen, daß Ulfo die von ihm wenig 
geachtete Tochter für feine Rettung feil bieten follte. Er 
kann feine Erpfcholle feines unrechtlichen Beſitzthums ver: 
fchenfen; er muß das ganze Land dem von feinem Vater 
entthronten Fürften zurüdf geben. Ob er ein Strauß bfei: 
ben will oder nicht, das hängt von ihm felbft ab. Trotzt 
er fort, fo Ieb’ und fterb’ er als Vogel! Bittet er um Er: 
löſung, fo fey fie ihm gewährt! Dir, Landolin, geb’ ich 
dazu Macht und Gewalt. Ich werde, bevor wir ung tren> 
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nen, deiner Zither die Kraft ertheilen, Ulfo's und feiner 
Diener Bezauberung aufzuheben!“ 

Für einen Sterblihen war es in der That eine bevenf- 
liche Zumuthung, ſich dem Iuftigen Fuhrwerke anzuver: 
trauen, deffen fih vormals die Götter bedienten, und mit 
welchem auch heute (am Iten Auguft 1820) Apollo auf 
den Dache des neuen Schaufpielhaufes in Berlin anlangte. 
— Der Ritter hielt es aber mit Recht für fehimpflich, einen 
Schatten von Aengftlichkeit blidden zu laſſen. Er müßte 
wohl auch Hyacinthen fehr froftig geliebt haben, wenn er 
nicht gern und freudig feinen Hals gewagt hätte, um ſich 
mit ihr zu vereinigen. 

Saraftro nahın ein Baumblatt, zeichnete mit einem Grif— 
fel ein paar flüchtige Züge darauf, gab es dem Bogel 
Regenbogen, der immer als Eilbote bei der Hand war, 
in den Schnabel und fertigte ihn damit an den Zauberer 
Prosperos ab. Nach Berlauf weniger Stunden zog der 
Greifenwagen hoch am Horizonte, wie eine vom Sturm 
geiagte Wolfe, daher, und ließ fich bei der Waldlaube 
nieder. Pandolin wollte die Wunderthiere mit Mufe be: 
trachten; aber ungeduldig fchlugen fie mit den Flügeln, 
und Saraftro fagte: „Befteig’ ungefäumt den Wagen; 
dieß Gefpann ift nicht gewohnt, lange zu warten. Res 
genbogen zieht mit dir und wird dein Vorhaben zu einem 
glücklichen Ausgange Teiten.“ 

Die fliegenden Leuen hatten den Felfenthurm bald er- 
reiht. Die Prinzeffin ftand fhon, von Regenbogen darauf 
vorbereitet, an einem offenen Fenſter, aus welchem fie be= 
quem den Wagen befchreiten konnte. Freudig zögerte fie 
feinen Augenblick, fih aus dem Kerker in die Arme des 
Geliebten zu reiten. Die Greife fahen mit ihren Adler⸗ 
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föpfen Hug herum, bis die Bereinigung gefchehen war, 
und flürmten dann wieder dem Walde zu. 

Saraftro umarmte feine Richte, fprach über den Liebes— 
bund feinen Segen, ertheilte mit einigen bunflen Worten 
dem Saitenfpiele des Ritters die verfprocene Wunderfraft, 
und befahl dann den Greifen, das junge Paar wohlbehal— 
ten nach Haufe zu bringen. Auch trug er diefen weltbe: 
rühmten, trefflihen Schaßgräbern noch auf, nach vollende: 
ter Reife fo viel Gold, als Ulfo’s ganzes Fürftenthyum 
werth fey, aus der Erde zu graben, und foldhes, als Braut: 
fhaß, dem Ritter zu übergeben. Hierauf fchied die Feine 
Geſellſchaft mit herzlichen Lebewohl von einander. Sa— 
raftro milderte ven Schmerz der Trennung einiger Maßen 
durch das Berfprechen, die jungen Ehegatten bald zu be: 
fuhen und einige Monate bei ihnen zu bleiben. 


12. 


Die Greife griffen fo mweidlih aus, daß die Neifenden 
nah wenigen Stunden ſchon fünfzig Meilen hinter fich 
hatten. Sie traten jebt in einer Herberge ab, um ein 
Mittagsmahl einzunehmen. Während der Zubereitung fpielte 
Landolin feiner Braut ein Liedchen auf der Zither vor. 
Bald aber unterbrach ihn Regenbogen mit der Meldung: 
es fey eben eine Gefellfchaft vornehmer Vögel, vom Für: 
fien Strauß abgeordnet, angekommen und bitte dringend 
um Gehör. Der Ritter Tieß die Gefandtfchaft eintreten. 
Sie befand aus fünf oder fechs anfehnlichen Perfonen. 
Unter diefen befand fih ein Pfau, der fogleih das Rab 
feines Schweifes feierlich auffchlug, und dadurch zu erfen- 
nen gab, daß er vor feiner Verwandlung ein überaus 
gierlicher Höfling geweſen war. Auch zwei Störche, bie 
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man zur Bedeckung mitgenommen hatte, weil fie vormals 
als Soldaten gedient hatten, bezeichneten ganz deutlich ih- 
ren vorigen Stand, indem fie fih, wie Schildwachen, fteif 
an die Thür ftellten. Der Sprecher ver Gefellfchaft, ein 
Papagei, ſah fih nach einer Rednerbühne um, fand einen 
im Zimmer ftehenvden Kaften dazu ſchicklich, hüpfte hinauf 
und ſprach: 


GSeftrenger Nitter, fehet hold 
Auf unfern Trupp hernieder! 
Noch aeftern dedt’ uns Geid’ und Gold, 
Heut’ fchediges Gefieder. 
ir follen fliegen, lieber Gott! 
Und vormals fprach von uns der Spott: 
Mir Eröden, wie die Schlangen. 


und fünnten bis zum höchſten Stern 
Wir unfern Flug auch freiben, 
Uns freut es mehr, bei unierm Herrn 
Zur Aufwarfung zu bleiben, 
Mit ihm geht's nicht jo hoch hinaus; 
Er fann, als fchwerbeleibter Strauß, 
Nur traben und nur flattern. 


Und ach! das Volk macht viel Geplärr! 
Auf Märften hört man fagen: 
„Gefährlich ift ein Landesherr 
Mit einem Gtraußenmagen. 

Mer Eifen ganz bequem verdaut, 
Der frißt gemah mit Haar und Haut 
AM feine Unterthanen.“ 


Und weiter heißt’s: „Ein dummer Gau 
Sit doch der Strauß zu nennen, 
Er ftedt den Kopf in einen Strauch, 
Wenn Gäger nah ihm rennen. 
Er denft, wenn er fie nur nid flieht, 
Daß dann die Schaar vorüber zieht, 
Und ihn auch nicht gewahret.“ 
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Aus al’ dem Ehnad wird frank und frei 
Der böje Schtuß gezogen: 
Mit einem Strauß, als Herrfcher, fey 
Das ganze Land betrogen. 
Drum bitten wir, Herr Landolin, 
Entzaubert gürig uns und ihn, 
Wie’s Euch vergönnt der Alte. 

Fürst Ufo hätt' Euch ſelbſt erfucht, 
Die Gunſt für ibn zu hegen, 
Doch fann er feines Leibes Wucht 
Nicht durch die Luft bewegen. 
Stellt euh bei ihm als Retter ein! 
Er will fein fchönes Tüchterlein 
Zum Ehrentopn Euch laſſen. 


Indem der Papagei Ddiefen Bortrag berausfchnarrte, 
konnte fih Dyacinthe, vom Unglüdf ihres Vaters und Ba: 
terlandes gerührt, der Thränen nicht enthalten, und mit 
leifer, füßer Stimme bat fie den Geliebten, die Bitte der 
Bezauberten zu erfüllen. Er nidte freundlich, wandte fich 
dann zu den Vögeln und ſprach: 


Sefandte, richtet dem Fürſten Strauß, 
Has ich euch fage, getreufih aus, 
Zu feinem Nugen und Frommen! 
Er gebe das Reih dem Herrn zurüd, 
Dem’s weiland jein DBater genommen. 
So wird er im felbigen Augenblid 
Sein Menſchenbild wieder befommenn, 


Die Bögel feufzten fammt und fonvders gar Aäglic, 
und der Redner fragte: ob es denn nicht möglich fey, 
daß Seine Hoheit die erbetene Wiedereinfegung in den 
vorigen Stand unter mildern Bedingungen erhalten könne. 

„Rein!“ fagte Landolin. „Denn fo will es Saraftıo, 
der Gerechte.“ 
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„O, wir Armen!“ ächzte der Papagei. „Was foll nun 
aus ung werden ?“ 

„Menfchen, wie zuvor!“ rief Landolin und ließ die Zaus- 
berfaiten dazu erflingen. Sogleih gefchah die gebotene 
Berwandlung, und die neuen Menfchen bevankten ſich mit 
tiefen Büdlingen und feinen Worten. „Wir bedauern nur, 
fhöne Prinzeffin,“ fegten fie einftimmig hinzu, „daß wir 
Euren Herrn Bater, der künftig feinen Hofſtaat mehr un: 
terhalten kann, werben verlaffen müffen, um ungs’an ber 
zurüdfehrenden Sonne zu warmen“ 

„Das läßt fih von euch nicht anders erwarten,“ ſprach 
Hyacinthe. „Erzeiget nur meinem unglüdlichen Bater, 
durch treue Ausrichtung des an ihn erhaltenen Auftrages, 
den legten Dienft und faget ihm noch: er folle, wenn er 
wieder Menfch geworden, zu mir fommen und der Tiebe= 
vollften Aufnahme und forgfältigften Pflege verfichert feyn.“ 

Die Hofherren verfprachen, beide Aufträge pflihtmäßig 
zu beftellen und traten ab, 

Des folgenden Tages gelangten vie Fiebenden, ohne 
den geringften Unfall, zur Heimath des Ritters. Negen- 
bogen, deſſen Gefchäft nun vollendet war, nahm Abfchied. 
Auch die Greife fürmten davon; doch eingedenf veffen, 
was ihnen Saraftro befohlen, kamen fie bald wieder und 
luden im Burghof einen glänzenden Goldhügel ab. Lanz 
dolin und fein Weibchen bedurften dieſes Schatzes nicht, 
um glücklich zu feyn. Liebe und Einigkeit waren ihre Haus: 
götter, denen fie ein wonnefeliges Leben verdankten. 

Nah einigen Wochen hatte Hyacinthe die Freude, ihren 
Bater anfommen zu fehen. Aber finfter und mürrifch floh 
er alle Menfchen, wählte ſich des Schloffes dunkelſtes Ge: 
mach zur Wohnung, und grollte darin über den Berluft 
feiner Krone. Ein gänzlicher Einſiedler, der feine feft ver⸗ 
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fchloffene Zelle nie verließ, warb er vollends, als ſechs 
Monate fpäter Saraftro mit feinen heitern Gefährten ein- 
traf. Der alte frohfinnige Weltweife hatte felbft feine Nei- 
gung, den düſtern Grämling zu fehen. So Iebten fie faft 
ein Jahr unter Einem Dache, ohne ein Wort mit ein: 
ander zu mwechfeln. 

est erfuhr Saraftro, daß feine Fehde mit der Königin 
der Nacht zu einem Singfpiele verarbeitet worden fey 
und in Wien zum erften Mal aufgeführt werben folle. 
Bol Neugierde, fich felbft auf ver Bühne zu fehen, un: 
ternahm er veßhalb eine Reife von beinahe zweihundert 
Meilen, und wohnte, ohne fich zu erkennen zu geben, ver 
Borftellung bei. Er fand die ihm aus dem Grunde be- 
fannte Gefchichte fo falſch und wunderlich vorgetragen, daß 
er ſich bisweilen bei den ernfthafteften Stellen des lauten 
Lachens nicht enthalten konnte. Oft aber geriet er auch 
bei Iuftigen Auftritten, die den Zufchauern ungemeined 
Bergnügen machten, in ven heftigften Aerger, und es fehlte 
nicht viel, daß er gepocht hätte. Nur Mozart’d Zauber: 
töne beruhigten und entzücten ihn wieder, und er blieb 
eine geraume Zeit in Wien, um fich diefes herrlichen Ge: 
nuffes mehrmals zu erfreuen. 

Landolin und Hyacinthe Iebten fort und fort in einem 
irbifchen Himmel. Wohlthätig frhenkten fie einen Theil des 
Schaßes, den ihnen die Greife gebracht hatten, den Ar: 
men; einen andern Theil aber wandten fie dazu an, das 
befhügte Bild, das fie, als den erften Stifter ihres Bun- 
des, fehr werth hielten, in einen köſtlichen Rahmen von 
gediegenem Golde faffen zu laffen. 
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V. 


Der grüne Hut. 


1. 


Im See Lomond in Schottland, der fih über fünf Mei— 
len erftredt und einem Meere gleicht, fpiegelten fih vor 
Zeiten zwei Selfenfchlöffer, die nur eine Stunde Weges 
von einander getrennt und von edlen Nachkommen alter 
Heldengefchlechter bewohnt waren. In einer diefer Burgen 
blühte Maria Macdonald, fehhzehn Sommer alt, und 
damals das fehönfte Fräulein in Schottland. Die andere 
Burg war das Vaterhaus ihrer zwei Jahre Altern Freun— 
din Betty Monro. Die Mädchen befuchten einander 
oft, und luſtwandelten zumeilen auf den grünen Matten 
am Ufer des Sees. 

Eines Tages, als Maria zu ihrer Freundin ging, be 
merkte fie, daß der Wafferfpiegel, den eben fein Lüftchen 
befirih, an einer einzigen Stelle, einen Steinwurf weit 
vom Geftade, in Bewegung gerieth. Ste glaubte, ein 
Fiſch erhebe fih aus der Tiefe, um an der Sonne zu fpie: 
len. Es war aber ein grüner Hut, der aus den Wellen 
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emporftieg, und fogleich wieder untertauchte, als Maria 
ſtehen blieb, um die feltfame Erfcheinung zu betrachten. 
Kortgebend fah fie zurüd; der grüne Hut war abermals 
da ; doch augenblicklich verſchwand er auch wieder. 

Diefen Borfall erzählte Maria ihrer Freundin. „Ei!“ 
fagte die Iuftige Betty, „das hat Dir und Deinem hüb— 
fhen Gefichtchen gegolten. Nicht genug, daß Du allen 
Erdenföhnen gefällt; nun fangen wohl gar auch Waffer: 
geifter an, die Augen auf Dich zu werfen.“ 

Frau Sara, vormals Betty’3 Amme und jeßt hochbe: 
traute Schaffnerin im Sthloffe, machte bei diefer Nederei 
ein fehr ernftes Gefiht und fagte: „Kind, ſcherze nicht 
über folche Dinge! Der See Lomond hegt und pflegt nicht 
blos Fifche ; e8 leben und weben noch andere Wefen darin, 
von welden man in der Borzeit mancherlei Gefchichten 
erzählte. Damals fol ein Waffergeift in jugendlicher Manns: 
geftalt bisweilen aus dem See hervorgefommen feyn und 
fih mit freundlihen Worten zu feinen jungen Dirnen ge: 
fellt haben. Sind fie aber, wie natürlich, mit Schreden 
vor ihm geflohen, fo hat er fie nicht verfolgt, fondern ſich 
mit Aechzen und Stöhnen wieder in den See geftürzt. 
Weniger befcheiden war ein anderer Waffergeift, der ſich 
einmal vor uralten Zeiten — ich weiß nicht wo — bei 
einem Reihentanze, den man unter freiem Simmel gehal- 
ten, einftellte. Es trat nämlich, indem die Geſellſchaft 
recht guter Dinge war, ein frhöner, wohlgefleideter junger 
Fant in den Kreis, grüßte mit anmuthigen Geberden rechts 
und links, und bot allen Anweſenden die Hand; aber fie 
war kalt, wie ein Eiszapfen. Nach einer Weile nahm fich 
der ungebetene Gaft die Freiheit, eine der Jungfrauen, 
die Tieblih von Angefiht, aber Teichtfinnigen Gemüths 
war, zum Tanz aufzufordern. Sie ſchwenkte fich Tuftig mit 
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ibm herum; aber nah kurzem Rundtanze flog er braufend, 
wie ein Wirbelmind, mit ihr aus dem Kreife, flürmte nad 
dem nahen Strome hin, fprang vor den Augen einiger 
Schiffer mit feiner Tänzerin in die Fluth, und nie wur: 
den beide wieder gefehen.“ 

Marien wandelte bei diefer Erzählung ein Grauen an. 
Sie. fürchtete fih, da es bald Abend ward, allein nad 
Haufe zu gehen. Betty erbot fich, fie zu begleiten. Aber 
faum war das Berfprechen gethan, fo bangte dem fonft 
beberzten Mädchen ebenfalls vor dem einfamen Heimwege. 
Mutter Sara ward aufgefordert, den Rüdzug zu deden. 
„Gut, ih wadle mit!“ fagte die Alte. „Wir ſchwachen 
Weiblein fönnen aber einander wenig befchüßen. Der lange 
Daniel, der heute fonft nichts zu thun hat, mag fi 
mit in Bewegung feßen und unfre Schußwache feyn.“ 
Der bequeme Diener murmelte verbrießlich in den Bart, 
als er von der hochgebietenden Schaffnerin Befehl zum 
Aufbruch erhielt. Er nahm auch nicht eher, bis ihm fein 
Leibtranf, ein Glas Wpisfy gereicht ward, Hut und Stab, 
und folgte den Frauen. 

As fie an die Stelle famen, wo ſich der grüne Hut 
batte fehen laſſen, zog Maria die Arme ihrer Begleiterin- 
nen fefter an fih und winfte mit den Augen nad dem 
See. Aber jebt zerftörte den blauen Spiegel feine Bewe— 
gung. Maria fam ganz unangefochten nach Haufe. Auch 
ihr Gefolge fah auf dem Rückwege Feine Spur des grü— 
nen Hutes. 

Dennoh war Daria fo fohüchtern geworden, daß fie es 
in den nächften Wochen nicht wagte, längs der Seefante 
hinzugeben und ihre Freundin zu befuchen. Betty aber 
fam und ging ungeftört. Dadurch warb das muthwillige 
Mädchen Fühn genug, den Seegeift herauszufodern, 
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Grüner Hut, grüner Hut, 
Guck' ein bischen aus der Fluth! 
Dich zu ſehen, hab' ich Muth. 


So fang fie mehrmals; aber der grüne Hut zeigte fich 
nimmer, 


2. 


Maria glaubte nun, die von ihr gefehene Erfcheinung 
auf dem See fey nur ein Trugbild ihrer Augen gewefen. 
So gewann fie wieder Muth, das Ufer ohne Begleitung 
zu betreten. Außer dem Nir war niemand zu fürchten; 
denn zu jener Zeit erlaubte fich, wie jet wohl, fein Dann, 
allein gehenden Frauen mit Feder Anrede befcehwerlich zu 
fallen oder fich fonft unziemlich gegen fie zu betragen. 

Ungeftört hatte Maria fchon den halben Weg zu ihrer 
Sreundin hinter fih, als fie Harfentöne vernahm, die 
aus dem Waſſer hervorffangen. Das unfichtbare Saiten: 
fpiel tönte fo fanft, fo lieblich, daß fie nicht darüber er- 
fhrad, fondern es im Gegentheil mit Bergnügen hörte, 
und ruhigen Schrittes ihren Weg fortfeßte. Die füßen 
Klänge ſchwammen ihr immer zur Seite und begleiteten 
fie bis zur Wohnung ihrer Freundin. 

Dort erzählte fie von dem Ständen, dag man ihr im 
See gebracht hatte. „Das ift wieder ein Stüdchen des 
grünen Hutes!“ rief die Schaffnerin. „Doch Muſik ift ein 
gutes Zeichen bei Menfchen und Geiftern. Ich habe nie 
gehört, daß ſich ein böfer Geift damit fund gegeben hätte.“ 

Neugierig, die wunderbaren Töne mit eigenen Obren 
zu hören, gaben Betty und Sara der jungen Freundin 
das Geleit. Sie hatten firh jedoch umfonft bemüht; ver 
See blieb ſtumm. Doch, als fie felbander zurüd gingen, 
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ließ fih unter dem Wafler ein helles Lachen vernehmen. 
„Horch, Mütterlein, der Kobold fpottet über ung!“ flüfterte 
Betty. „Ei nicht doch!“ antwortete Sara. „Dich täufchen 
die plätfehernden Wellen.“ — Die Huge Frau hörte das 
Gelächter recht gut; allein fie hatte den Grundfag, daß 
man fich bei folchen Nedereien blind und taub ftellen müffe, 
um nicht einen fo gefährlihen Spottvogel zu fehlimmern 
Unbilvden zu reizen. 

Maria ward noch einige Mal, wenn fie ihre Gefpielin 
befuchte, mit Harfenlaut begrüßt. Still und ruhig ging 
fie vorüber, fenfte den Blick befcheiden auf ihren Pfad, 
und fah befonderg nie dahin, wo die Töne aus dem See 
herauf Hangen. 

Einsmals gab es eine neue Ueberrafhung. Es fang, 
von der Harfe begleitet, eine anmuthige Stimme: 


Die Wolfen ziehen ihre Bahn, 
Und fbauen mich fo freundiih an; 
Mich grüßt der Sonne goldnes Licht 
Aus unermefj’ner Ferne! 
Hold fieht der Mond mir ins Geficht 
Und all’ das Heer der Öterne. 
Ich blicke dankbar in die Höh', 
Doch Himmelsgunſt beitt nicht mein Weh: 
Denn ſie, die ſchönſte Maid im Lande, 
Blickt, wandelnd au des Ufers Rande, 
Nicht auf den Trauernden im See. 


Der Schluß des Liedes machte die Horcherin beſtürzt. 
Von Natur beſcheiden und von Eitelkeit unverdorben, war 
fie zwar weit davon entfernt, ſich für das ſchönſte Mäd— 
chen in Schottland zu halten: dennoch war es offenbar, 
daß der Sänger fie meinte, und das beflügelte ihre Schritte, 
um Betty’s fhüßende Wohnung fihnell zu erreichen. Sie 
fhämte ſich, die hell und deutlich gefungenen Worte, bie 
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fie vollfommen verflanden und ins Gedächtniß gefaßt hatte, 
dort zu wiederholen. Darum verfchwieg fie lieber die ganze 
Sache, bat jedoch um Begleitung auf den Rückwege, damit 
ihr, wie fie vorgab, die Zeit nicht lang werde. Betty ging 
mit und fcherzte fo viel über den Grünhut, daß Marien 
nicht wohl dabei war. Er fand aber jegt für gut, ftill 
und verborgen unter dem Waffer zu bleiben. 

Deffen ungeachtet enthielt fih Maria wieder einige Wo: 
hen des Ganges zu ihrer Freundin: denn Fein anderer 
Weg, als der am Seegeftabe, führte dahin, wenn fie nicht 
über Felfen klimmen wollte. Sie ftellte fih unwohl, um 
nicht den wahren Grund der Stodung ihrer Befuche ge: 
ftehen zu müffen. Betty ging dagegen täglich zu ihr, und 
fo oft fie an die Stelle fam, wo der grüne Hut aus dem 
Waffer emporgeftiegen war, unterließ fie nicht, ihn mit 
einem Spottlievchen zu neden. 

Heh da, heh! 
Sunfer Grünhut in dem Gere! 
Haft du Grillen? haft du Muden? 
Willſt du gar nicht wieder guden ! 
Sieh doeh, Mall? ift dal 
9a, ha, ha! 


Aber auch diefe Herausforderung blieb ohne Erfolg. Der 
Wafergeift fehien ganz verſchwunden zu feyn. Wenigfteng 
bemühte fih Betty, Marien deffen zu überreden, um ſich 
ihrer Gegenbefuche wieder zu erfreuen. 


3. 


Maria hielt es endlich ſelbſt für eine Schwachheit, ſich 
wie ein Kind zu fürchten, da ihr doch bisher noch nichte 


* Die in England und Schottland gewöhnliche Verfürzung 
des Namens Maria. 
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zu Leide gefchehen war. Kaum aber wagte fie fich wieder 
auf die bevenfliche Straße, fo wartete fihon ihrer dort ein 
neues Abenteuer, das wunderfamer ale die vorigen war. 
Ein engelfchöner Jüngling, angethban mit einem Gewande 
von himmelblauer Seide, kam ihr entgegen, verbeugte fich 
ehrerbietig, bot ihr eine fremde Blume von unvergleichlicher 


Farbenpracht und ſprach: 


Laß Dir, als der Adtung Zeichen, 
Dieie Wunderblume reichen, 
Der an Geltenbeit und 3Zier 
Alle Sartenfinder weiden, 
Wie fib, holdes Fräulein, Dir 
Keine Jungfrau kaun vergleichen. 
Weißt Du, wo die Blum’ erblühte? 
Dieivr Gere, def Uferrand 
Deinen Zephyrtritt im Gand, 
Mann die Sonne nicht mehr glühte, 
Difter fab, doch kaum empfand, 
Iſt ihr heitres Vaterland. 
Aus des Waſſergotts Gebiete 
Iſt die Schönheit nicht verbannt, 
Diejes Sees aeheimen Grund 
Didt ein Teppich goldner Auen, 
Und er läßt mehr Wunder fohauen 
Als das ganze Erdenrund. 
In Korallenwäldern thürmen 
Sich friftaflene Batäfte ,. 
Um geliebte fremde Säfte 
Bor der Fluthen Drang zu fehirmen. 
Komm, fieh ſelbſt das Wunderreich, 
Deffen Geifterfürft ich bin. 
Herriche dort mir mir zugleich 
Als geliebte Königin ! 


Behende zog er jeßt eine Krone von Perlen, die grö- 
Ber als Wallnüffe waren, unter dem Mantel hervor und 
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wollte fie Marien auffeßen. Allein das bange Mädchen 
(dag zwar die bargebotene Blume in der erften leberra- 
fhung angenommen, aber nachher mit flüchtigen Doppel: 
fehritten dem fich zu erkennen gegebenen Geifterfürften zu 
entfommen verfucht hatte) entflob der Krönung mit vol: 
len Sprüngen, und ftürjte ſprach- und athemlos ihrer 
Freundin in die Arme. 

„Gott! was ift dir begegnet?“ rief Betty. 

„Gewiß hat ver Grünhut das Fänmchen wieder erfihredtt !“ 
fiel Sara ein. „Ich wünſchte, man könnte die Felfen am 
See weiter zurüdfchieben, damit wir ung nicht, wenn wir 
einander befuchen, fo nahe vorbei drüden müßten. Denn 
dort iſt's num einmal nicht mehr geheuer.“ 

Indeſſen hatte fih Maria wieder gefaßt, daß fie den 
Borfall erzählen konnte. Sie ließ vorher nachfehen, ob 
jemand an der Thür horche, weil fie es für möglich hielt, 
daß ihr der Seefürft gefolgt fey. Er batte fich aber ſo— 
gleich, als fie die Flucht ergriff, mit betrübtem Derzen in 
fein Reich zurück begeben. 

„Run wird's Ernſt!“ ſprach die Scaffnerin. „Nun 
müffen wir Nachbaın dis Sees ung vereinigen, einen 
Geifterbanner zu fuchen, der ung reinen Meg fchafft.“ 

Indem fie fo ſprach, erhob fih vor der Thür ein Ge: 
lächter, wie von feinen Kinderftiimmen, und es gab doch 
feine Kinder im Haufe. Betty ſah hinaus; es war nie 
mand da. „Das dacht’ ich wohl!“ fagte die Schaffnerin. 
„Die naffe Majeftät hat vermuthlih ein paar Nirchen ab: 
gefchickt, uns zu behorchen. Nun mögen die Dinger doch 
gehört haben, was ich fagte; ich frage nichts darnach. 
Wir müffen um fo mehr ver Pauke kald ein Loch machen.“ 

Maria, die durch die rafche Flucht entfräftet, und doc 
nad Haufe fich fehnend, bat um cin frommes Pferd und 
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freundliche Begleitung. Betty war die erfle, die fich zur 
Gefährtin erbot. Etwas langfamer erflärte fih auch Sara 
dazu bereit, um nicht furchtſam zu fcheinen. Aber es war 
mit ihrem Muthe nicht richtig. Darum foderte fie ven 
langen Daniel auf, fih ebenfalls zum Geleite zu rüften. 
Es wurden alfo vier Roffe gefattelt. Diefe großen An- 
ftalten waren jedoch unnöthig: der See regte fich nicht, 
als Maria mit ihrem Gefolge Yorüberzog. 

Die rüdfehrende Schutzwache blieb aber aud vießmal, 
wie einige Zeit zuvor, nicht ungenedt. Ein Chor fang 
unter dem Wafler: 


Die Alte, die Alte 
Auf ihrem grauen Roß, 
Gie halte, fie halte 
Den Mund doch unterm Schloß! 
ins Geiſter will fie bannen? 
Darüber lachen wir, 
Sie fährt tereinft von dannen, 
Wir aber bleiben hier. 


4. 


Maria mied feit diefem Tage den See; doch Betty und 
Sara, die nicht zu befürchten hatten, daß ihnen der Waf- 
ferfürft mit einer Liebeserflärung in den Weg treten werde, 
wandelten oft den unheimlichen Pfad, und wurden fortan 
auch niemals erfchredt oder beleidiget. Dennoch konnte 
Sara das ihr gefungene Spottlied nicht vergeflen, und be: 
mühte fich eifrig, den Bann der Waffergeifter zu Stande 
zu bringen. 

Unfern des See's wohnte ein Wundarzt und Quadfal: 
ber, Namens Sebaftian Mull, der viel geheime Weis: 
beit zu befiken vorgab, und ſich oft rühmte, ein zweiter 
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Theophraftus Paracelfug zu ſeyn. Unter den Kün- 
fien, die er zu verfiehen glaubte, war auch die Zauberfunft, 
Es ſchien ihm ein Leichtes, mit einigen Beſchwörungsfor⸗ 
meln, die er aus Doktor Faufts Höllenzwang oder einem 
andern Werflein dieſes Schlages gelernt hatte, vie hart: 
nädigften Geifter zu vertreiben, und er wünfchte fich längſt 
eine gute Gelegenheit, durch einen folchen Sieg noch be— 
rühmter zu werben, ald er es nach feiner Meinung frhon 
war. Sara's Aufforderung , die Geifter des Lomondſee's 
aus ihrer alten Heimath zu jagen und in’s fernfte Meer 
zu vermweifen, war ihm daher fehr willfommen. Er ver: 
fprah in den nächften dazu ſchicklichen Tagen den Bann 
zu unternehmen und auszuführen. 

Außer dem Ruhme, den er dabei zu ernten hoffte, war 
fein Augenmert auch noch auf einen andern Bortheil ges 
richtet. Ihn gelüftete nach den Markt: und Sparpfennigen, 
welde Frau Sara in zwanzig und mehrern Jahren, ale 
regierende Schaffnerin eines angefehenen Haufes, aufgehäuft 
haben mußte, und er, ein alter Hageſtolz, hegte fchon feit 
geraumer Zeit in feinem Derzen den Wunſch, dieſes Ka— 
pital zu heirathen. Die alte herrfchfüchtige Wittib mit in 
den Kauf zu nehmen, war ihm freilich ungelegen. Der 
fünfzigiährige Graufopf, der überdieß eine unangenehme 
Derfon war, konnte jedoch als Freier feine höheren An- 
fprüche machen. Er trug ſich daher mit verblümten Wor- 
den der Alten an. Sie lächelte beifällig und fagte: „Schafft 
ung nur erft die Geifter vom Halfe! Dann bin ich viel 
leicht willfährig, Euch nach Wunfche zu belohnen.“ 

Er beobarhtete nun fleifig den Stand der Geftirne, bis 
fie fih in einem folchen Berhältniß gegen einander befan- 
den, daß eine vortheilhafte Einwirfung auf den vorhaben» 
den Geifterbann von ihnen zu eriwarten war. Hierauf legte 
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Sebaftian,, um feiner flangendürren Geftalt ein ehrwürdi⸗ 
ges, Achtung gebietendes Anfehen zu geben, und die Waf- 
fergeifter, wie Knecht Ruprecht die Kinder, zu erfchreden, 
die vollftändige Tracht eines Achten Zauberers an. Sie 
beftand in einem langen, bis an die Ferſe reichenden ſchwar⸗ 
zen Gewande, einem hoben, pyramidenförmigen Hute und. 
einem falfchen fehneeweißen Barte, der bie über den Gür— 
tel hinab flo. So ausgerüſtet, ging er um Mitternacht 
an den See und nahın zwei Barbierbeden mit, weil er in 
Zauberbüchern gelefen hatte, daß fich die Geifterbanner nicht 
nur gewiffer Beſchwörungsformeln bevienten, fondern auch 
zugleich durch Zufammenfchlagen metallener Beden überlä- 
flige Dämonen zu vertreiben pflegten. Er machte denn 
ebenfalls am Seeufer eine lärmende Zanitfcharenmufif mit 
feinen meffingenen Seifengefäßen und ſprach dazu ſchau— 
derhafte Worte, wobei ihm die eigenen Daare zu Berge 
fliegen. Aber die Waflergeifter regten fich nicht. 

Sn der folgenden Nacht Tieß er einen noch färfern Bann: 


frruch über den See bin erfihallen. Es erfolgte jedoch 
wieder Feine Erffärung: ob man Gehorſam leiften wolle. 


Nun erfor er aus feinem Zauberbuche den gräßlichſten 
Bannfluh, von welchem eine Randgloffe verficherte: daß 
ihm die ganze Hölle nicht widerftehen könne. Diefen don— 
nerte er in der dritten Nacht durch ein Sprachrohr den 
Waſſergeiſtern zu. 

Seht erhob fih im Eee ein großes Getümmel und aus 
den flürmifchen Wogen rief eine Stimme : 


D Sammer, o Weh! 
Mir müffen den See, 
Die lieblihe Heimath, verlafen. 
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Der Zauberer weiß, 

Auf Sara’s Geheiß, 

Ins unwiderjtehlih zu fafjen. 

Huf! züctiger ihn, 

Bevor wir entfliehn, 

Und ſollt' er die Naht noch erblaffen ! 


Plötzlich wimmelte eine Schaar Heiner Waffergeifter und 
geflügelter Fifchgeftalten aus dem See hervor, umjingelte 
den fliebenden Zauberer von allen Seiten, fprang an ihm 
empor, riß ihm den falfchen Bart ab und die Pyramide 
vom Kopfe, fhlug ihn und fniff ihn, und überftrömte ihn 
mit Waſſer. Als ihn die Unholde fattfam gezüchtiget hat: 
ten, ließen fie ihn laufen, und er fam triefend nach Haufe. 

Das Jammergeheul über den auggefprocdenen Bann war 
jedoch ein bloßes Gaufelfpiel, womit die Scegeifter den 
einfältigen Sebaftian zum Beſten hatten. Er war in ber 
Zauberfunft ein folcher Stümper, daß er ihnen gar nichts 
anhaben Eonnte. Um aber den nächtlichen Schreier und 
Ruheſtörer zum Schweigen zu bringen, ſtellten fie fih, als 
müßten fie feiner Macht weichen. Ueberdieß glaubten fie 
den feindfeligen Angreifer am empfindlichften zu ftrafen, 
wenn fie es durch fiheinbare Beſiegung dahin bräcten, 
daß ihm die Hand der gebieterifchen Sara zum Lohn würde, 
Diefe Rache gelang auch volllommen. Sebaftian machte 
bald Hochzeit mit der ehrfamen Wittib; aber die goldenen 
Tage der Freiheit, da er ganze Nächte lang im Wirthe: 
haufe bei einem guten Glafe Whisky fprelen oder auffchnei: 
den konnte, Maren vorüber. Seine geftrenge Frau gab 
ihm höchſt felten Urlaub, ein Gläschen auswärts zu trin: 
fen; und blieb er einmal über bie ihm zugeftandene Zeit 
aus, fo holte fie ihn mit Schelten und Toben. 
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Ein edleres Liebesbündniß erblühte um diefelbe Zeit zwi: 
fchen Marien und Edward Murray, einem ber ſchön— 
ſten und wackerſten jungen Ritter in Schottland, deſſen 
Stammfchloß ebenfalls ein Nachbar des Lomondſee's war. 
Die Väter der Liebenden, die, als treue Waffenbrüber, 
manchen rühmlichen Kampf gekämpft hatten, fahen ſchon 
ein Jahrzehent zuvor mit inniger Freude, daß die Herzen 
der Kinder fich einander zuneigten. Ihre Liebe wuchs mit 
den Jahren, und fie verlobten fich feierlich, als Edward 
von der hohen Schule zu Evinburg, wo er den Wiflen- 
fchaften und ritterlichen Künften obgelegen hatte, zurüd 
kam. 

Am Vorabend des Berlobungsfeftes hatte Edward feine 
Braut befucht und ritt in der Nacht heim. Indem er vor 
feinem Schloffe vom Pferde flieg, trat hinter einer Thor: 
fäule ein fremder Mann, mit einem funfelnden Schwerte in 
der Hand, plöglich hervor und fagte troßig: „Edward 
Murray, ich habe mit Euch ein Wort zu fprechen.“ 

„Wer feyd Ihr?“ fragte Edward. „Und was wollt 
Ihr von mir in diefer nächtlichen Stunde?“ 

„Meinen Namen,“ fagte ver Fremdling, „follt Ihr Fünf: 
tig erfahren. Jetzt laßt Euh an der Berfiherung gend: 
gen: daß fih der evelfte Ritter nicht ſchämen darf, mir 
Rede zu ftehen.“ 

„Run, fo erklärt Euch, was habt Ihr mit mir auszu—⸗ 
machen 2“ 

„Sch fordere von Euch, daß Ihr Marien Macdonald 
entfagt !“ fprach ver Fremdling mit drohend erhobenem 
Schwerte. 
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„Ih Marien entfagen ?“ — rief Edward. „Und mwäret 
ihr ein Gott, ich ſpräche: Nein !“ 

„So ftirb !“ fchrie jener heftig, und rannte mit vorge: 
firedtem Schwerte gegen ihn an. Bligfchnell aber riß Ed— 
ward das feinige aus der Scheide, und begegnete damit 
dem feindlichen, das fogleich, indem es von jenem berüprt 
ward, Hirrend in Stüde fprang. Der entwaffnete Fremd: 
ling floh mit fo geflügelter Eile hinein in die dunkle Nacht, 
daß ihn Eoward alsbald aus ven Augen verlor. Das auf 
der Erde liegende Bruchſtück der zerfehmetterten Waffe war 
von Kryſtall. Edward nahm es zu fih, um eg zum Ans 
denken des lächerlichen Kampfes aufzubewahren. 

Der wunderbare Einfpruch des Ungenannten, ver fi 
leicht erratben läßt, hemmte natürlicher Weife nicht die 
feierlihe Verlobung am folgenden Tage. 

Wäre man über den Ritter mit dem gläfernen Schwerte 
no einiger Maßen in Zweifel gewefen, fo hätte er fich 
an einem der nächften Abende doch felbft verrathen. Trau: 
lich fofend gingen die Berlobten am See vorüber; ba 
machte der eiferfüchtige Geift ein gewaltiges Getöfe unter 
dem Waller, und drohte mehrmals mit geballter Hand aus 
den Wellen hervor. Die Liebenden wandelten fort, ohne 
fih darum zu befümmern. 


6. 


Einige Tage darauf ging Edward mit einer Armbruft 
ans Sergeftade, um Möwen oder andere Waffervögel zu 
fehießen. Ein Kopf, mit dem wohlbefannten grünen Hute 
bevedt, bob fich bisweilen aus den Wellen; doch Edward 
ließ fih dadurch nicht abichreden, feine Jagd zu beginnen. 
Indem er aber ven erften Pfeil abvrüden wollte, riefs 
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unter dem Waffer: „Halt ein!“ und mit halbem Leibe 
fuhr der Grünhut empor. „Weiche von hier!“ fprach er 
zornig. „Was erfrehft Du Did, mein Gebiet zu verle: 
Ken? Die Waffervögel find meine Unterthanen; ich nehme 
fie gegen Dih in Schuß. Geh und laß Dich nicht wies 
der mit Waffen hier finden!“ 

Sp fheltend, ſchwang er mit drohender Geberde ein neueg, 
gläfernes Schwert, worüber fi) Edward des Lachens nicht 
enthalten fonnte. Das befeidigte den Seefürften dermaßen, 
daß er Schimpfreden ausftieh, die das Ehrgefühl des jun: 
gen Ritters verlegten. Im darüber aufwallenden Zorne 
bedachte er nicht, daß der Beleidiger ein Geift war, deſſen 
unartige Reden er wohl überhören fonnte, ohne dadurch 
in den Verdacht der Feigheit zu fallen. Er richtete ven 
Bogen nach ihm, und der abgefandte Pfeil traf fein Ziel. 
Mit einem gellenden Schrei fuhr der Verwundete in bie 
Tiefe hinab, und die Stelle, wo er verfchwunden war, 
röthete Blut auf der Oberfläche des Waſſers. Evward, 
feinen Jähzorn bereuend, ging mit Verbruß über fich feldft 
von dannen, und hörte noch, ale er ſchon fern war, viel 
Geräuſch und Wehflagen im See. 

Kurz darauf kam Sebaftian mit eilfertigen Schritten des 
Weges, nm einen Kranken zu befuchen. Plötzlich fprang 
vor feinen Augen ein fchnaubendes Wallroß, das einen 
Reiter trug, aus dem See and Ufer. Mit Entfegen prallte 
der Wundarzt zurüd, wandte fih und nahm Reißaus. 
Aber der Reiter jagte ihm nad, vwerrannte ihm den Weg 
und fagte: „Du bift ein elender Geifterbanner, doch viel- 
leicht ein befferer Wundarzt. Sit’ auf und fürchte dich 
nicht! Du folft die Ehre haben, meinem Fürften, der cben 
durch einen Bogenſchuß verwundet ward, ben erften Ber: 
band anzulegen.“ 
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„Ich bitt! um Berfhonung,“ fagte ver Wundarzt, und 
wünfchte fich Flügel des Windes, um ſich über die Felfen 
zu ſchwingen. „Ich kenne die Leibesbefchaffenheit folder 
Herrfohaften nicht; ich würde das hohe Leben in Gefahr 
fegen — —“ 

„Keine Ausflüchte!“ rief ver Reiter und ergriff das 
dürre Männlein am Kragen, warf es hinter fich wie einen 
Sad, und das Roß fegte mit einem fo ungeheuern Bo— 
genfprunge in ven See, daß die ſchäumenden Wogen fel- 
ſenhoch aufiprißten. 

Einige von fern ftehende Augenzeugen diefer Entführung 
" verfündeten fie in der Rachbarichaft umher, und man hielt den 
theuern Mann für verloren. Aber, wie ein aus dem Todten- 
reiche wiederkehrendes Gefpenft, erfchien er noch am Abend 
deffelben Tages in Macdonalds Schloſſe. Die Herrſchaft 
und die Diener, die zu jener Zeit der Stolz noch nicht fo 
weit, als jept, von einander trennte, verfammelten fich 
um ihn in der gefelligen Halle, wo wechfelfeitige zwang— 
lofe Geſpräche die längften Winterabende traulich verfürz- 
ten. Er erzählte zuworderft die dem Pefer ſchon befannten 
Umſtände feines gezwungenen Ritts in den See, und fuhr 
dann mit guter Laune fort: „Als das furdtbare Roß den 
entjeglihen Sprung that, empfahl ich Gott meine arme 
Seele; denn ich glaubte, das Walter, das ich zeitlebeng 
gehabt habe, werde mich jeßt, da ich in feiner Gewalt war, 
augenblicklich tödten. Es that mir aber Fein Leid; ich 
ward nicht einmal naß; nur die reißende Gefchwindigfeit, 
mit welcher ich, wie ein aus den Wolfen fallender Stein, 
wohl taufend Fuß tief hinab ſchoß, verfeßte mir vergeftalt 
den Athem, daß ich zu dem Hofmarſchall, der mich vor 
dem kriſtallenen Pallafte des Fürften empfing , nicht fagen 
fonnte: Unterthäniger Diener. Er gab mir mit einem 


großen Stabe, den er in der Hand trug, ein Zeichen, ihm 
zu folgen. Wir gingen dur eine Reihe Gemäder, in 
welchen fich zierliche Männlein befanden, die ich für pflichte 
ſchuldigſt betrübte Hofleute hielt, weil fie ſich über alle 
Maßen Häglich geberdeten, die Hände rangen, feufzten und 
meinten. An der Thür des legten Zimmers lagen zwei 
ungeheure Seehunde, mit weit aufgeriffenen Rachen und 
fahen mich grimmig an, als wollten fie mich verfchlingen. 
Ich trug erhebliches Bedenken, zwifchen den fchredtichen 
Thürhütern hindurch zu gehen. Borwärts, Herr Doctor! 
fagte der Marfhall. Dir geſchieht Fein Leid; Du wirft 
im Gegentheil berrlih belohnt, wenn Du des Fürften 
Wunde heilt. Wendeſt Du aber Deine Kunft nicht treu: 
lich an, oder übteſt Du wohl gar die Bosheit, mit gifti- 
gen Salben das Uebel noch fchlimmer zu machen, fo wer: 
fen wir Dich diefen Ungeheuern vor, und augenblidlich 
werden Di die Schwerter ihres Rachens zernichten. — 
Ih mußte denn vorwärts, und fand den Fürften, von 
Blutverluft erfchöpft, auf einem Ruhebette. Ohne Laut, 
ohne Bewegung, ließ er mich die Wunde in feiner Bruft 
unterfuchen. Herr Murray hat ihn tüchtig getroffen. Iſt 
ein folher Waffermenfch nicht unſterblich, fo ftirbt diefer 
gewiß. Ich that indefien, was meines Amtes war, und 
verband die Wunde nach meinem beften Wiffen und Ge— 
wiffen. Der fteife Hofmarfchall geleitete mich wieder vor 
ven Palaft hinaus. Da hielt verfelbe Reiter, der mic 
entführt hatte; doch jegt in der guten Abficht, mich mies 
der aufs fefte Fand zu bringen. Ich Hetterte geſchwind 
auf das Seepferd; es flog wie ein Pfeil hinauf nad) dem 
Ufer. Dort fprang ich ab, und Tief fort ohne Abfchied zu 
nehmen. Halt! rief der Reiter mir nach: Morgen, bei 
Sonnenaufgang, bin ich wieder hier, um Dich zum Krans 
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fenbefuch abzuholen. Laß Dich nicht vergebens erwarten! 
— Rein, nein, rief ich zurüd: ich fomme gewiß. — Aber 
darauf mag er lange paflen. Ich laſſe mich fobald nicht 
wieder am Ufer feben, und ſollt' ich alle meine Kunden 
in diefer Gegend verlieren. Ich habe jedoch die gute Hoff: 
nung, daß der tödtlich verwundete Halbgeift flirbt und ver 
Weg dadurd rein wird: denn der Tod eines ſolchen Häupt- 
lings hat, wie man fagt, die Folge, daß gleich nachher 
das ganze Bolf auswandert und fich einen neuen Aufent- 
halt ſucht.“ — 

Sp fihien es auch in der That. Jede Spur der See 
bewohner war feit diefem Tage verfchwunden. Edward 
ging mehrmals das Ufer entlang, erlaubte ſich fogar, das 
fürftliche Berbot zu übertreten und Waffervögel zu ſchie— 
Ben; doch niemals ließ fih ein Geift fehen oder hören. 


7. 


Indeffen rüdte die Zeit heran, da Edward's und Ma: 
riens Bermählung gefeiert werben follte. Zu diefem Fefte 
wollte man unter andern Gäften einen Freund einladen, 
der eine der Fleinen Inieln des Lomonds bewohnte. Drei 
Tage vor der Hochzeit dingte deßhalb der Bräutigam ein 
Fahrzeug, um hinüber zu fchiffen. Das Wetter war hei: 
ter und ein günftiger Wind fchwellte fanft das Segel, 
Doch auf der Mitte des Weges erhob fich plößlich ein heu— 
lender Sturm; der See, wüthend und mwallend, trieb mit 
dem leichten Nachen ein furchtbares Spiel; und indem das 
von einer Seite zur andern geworfene Schifflein umzu— 
fchlagen drohte, fuhr eine Niefenhand aus dem Wogenge: 
wühl empor, ergriff den jungen Ritter und riß ihn vor 
den Augen des Schiffers, der vergebens Nettung verfuchte, 
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. aus dem Kahn in den Abgrund. Gleich darauf fegte fi 

der Sturm; der treue Schiffer durchkreuzte noch einige 
Stunden den See, um den verfhmwundenen Züngling zu 
finden ; doch alle Mühe war umfonf. Er fleuerte nun 
nach dem Lande zurüd und erzählte die traurige Begeben- 
heit Edwards Dienern, die fofort mit brennenden Fadeln, 
weil es fhon Abend geworden war, nach dem See eilten, 
um ihren geliebten Herrn zu finden. Aber auch fie be- 
mühten ſich fruchtlos die ganze Nacht, und fahen fih nun 
genöthiget, den unglüdlichen Vorfall in Macdonalds Schloffe 
zu melden. 

Das Morgenroth eines Sommertages glänzte hinter den 
Bergen hervor. Der Baron und feine Diener fehliefen 
noch; nur Maria hatte, von böfen Träumen geängftet, 
ihr Lager ſchon verlaften und war in ihr Gärtlein gegan- 
gen. Bier fanden fie Edwards Diener und machten ihr, 
obne vorfichtige Einleitung, die Schreckenskunde bekannt. 
Sie fhlug Marien, die fonft bei jevem widrigen Gefrhide 
fehr gefaßt war, wie ein Wetterftrahl nieder. Aber fogleich 
hauchte die allmächtige Liebe ihr Geift und Leben wieder 
ein. Stärfer und feuriger als jemals empfand jept Marta, 
wie berzinnig fie ihren Bräutigam liebte. Ihn noch wo 
möglich zu retten, war ihr fohneller Entichluß. „Geht, ihr 
guten Leute,“ fagte fie zu ten Dienern, „geht fill von 
binnen, und verfchweigt Allen, die euch begegnen, dag Un— 
glüd, das eurem Herrn widerfuhr. Kann er noch gerettet 
werden, fo vermag’s niemand als ich, und ich will für ihn 
das Aeußerfte wagen,“ | 

Gehorfam, doch ohne Hoffnung, entfernten fin die Die: 
ner. Maria ging auf den Zehen, um die Schlafenden 
nicht zu weden, in ihr Gemach, vertaufrhte ſchnell ihr Teich: 
te8 Morgengewand gegen ein anderes Kleid, mit welchem 
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fie fih auf der Straße fehen laſſen konnte, und eilte fort 
nah dem See. Sie hoffte, Edward fey nicht todt, ſondern 
nur Gefangener des Waffergeiftes, ven fie durch dringende 
Bitten zu beivegen dachte, ihrem Geliebten die Freiheit zu 
ſchenken. 


Als ſie das Schloß kaum hundert Schritte hinter ſich 
hatte, kam ihr, wie auf den Fittichen des Windes ſchwe⸗ 
bend, ein junges weibliches Weſen von überirdiſcher Schön⸗ 
heit entgegen, grüßte liebreich und ſagte: 


Maria, find’ ih Dich ſchon hier? 
Mein raſcher Wanderſchritt galt Dir. 
Ich weiß des Seegeiſts Uebelthat, 
Und bringe guten Troſt und Rath. 


Am beſten, daß ich gleich geſteh': 
Auch meine Heimath ift der See. 
Der mächt'ge Seefürft liebte mich, 
Bevor fein Herz zu Dir entwich. 


Was er in feinem Reich auch gilt, 
Dir ift er doch ein Schauerbitd. 
Du bift dem jungen Edward hold, 
Und drob hat Jener längft gegrolit. 


Des Mebenbuhlers los zu feyn 
Und feiner Rachluſt ihn zu weihn, 
Zug er das arme junge Blut 
Hinunter in die falte Fluch. 


In Todten ähnlicher Geſtalt 
Liegt dort der Leichnam ſtarr und kalt; 
Doch greift ihn der Verweſung Zahn 
Noch nicht, wie andre Todten, an. 
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Denn Edwards treue Seele fuhr 
Richt feffelfrei zur Sternenflur: 
Sie hemmt ein Kerfer eng’ und Hein, 
Da zwängte fie der Geift hinein. 


Des gläfernen Gefäfes Mund 
Schließt ein mit ihm verihmolzner Spund, 
And der Gefangnen glüdt es nicht, 
Daß fie dieß Zauberfiegel bricht. 


Gelingt's einft, daß fie frei entichweht, 
Flugs wird der Körper neu belebt, 
Und diefes Rettungswerf vermag 
Ein raſch geführter Hammerfchlag. 


Hier biet’ ih Dir ein Hämmerfein, 
Des Zünglings Srele zu befrei’n. 
Berbirg es fauberlih und geb’ 
Getroft den Weg entlang den See. 


Und zeigt er fih, der MWaffergeift, 
So zage nicht und folg’ ihm dreift, 
Wenn er Dich Iadet, mitzjugehn 
Und feines Reiches Pracht zu fehn. 


Gr führet Di, den werthen Gaft, 
In feinen glänzenden Palaſt. 
Begleit’ ihn, mit der Liebe Schein, 
Durch feiner Zimmer fange Reihn. 


Der ihönften Blumen bunt Gemiſch 
Bedeckt auf einem goldnen Tiſch 
Das Glas im letzten Prunkgemach; 
Doch wende feinen Blick danad, 
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Zum näcften Seſſel wanke hin 
Und ächze fanft: „Wie matt ich bin! 
D, hätt? ih einen Tropfen Wein, 
Der würde neue Kraft verleihn.“ 


Und eilt der Fürft auf diefes Wort 
Zu feinem Kellermeiſter fort, 
Flugs fchlage mit des Hammers Macht 
Sewaltfum in die Blumenpradt. 


Und klirrt das Glas, dann flieh’ mit Haft! 
53h warte Deiner am Balaft, 
Und leite mit getreuer Sand 
Dih durch die Fluth an’s feite Land. 


8, 


Mit innerem Grauen, aber durch die Liebe zur Heldin 
geworden, entfchloß fih Maria fogleich, in die gefahrvolle 
Wafferwelt, wie Orpheus ing Neich der Todten, hinabzu= 
fleigen und ihren Edward zu retten. Das Seefräulein, 
das fi) vermuthlih durch das angerathene Unternehmen 
an dem treulofen Piebhaber rächen wollte, begleitete fie 
bis an den Außerften Saum bes Lomonds, tauchte fchnell 
hier unter und verſchwand. 

Einfam ging nun Maria mit zagenden Schritten am 
Ufer hin, und fang, um rupig zu ſcheinen und ihre Ge 
genwart dem Seefürften anzumelden , ein fröhliches Lied. 
Es währte nicht Tange, als er in derfelben anmuthigen 
Geftalt, wie er fich ihr ſchon einmal außerhalb des Maffers 
gezeigt hatte, vor ihr ftand und’ fie einlud, die Herrlichkei— 
ten feines Neiches zu fohauen. 

„Ich Hätte wohl Luft,“ antwortete fie, „aber die Wellen 
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tragen mich nicht, wie Euch; ich würde meine Neugier mit 
dem Leben büßen.“ | 

„Beſorgt das nicht, ſchönes Fräulein!“ fagte der Geiſt. 
„Seht, hier fteigt eine Erpftallene Brüde von den Pforten 
meines Palaftes bis ans Ufer herauf. Sie trägt Euch fo 
fiber, als Felfenftufen, und Fein Waffertropfen benept 
Eu.“ Me 

„Ich will's glauben,“ ermiederte fie: „doch halt mich _ 
noch ein anderes Bedenfen zurüd. Ihr werdet mich, wenn 
ich unten bin, micht wieder herauf laſſen. Gelobet mir, 
bag Ihr mich feinen Augenblid länger, als ich zu bleiben 
Luft habe, aufhalten wollt.“ 

Er gab ihr nach verfchiedenen Einwendungen, die nicht 
angenommen wurden, feine Falte Hand darauf, und fie ließ 
fih nun von ihm in fein Reich hinabführen. 

Die erfte Ehrenbezeugung, die er ihr nach der glüdlichen 
Anfunft in feiner Glasburg erwies, war ganz im Gifte 
der Kaifer und Könige des feften Landes, die, hohen Gä— 
ften zu Ehren, einen feierlichen Aufzug ihrer Truppen ver: 
anftalten. Auf ein von ihm gegebenes Zeichen ertönten 
Muſchelhörner, von untergeorpneten Seegeiftern geblafen, 
und ein Heer von Wallfifchen, Seewölfen und andern 
Meerungeheuern fhwamm in gefchloffenen Reihen vorüber. 

Nach diefer Prunkſchau brachte der Geifterfürft, zu Ma: 
riens innigftem Vergnügen, einen Spaziergang durch die 
Zimmer und Säle feiner Hofburg in Vorfchlag. Im letz— 
ten Gemache fland, wie das Seefräulein voraus fagte, Das 
gläferne Seelengefängnig auf einem goldenen Tifche, mit 
einem Hügel von Blumen bevedt. Maria Fonnte fich bei 
diefem Anblicke kaum der Thränen enthalten; aber fie be: 
zwang ihren Schmerz, und ſtellte ſich mit vem vollkommen— 
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ſten Scheine der Wahrheit ermüdet und durſtig. Der See: 
fürft bat taufendmal um Berzeihung, daß er ihr noch feine 
Erfrifhungen angeboten, und eilte fort, um dem Küchen: 
meifter und dem Mundfchenfen die nöthigen Befehle zu er: 
theilen. 

Kaum war er aus dem Zimmer, da bufchte Maria vom 
Seffel, auf dem fie Plaß genommen, an den goldenen Tifch, 
ſchlug mit dem Hammer kräftig in die Blumen, das bar: 
unter verborgene und zertrümmerte Glas Hirrte, und ein 
Schmetterling flog aus den Blumen zum Fenfter hinaus. 
Sie aber flürzte durch die Reihe der vorhin durchwandel—⸗ 
ten Gemächer zurück und war fihon in einem ver Ießten, 
als fie weit hinter fich die Stimme des Seefürften hörte. 
Er rief ihren Namen und bat mit den rührendften Wor: 
ten, ihm nicht zu verlaffen. Defto fehneller floh fie der 
Pforte zu, und mit dem ehrlichen Seefräulein, das fie dort 
fand, immer weiter fort nach der Brüde. Flüche und 
Waſſerſtröme raufchten jeßt hinter ihnen ber, und faum 
hatten fie die Mitte der Brüde erreicht, als diefe, wie von 
einem Erdbeben erfrhüttert, unter ihnen einftürzte. Aber 
das Seefräulein faßte Marien in die Arme und ſchwebte 
mit ihr nach dem Ufer empor. 

Freudig empfing hier Edward, deſſen Seele fih ſchon 
mit dem Körper wieder vereiniget hatte, feine heldenmü- 
thige Retterin und brüdte fie an fein dankbares Herz. 


Kaum hatten fich die Liebenden umarmt, da burchfehauerte 
fie ein Jammergefchrei des Seefräuleins, das der Geifter- 
fürft, aus den Fluthen emporfahrend,, vor ihren Augen 
wüthend ergriff, mit einem Dolche durchftieß und hinunter 
riß in den Abgrund. 
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Nach diefer graufamen That unterfing er fich hinfort 
nicht mehr, um die Gunft fehöner Erdentöchter zu buplen, 
und hielt fih, von feinem menfchlichen Auge weiter gefe- 
ben, in den Tiefen feines Reiches wie ein büßender Ein- 
fiedfer verborgen. 


Der Sonderling 


und feine Söhne. 


1. 
Der Valetſchmaus. 


„Auf frohes Wiederſehen, lieber Hermann!“ ſagte der 
ehrwürdige Pfarrer Brok, und ſtieß mit dem Jüngling die 
Gläſer zuſammen. „Es iſt für jetzt der letzte Abend, der 
uns an dieſem Tiſche vereint; aber es wäre Thorheit, dieſe 
köſtlichen Stunden mit Seufzern und Thränen hinzubringen.“ 

„Das iſt auch nicht meine Sache,“ erwiederte Hermann. 
„Und warum ſollt' ich den Kopf hängen? Ich wandere 
friſch und geſund in die Welt, um das Glück aufzuſuchen, 
und es wird ſich finden laſſen, da ich wenig von ihm be— 
gehre. Weicht es mir aber aus, ſo geh' ich heim zu mei— 
nem lieben Vater, der mich mit offenen Armen wieder 
aufnimmt.“ 

„Darauf verlaß dich, mein Sohn !“ ſprach der Pfarrer. 
„Rur fehre nicht fogleich um, wenn dir ein Unwetter bes 
Aprilenglüds entgegenfchlägt. Der Menfch kann auf der 
Heerftraße des Lebens nicht immer im Sonnenfchein wan⸗ 
bein; er muß, gebüllt in den Mantel des Muthes, den 
Stürmen troßen, die ihn umtoben. Das ift eine uralte 
Lehre ; doch kann man fie jungen Leuten, die in die Welt 
treten, nicht oft genug empfehlen.“ 

„Run, ich habe fo einen Reifemantel ‚“ fagte Hermann. 

„Halt' ihn fer!“ verfegte der Pfarrer. „Es find elende 
Menfchen, die ihn entbehren und Icbenslang von dem Frofte 
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der Unzufriedenheit gefchüttelt werden. Biele, die ſich un: 
glüdlich nennen, find e8 entweder gar nicht, oder wenig: 
fteng in feinem fo hoben Grade, als fie glauben. Dage— 
gen ift der Beneivete oft minder glüdlich, als feine Neider. 
Sch erinnere mich hierbei eines Mährcheng, das dieſe Wahr: 
heit fehr anfchaulich darſtellt.“ — 

„O, ich bitte dich,“ fiel die Pfarrerin ein, „bringe fo 
fpät am Abend feine Mährchen aufs Tapet! Man bat 
fhwere Träume davon.“ | 

„Sorge nicht,“ fprach er Lächeln. „Mein Mährchen iſt 
nicht von der fehauerlichen Art.“ 

„Sp erzähl’ es in Gottes Namen!“ fagte fie, und er 
begann, wie folgt. 


Unzufriedenheit und Strafe, 


„In der Vorzeit lebte ein finftrer Grämling, Namens 
ob, der mit feinem Loofe höchſt unzufrieden war, ob er 
gleich alles befaß, was ein genügfamer Menſch bevarf. 
Gefund, wie ein Hirſch, bewohnte er mit einem jungen, 
braven Weibe ein bequemes eigenes Haus, und hatte 
fein gemächliches Ausfommen, wenn er die Hände nicht 
in den Schooß Iegte. Das war aber gerade der Platz, 
wo fie fih am liebften aufhielten. Murrend ging er jeden 
Morgen an fein Tagewerf, nannte fih ein unglückliches 
Laftthier, und haderte mit dem Himmel über die Berfa: 
gung der Reichthümer, die er fich oft auf den Knien ers 
bat. Er wollte Schäße finden oder dur ein Wunder in 
den Befig goloner Berge geſetzt feyn; doch jenfeitd ber 
Sterne nahm man Feine Kunde davon. Der unverfchämte 
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Bettler mußte nach wie vor arbeiten oder — hungern;* 
und das war ihm ganz rede. Da er nun ſah, daß fi 
der Himmel ihm eifern verfchloß, fo Fopfte er an die 
Dforte der Hölle, und citirte, wie Doktor Fauft, ven 
Teufel.“ — 

„Hab' ichs nicht gedacht!“ rief die Pfarrerin, und fprang 
auf, um den Tiſch zu verlaffen. 

„Bleib, Mü’terchen, bleib !“ fagte ver Pfarrer. „Der 
Böſe fommt nicht! Er ließ fich vergebens vorladen, und 
der Befchworer mußte nachher mit noch größerer Anftrengung 
arbeiten, weil er bei den fruchtlofen Verhandlungen mit 
dem tauben Geifte viel Zeit verfäumt hatte. Dennoch gab 
er feinen thörichten Wunſch, ein reicher Tagdieb zu wer: 
den, nicht auf. Er trug einem alten Einfiebler, ver ald 
ein mächtiger Zauberer berühmt war, fein Anliegen vor, 
Aber auch der Waldbruder war nicht geneigt, ihm gefällig 
zu ſeyn. Er geizte fogar mit einer armfeligen Wünfdel- 
ruthe, die fih Job ausbat, und ermahnte ven begehrlichen 
Menschen, fih mit dem, was er habe, zu begnügen; denn 
er fey in feinem befchränften Zuftande glüdficher, als mans 
cher Ritter und Fürft. 

Das wollte Job durchaus nicht einräumen. Ich weiß 
beffer als Ihr, fprach er, wie es in den Ritterburgen zus 
geht! Bon dem Götterleben der Fürften will ich gar nicht 
reden. Ich wäre vollfommen zufrieden, wenn ich mich nur 
zum Beifpiel fo pflegen könnte, wie Ritter Dagobert, in 
deffen Burg ich vormals, eh’ er den Kreuzzug ind heilige 
Land unternahm, oft aus: und einging. — Er fehilverte 
nun mit Jüfterner Beredtfamfeit, wie er den Ritter fort 
und fort hinter einem mit großen Weinhumpen bepflanzten 
Tische, auf einem Faulbette Tiegend, gefunden habe. — 
Das kann fepn, antwortete der Waldbruder: aber ber 


+» 172 &- 


gute Ritter hatte vielleicht manchen geheimen Kummer, den 
er im Weine zu ertränfen fuchte. — Was frag’ ich dar- 
nach , verfeßte Job: wär’ ich nur Dagobert und Fönnte 
immer trinfen und immer ruhen, fo möchte alles übrige 
gehen, wie es wollte. — 

Mit dergleichen Geſchwätzen flörte er oft die Einfamteit 
bes Eremiten, der fich mehrmals diefe langweiligen Beſuche 
verbat. Dennoch überlief ihn Job immerfort, fang fein 
altes Lied, und begehrte unabläffig, den Zauberftab zu 
feinem Bortheil in Bewegung zu fegen. Am Ende riß 
dem Waldbruder die Geduld aus. Er befchloß, fich den 
unleivlichen Gefellen vom Halfe zu fehaffen. Als er nun 
eines Tages wieder einfprach und Dagoberts Wonneleben 
wie gewöhnlich rühmte, fuhr ihn der Graubart an: Ihr 
feyd ein birnlofer Thor, daß Ihr den Ritter beneidet. Ich 
fage Euch: er war nicht fo glücklich als Ihr; er hatte 
feine frohe Stunde in feinem Haufe; er zog deßhalb nad 
Paläftina, und ift dort (wie mir eben meine dienfibaren 
Geifter gemeldet haben) vor einigen Stunden unter dem 
Schwerte der Mahomedaner gefallen. — Es wäre mir nun 
ein Leichtes, Euch des Entfeelten Geftalt fo täufchend zu 
verleihen, daß Ihr ohne Gefahr, als ein Betrüger entlarvt 
zu werden, von feinem Ruhepolfter und Weinkeller Befig 
ergreifen fönntet; ich bin auch, um Eurer Zudringlichkeit 
108 zu werben, zu biefer Verwandlung bereit: aber ic 
rathe wohlmeinend, nehmt mein Erbieten nit an; denn 
wahrlih, Ihr würdet Euch in des Nitterd Haut übel be= 
finden, und fein Wein, nach dem Ihr fo Techzet, würde 
Euch zu Gift werden! — 

Job hörte von allen dieſen Worten nichts, als bie Nad⸗ 
richt von Dagoberts Tode, und daß er nun in bie erle⸗ 
digte Ruheſtelle einrüden könne. Des Einſiedlers Warnung 
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ſtreifte vor feinen Ohren vorbei. Er drang auf die er: 
wünfchte Verwandlung, und der Zauberftab ſchlug ihn auf 
der Stelle zum Ritter. Welche Freude! Er forderte einen 
Spiegel. Die Eremitenflaufe war nicht damit verfeben. 
Er mußte fein neues Angefiht in einer nahen Quelle be: 
fchauen. Frohlodend fam er zurüd. Er hatte fih dem 
niedergehauenen Ritter vollftommen ähnlich gefunten, und 
dankte mit deſſen Stimme dem Zauberer dafür. Freilich 
war er in Einer Sekunde zwanzig Jahre älter geworden; 
doch das fümmerte ihm nicht. Er hoffte, durch den Genuß 
des Weines (den ein berühmter Arzt die Milch der Al- 
ten nennt) die verlorne Jugend wieder zu erfeßen und 
fih zu einem Neftor zu trinfen. Freudig nahm er Ab- 
fhied, um in Dagoberts Burg feinen Einzug zu halten. 
Der Eremit errinnerte ihn an feine Gattin, und fiellte 
ihm vor, daß fie durch fein Berfehwinden in Angft und 
Elend geftürzt werde. Was geht das mich an? fagte der 
Egoift. Sie glaube meinetwegen, ich fey geftorben, und 
helfe fih allein durch die Welt. Sch bin mir felbft ver 
Nächſte. — Diermit eilte er fort. Der Einfievfer fchlug 
Kreuze hinter ihm, ſchloß feine Zelle und dachte, man werde 
wohl im Scloffe dafür forgen , daß er fie dem frhlimmen 
Kunden nie wieder öffnen müffe. 

Job zweifelte feinen Augenbli an einer guten Aufnahme 
in der Burg; denn der Zauberftab hatte ihm nicht nur 
Dagoberts Geftalt, fondern auch eine vollftändige Ritter: 
Heidung verliehen. Ein Paar Doggen, die fih eben vor 
der Burgpforte fonnten, erkannten ihn auch fogleich für ihren 
Herrn, fprangen ihm mit Freudenbezeugungen entgegen, 
erwiefen ihm fürmifche Liebfofungen, ftürgten dann in den 
Schloßhof vor ihm her, und meldeten mit lautem Gebell 
feine Ankunft. Er ging firads hinein. Das Hausge— 
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finde erhob ein Yubelgefchrei und küßte ihm die Hände, 
Er benahm fih gegen alle fehr huldreich und nannte fie 
nach der Reihe bei ihren Namen, die ihm von alten Zei- 
ten ber befannt waren. Dann ging er mit einiger Ban- 
gigfeit weiter, um Sfabellen, Dagoberts Gemahlin, als die 
feinige zu begrüßen. Sie, ein junges, üppiges und ver: 
buhltes Weib , hatte fih von dem bejahrten Eheherrn, als 
er ing gelobte Land zog, mit Vergnügen getrennt, und 
ganz darauf gerechnet, ihn nimmer wieder zu fehen. Es 
war daher fein freudiges Schreden,, das bei ihr in einen 
gellenden Schrei ausbrach, als fie plößglich die verhaßte 
Seftalt vor ſich erblicdte. Die Echtheit feiner Perfon zu 
bezweifeln, fiel ihr nicht ein. Sie duldete feine zärtliche 
Umarmung wie eine falte Bildſäule und fragte ihn. froftig: 
warum er ſchon zurüd fehre, da doch, ihres Wiſſens, die 
Eroberung des heiligen Grabes noch nicht gelungen fey. 
Er gab zur Antwort: er müffe diefes Gefchaft jüngern 
Helden überlaffen , weil er bald nad feiner Ankunft in 
Paläſtina gefühlt habe, daß er in feinen Jahren die Bes 
fchmwerlichfeiten der Feldzüge nicht mehr ertragen könne. Gie 
rümpfte die Nafe und ermahnte ihn höhniſch, feinen alten 
Plab auf dem Raulbette wieder einzunehmen. Das ließ 
er fih nicht zwei Mal heißen ; er hatte ſich lange nad 
diefer weichen Stelle gefehnt. Iſabelle fah feiner froben 
Niederlaſſung mit einem verächtlichen Blide zu und ent 
fernte ſich. 

Er glaubte, fie fey weggegangen, um für ihn eine köſt— 
liche Mahlzeit zu bereiten; aber er wartete von einer Stunde 
zur andern vergebens darauf. Es bot ihm niemand einen 
Trunf Waffer. Er zog endlich die Klingel. Ein Knappe 
erfihien. Nitter Job forderte Wein. Der Diener ging 
und kam nicht wieder. Job Fingelte nochmals und erhielt 
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nun ein Getränf, das wie Wein ausſah und wie Effig 
fchmedte. Er ſchalt, und verlangte von einer beffern Gat- 
tung. Der Diener (ein ehrlicher Graufopf und vormals 
Dagoberts Liebling und Bertrauter) zudte die Achfeln und 
fagte mit Thränen: e8 ſtehe nicht in feiner Macht, viefem 
Befehl zu gehorchen ; denn der Kelferfchlüffel befinde fich in 
den Händen der geftrengen Frau, und fie habe erklärt, ver 
Wein fey gut genug. Job trank feufzend den Kräßer und 
ftilfte feinen Hunger mit trodnem Brode, Er blieb bei 
diefem Genuß fo nüchtern, daß er über feinen gegenwär: 
tigen Zuftand heil und Har nachdenken und Iſabellens 
ſchnöde Behandlung mit dem gutmüthigen Benehmen feiner 
verlaffenen Gattin vergleichen fonnte. Diefe empfing ihn, 
wenn er Abends heim fam, mit herzlicher Liebe und tifrhte 
das Beſte auf, was fie im Haufe hatte. Sept, Falt und 
verächtlich aufgenommen, mußte er mit Ritterzähnen an 
harten Brodfruften nagen. Er hatte auf der Stelle nicht 
den Muth, Ifabellen darüber zur Rechenſchaft zu ziehen ; 
aber er nahm fih vor, des folgenden Tages das Naube 
berauszufehren und die Rolle des Hausherrn mit Nachdruck 
zu fpielen. 

Er that es; nur leider mit fchlechtem Erfolg. Iſabelle 
lachte ihm, ohne weitere Antwort, ins Gefiht. Bei der 
Mittagstafel, wo fie fich einfand, fchien fie nur darum 
gegenwärtig zu feyn, um ſich an feinem Aerger über vie 
aufgetragenen unfchmadhaften Gerichte zu weiden. Das 
ift Bettlerskoſt! fuhr er auf. Sie antwortete: wenn er 
fünftig die Speifen würzreicher verlange, fo möge er nur 
die aus Paläftina mitgebrachten Lorbeern in die Küche ab: 
liefern. Diefer Spott traf ihn eigentlich nicht; doch feine 
Rittermaske nötbigte ihn, fich darüber zu entrüften. Es 
entftand ein heftiger Wortwechfel, und zulegt gar ein 
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Handgemenge, wobei Zfabelle den Kürzern zog. Sie floh 
mit dem Angeficht einer Furie und drohte Rache. 

Einige Stunden darauf erfohien fie in Begleitung eines 
baumlangen , flämmigen Ritters, den fie dem flaunenden 
Sob als ihren Beichüger vorflellte. Der Eicisbeo, dem 
der Rauffinn auf der Stirn gefchrieben fland, erklärte fi 
ſelbſt mit freden Worten zu ihrem Protector, und fchlug 
dabei fo fraftig an fein Schwert, daß der Afterritter zu 
beben begann und es nicht wagte, dem unbefugten Schiede- 
richter feiner häuslichen Händel die Thür zu weifen. Er 
verfprach mit zitternder Stimme, fi künftig gegen feine 
Gemahlin anftändiger zu betragen, und fo fam er für dieß 
Mal mit einem Berweife davon. 

Sfabelle troßte feitvem bei jeder Gelegenheit auf ihren 
furhtbaren Schirmpalter. Job durfte nicht muden, wenn 
er nicht von dem Raufbold vor die Klinge gefordert feyn 
wollte. Er hatte zur Dandhabung des Schwertes weder 
Muth noch Geſchick, und mußte fih alfo von der boshaf- 
ten Xantippe die bärteften Kränfungen gefallen laſſen. 
Diefe gingen am Ende fo weit, daß er fie nicht länger 
ertragen Fonnte. Er begab fih zu dem Waldbruder und 
bat auf den Knieen, ihn von der läftigen Rittergeftalt zu 
befreien uns ihm feinen urfprünglichen Körper wieder zu 
geben, Er wolle gern, ſprach er, doppelt fo viel arbeiten 
als vorher, wenn er fih nur feiner ruhigen Hütte und 
feines guten, treuen Weibes wieder erfreuen könnte. Aber 
der Einftedler fagte: das fey vorbei, und trieb ihn, mit 
ernfter Vorhaltung feiner ehemaligen Unzufriedenheit, aus 
der Klaufe. Zob ging traurig in die Marterburg zurüd 
und verwünfchte die Stunde, da er fich zuerft hineingefehnt 
batte. 
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Kurz darauf fing die Dame an, fich freundlicher gegen 
ihn zu betragen. Sie forfchte tüäglih, was er gern fpei: 
fen möchte, bewirthete ihn ohne Widerſpruch damit und 
fchonte nicht des beften Weines im Keller. Jetzt warb dem 
Dulder wohl ; er fihmauste fröhlich ; aber ed waren Den 
fermahle. Iſabelle, die ihren Buhler ind Ehebett aufzu: 
nehmen und fi daher des alten Gemahls zu entledigen 
wünfchte, bereitete ihm ein Succeffionspulver und vergif: 
tete damit füßen Wein, den fie felbft in einem goldenen 
Becher ihm reichte. Er trank ihn haftig aus und ftarb 
wenige Stunden darauf, fich felbft und feine Thorheit ver: 
fluhend. — Man behauptet: Dagoberts Geift fey ihm in 
der Todesftunde gräßlich erichienen und habe dann Iſa— 
bellen fo lange verfolgt, bis fie fih aus Berzweiflung in 
den Schloßbrunnen geftürzt habe. Auch follen fih, wie 
die Sage geht, in den Ruinen jener Burg noch jegt um 
Mitternacht zwei Ritter von ähnlicher Geftalt fehen laſſen, 
wovon einer den andern mit gezüdtem Schwerte aus den 
wüften Mauern binaustreibt.“ — 

„rad ruhn die Todten!“ fagte die Pfarrerin und biidte 
ängftlich nach ver Thür, als beforgte fie, vie Geifter wür— 
den bereinbrechen und ſich um den Tiſch herumjagen. 

Ihr Gatte beruhigte fie und zog aus der erzählten Ge: 
fchichte fehr vernünftige Nußanwendungen, die aber füglich 
ungedruckt bfeiben , weil fie der Lefer, wenn er fih fonft 
mit Moral befaffen will, felbft machen kann. Außerdem 
ift es räthlich, ung bei dem Mährchen nicht länger aufzu: 
halten; denn wir laufen ohnedieß ſchon Gefahr, daß es ein 
oder der andere Kunftrichter als ein hors d’oeuvre be 
trachten werde. 

Langbein's ſammtt. Schr. V. 2b. 12 
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Das Geheimniß. 


Als Hermann am folgenden Morgen fein Reifebünvel 
gepadt hatte, und im Begriff ſtand, Abſchied zu nehmen, 
führte ihn der Pfarrer mit einer gebeimnißvollen Miene 
in feine Studierftube und verriegelte die Thür hinter fich. 
„Dein guter Hermann,“ fprach er, „ich habe dir, ehe wir 
fiheiden, eine wichtige Entvefung zu machen. Ich Tiebe 
dich feit neunzehn Jahren wie einen leiblichen Sohn; aber 
du bift es nicht! — Du mwurdeft mir von deinem Bater, 
deffen Namen ich dir noch nicht nennen darf, in der frühe: 
ſten Jugend anvertraut, und ich habe dich nach feinen Bor: 
fchriften fchlicht und Funftlos erzogen.“ 

Hermann ftarrte den Paſtor an und ſtürzte ihm mit 
liebevoller Heftigfeit in die Arme. „Sch will feinen andern 
Bater!“ rief er aus. „Sch bin und bleibe Ihr Sohn! Ich 
fann feinen Andern fo lieben, und am wenigften den Un— 
befannten,, der mich vermuthlich bloß darum von fich ent: 
fernte, um der läftigen Erzichungsforgen überhoben zu feyn. 
— Oder thu' ich ihm vielleicht Unrecht *“ fuhr er mit ſanf— 
terer Stimme fort: „Zwangen ihn etwa unabänderliche 
Berhältniffe, fi) von mir zu trennen ?“ — 

„Dringe nicht mit folhen Fragen in mich!“ fagte ber 
Pfarrer. „Ich darf fie nicht beantworten; ich muß dich 
an die Zufunft verweisen, die alle Dunfelheiten dir auf 
hellen wird. Aber bis zu diefem Zeitpunfte werden wohl 
noch zehn Jahre verftreihen.“ — 

„Seltfam genug!“ rief Hermann. „Mein Vater will 
mir erft dann erfcheinen, wenn ich Feiner väterlichen Un- 
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terftüßung mehr bedarf! — Nun, ih muß mich barein 
fügen, und ich wage ohne Bangigfeit den Verſuch, meine 
eigene Stüge zu feyn. — Aber wie foll ich mich nennen ? 
Sch verliere den theuren Namen Brof, und erhalte Feinen 
andern dafür.“ — 


„Diefer Knoten ift leicht zu löſen;“ antwortete fein 
Plegevater. „Du Fannft ohne Bedenken meinen Namen 
fortführen; denn es ift, außer meiner Frau und einem ver: 
trauten Freunde, feinem Denfchen befannt, daß du nicht 
mein Sohn bifl. Eine ehrliche Bäurin, bie in einer ent- 
fernten Gegend wohnte und ſchon feit vielen Jahren todt 
ift, war deine Amme. Aug ihren Händen empfing ich dich 
im zwölften Monate deines Alters auf der Reife, als ich, 
von weiten her fommend, mein hiefiges Pfarramt antrat. 
Du zogft in diefem Haufe mit mir ein, galtft für mein 
Kind, und es Fonnte niemanden einfallen, daran zu zwei— 
fen. — 


Das beruhigte den Züngling. Der Pfarrer verfah ihn 
nun mit mandherlei guten Lehren, empfahl ihm befonders 
männlichen Gleichmuth bei widrigen Schieffalen, warnte 
ihn vor Müßiggang und böfer Gefellfchaft, und erinnerte 
ihn an Herders trefflihe Worte: 


Wie der Schatten früh am Morgen 
Iſt die Freundſchaft mit dem Bdfen, 
Stund’ auf Stunde nimmt er ab. 
Aber Freundfchaft mit dem Guten 
Wächſet wie der Abendichatten, 

Bis des Lebens Sonne finft. 


- 


Hermann fihrieb diefe Verfe in fein Taſchenbuch, nahm 
von feinen Pflegeeltern Abfchied, und wanderte fork, 
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Wir können ihm jetzt nicht begleiten, werden ihn aber 
zu rechter Zeit wieder einholen. 


4. 
Die Geſchichte geht zwanzig Jahre rüchwärts. 


Im Schloſſe Eibenburg erwartete man damals einen 
Stammerben. Herr von Falfenhof ging, unruhig horchend, 
in feinem Zimmer auf und ab, und verfah fich jeden Au: 
genblid einer Botichaft von der glüdlichen Entbindung fei- 
ner Gemahlin. Schon lagen zwei Golpftüde von unglei: 
chem Werthe bereit, um ven Eilboten nah dem Verhält— 
niß der Erfreulichfeit feiner Nachricht zu befchenfen. Ein 
Doppel-Louisd’or war für einen Sohn, ein einfacher Du: 
faten für eine Tochter zum Preife beſtimmt. „Ei, ei!“ 
wird manche Yeferin denken oder fagen: „War unfer Ge: 
fchlecht dem Knauſer fo gleichgültig ?“ — Nichts weniger! 
Aber Falkenhofs Güter waren Mann- oder Schwertiehen; 
es konnten nur männliche Nachfommen darin zur Erbfolge 
gelangen, und es war ihm aus diefem Grunde nicht zu 
verdenfen , daß ſich feine Wünfche zu einem Sohne hin: 
neigten. 

Bei aller feiner Vorſicht war er dennoch auf den Fall, 
der endlich eintrat, nicht gefaßt. Die Hebamme überrafchte 
ihn mit der Meldung, daß ihn der Himmel mit fehönen 
und gejunden Zwillingsföhnen befchenkt habe. Außer fi 
vor Freude, umarmte er die Frau, fo alt und häßlich fie 
war, und verdoppelte den Preis, den er auf die Verkün— 
digung eines Stammhalters ausgeſetzt hatte. 

As er wieder allein war, gebervete fih der vierzigjäh— 
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rige Mann wie ein Kind, dem man eine Puppe gefchenkt 
hat. Er fprang auf Einem Beine, Hatfchte in die Hände, 
ergriff feinen Hausarzt, den Doktor Wigmund, der ihm 
gerade in den Wurf fam, und wirbelte fih fo lange ge: 
waltfam mit ihm herum, bis beide fchwindelig wurden und 
aufs Kanapee ſanken. 

„Nun, Doktor, wie fteht’8 ?“ Feuchte Herr von Falken: 
hof: „Mas machen meine Jungen ?“ 

„Beide befinden ſich vortrefflih,“ fagte der Arzt. „Sie 
zeigen eine Fülle von Munterfeit und Lebenskraft, wie man 
fie bei Zwillingen felten antrifft.“ — 

„und die Mutter?‘ — 

„art die gefundefte Wöchnerin, die ich jemals gefehen 
habe.“ — 

„DO, was bin ich für ein glücklicher Mann!“ rief Fal- 
fenpof: „Und ich geitehe Ihnen, Freund, daß mir meine 
Zwillinge lieber find, als drei andere Söhne, die einzeln 
angefommen wären.“ 

„Wie fo?“ fragte Wigmund. 

„Erftens“ — antwortete Falkenhof — „ift eine Zwil— 
lingsgeburt fein ganz gewöhnliches Ereigniß. Es wird 
unter den Leuten, die mich und meine Frau fennen, eini— 
ges Auffehen machen, und dag lieb’ ih. Zweitens bin 
ih nun auf Einmal im Stande, einen gewiffen Verſuch 
auszuführen, deſſen Entwurf ich fchon lange im Kopfe her: 
umtrage. ch will nämlich einen meiner Söhne mit der 
möglichften Sorgfalt, wie ein Zürftenfind, erziehen Laffen, 
und den andern wie einen gebornen Bettler in die Welt 
binausftoßen.“ — 

„Sie fcherzen, Herr von Falkenhof!“ fagte der Arzt. 
„Wozu follte dieſe Sonderbarkeit führen!“ — 


<» 182 &- 

„zu der Erfahrung, wer am Ende von Beiden ver 
glüdtichfte if.“ — 

Wigmund fehüttelte den Kopf. Bon Glück, fagte er, 
fönne unter folden Umftänden gar nicht die Rede ſeyn; 
denn weder der verzärtelte, noch der rohe Menfch ſey wahr: 
baft glüdlih , und aus einer fo abenteuerlichen Erziehung 
könne auf feiner Seite etwas Gutes entftehen. „Ich bitte 
Sie, Herr von Falkenhof,“ fuhr er fort, „machen Sie mit 
Shren Kindern, wenn fie Ihnen lieb find, feine fo aus— 
fohweifenden Sprünge! Bleiben Sie fein auf der golonen 
Mittelftraße !“ — | 

„Schweigen Sie mir von Ihrer Mittelftraße!“ rief Fal- 
kenhof. „Sch haſſe diefen ausgetretenen Allerweltstummel- 
plag und gehe meinen Weg gern allein. — Doch ein an: 
ver Mal mehr darüber. Jetzt will ich Frau und Kinder 
befuchen.“ — 


oO, 
Der Sonderling. 


Herr von Falkenhof machte in feiner Jugend die damals 
fogenannte große Tour durch England, Frankreich, die 
Schweiz und Italien, und hielt fih am längften in Eng- 
land auf. Da famen ihm denn mancherlei Eulenfpiegel- 
ftreiche brittifcher Sonderlinge zu Ohren und Geficht, und 
er bewunderte, nach alter deutfcher Weife, diefe Narrheiten 
fo fehr, daß er fie, als er ins Vaterland zurüdgefehrt war, 
beftmöglichft nachzuäffen fuchte. Alles mußte bei ihm an- 
ders, als bei andern Menfchen feyn. Er trug einen grü— 
nen Put, rothe Stiefeln, Tieß ein Gefpann weißer Pferve 
wie Panther malen und baute feinen Hunden einen Heinen 
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Palaſt. Kurz, er ſchonte kein Geld, um fih von vernünfs 
tigen Leuten als cin Phantaft auslachen zu laffen, und 
diefer erwünfchten Ehre genoß er in vollem Maße. Da: 
gegen fehlte es ihm aber auch nicht an Schmeichlern, die 
für das Honorar einer guten Mahlzeit alle Einfälle feines 
verfihrobenen Kopfes fehr genialifh fanden und ihm bar 
über Beifall zuflatfchten. Das ermunterte ihn, feine tollen 
Streiche immer weiter zu treiben. Bei dem allem war er 
ein ganz leidlicher Duerkopf, weil ihn fein gutes Herz un— 
fähig machte, fih den plumpen Egoismus reicher Groß: 
britten anzueignen. 

Er hatte das vierzigfte Jahr feines Alters angetreten, 
als er einft zu einigen Zifchfreunden fagte: er wolle allen 
feinen bisher begangenen Thorheiten die Krone auffeßen 
und — heirathen. Bei diefen Worten (die fein Gefchicht: 
fohreiber mit Widerwillen und Mißbilligung anführt) ent: 
färbten fich die Parafiten; denn e8 ward ihnen bange, daß 
eine fparfame Frau die Herrfchaft des Haufes gewinnen 
und den gaftfreundlichen Falkenhof in einen Knaufer um- 
fchaffen möchte. In diefer Gefahr wagten fie es, ihm von 
feinem Borhaben abzuratben. Aber die armen Tropfen 
fannten ihren Patron noch nicht genug: er that immer 
gerade das, wovor man ihn warnte. Diefer Mude erin- 
nerten fie fich erſt, als er fie in einem ziemlich Herrifchen 
Tone befchied: er bevürfe feiner Rathgeber und werde ſei— 
nem eigenen Kopfe folgen. Sie Ientten nun ein und bil? 
ligten feinen Entfchluß, in der Hoffnung, er werbe, nad 
feiner gewöhnlichen Art, gegen den Strom fch wimmen. 
Allein er durchſchaute ihre Lift und ließ fich nicht irre ma= 
chen. Im Gegentheil verficherte er mit lachendem Munde: 
er werde unfebhlbar, fie möchten ihn Toben over tab eln, bin- 
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nen acht Tagen Bräutigam feyn, ohne ſich deßhalb aus 
dem Haufe zu bewegen ober eine Zeile zu fehreiben. 

Und des folgenden Tages fandte er in einen Umkreis 
von acht bis zehn Meilen reitende Boten aus, durd bie 
er alle dort herum wohnende Adelsfamilien, in welchen ſich 
heirathsfähige Fräulein befanden, auf einen gewiſſen Tag 
zur Tafel einladen ließ. Aus diefer Mäpchenflor wollte er 
feine fünftige Gattin wählen. Aber weder Auge noch Herz 
follte bei diefer Wahl eine Stimme haben, fondern blos 
der blinde Zufall entfcheiven. Er wollte feine Hand dem: 
jenigen Fräulein antragen, das am Tage des Gaftmahle 
zuerft in feinen Hof einfahren würde. 

Ein Bedienter , der bei der Tafel aufwartete, als man 
für und wider das Deirathen fprach, erhafchte davon einige 
Worte, die in der Bedientenftube, wo er fie fogleich wie— 
der befannt machte, großes Auffehen erregten. Man rieth 
hin. und ber, aus weldhem Haufe die Braut heimgeführt 
werben würde ; aber die Meinungen blieben fo lange 
fhwanfend, bis Herr von Falfenhof zu fatteln und aufzus 
fißen befahl, und das BVerzeichniß der einzuladenvden Gafte 
den beorderten Eilboten überlieferte. Daraus ergab fi 
nun deutlich, daß es bei dem großen Gaftmahle, wozu er 
nur adelige Yungfrauen mit ihren Berwandten berufen 
hieß, auf eine Brautſchau und Brautwahl abgefehen war. 
Diefe Bemerkung theilten die Boten in allen Häufern, wo 
fie Einladungen zu beftellen hatten, den Bedienten mit, 
und fo fam fie auch bald zu den Ohren ver Herrfchaften. 
Bei diefer Kunde blieben die Fräulein nicht gleichgültig. 
Herr von Faltenhof befaß zwei der größten Rittergüter im 
Lande, und außer der Sucht, den Sonberling zu fpielen, 
baftete Fein Tadel an ihm. Man hielt es alfo fehr ver 
Mühe werth, dur den forgfältigften Schmud nad dem 
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golonen Apfel zu ftreben, ven biefer neue Paris der Schön: 
ften ertheilen wollte. Aber eben am Pußtifhe, wo man 
diefes Glück durch mühfame , zeitverfplitternde Künfteleien 
zu gewinnen glaubte, ward es verfäumt: denn die ge 
fhwäßigen Boten konnten Falkenhofs Entfchluß, die zuerft 
Kommende zu wählen, nicht ausplaudern, weil er ihn nie 
manden entvedt hatte. 


6. 
Der Heirathsantrag auf der Treppe. 


Die Perle der eingeladenen weiblichen Jugend war 
Augufte von Lingen. Ihre Graziengeftalt bedurfte feines 
Schmuds, und ihre anſpruchloſe Befcheidenpeit verſchmähte 
ihn. Ihr Faftanienbraunes Haar ringelte fih ven felbft 
in natürliche Locken, die ein leichter Strobhut, ohne fie zu 
zerftören, gegen Wind und Wetter befhügte. Mit diefem 
einfachen Kopfichmude verband fie gewöhnlich nur ein weis 
Bes Kleid von feinem Neifeltuhb, und damit glaubte fie 
auch bei dem gegenwärtigen Brautfefte auszufommen. Bon 
feiner Mutter abhängig (denn die ihrige war ſchon geftor: 
ben), konnte fie frei über ihren Anzug fehalten : fonft hätte 
mütterliches Dichten und Trachten, die Eroberung des rei- 
hen Bräutigams durch Waffen des Puges zu bewerkftelfi- 
gen, fie ohne Zweifel an diefem Tage länger an die Toi— 
lette gefeffelt. Aber ihr Bater, ein alter, deutjcher Degen: 
fnopf, redete defto weniger darein, da er fih, wegen feiner 
außerft befchränften Umftände, auf einen hochbegüterten 
Tochtermann, wie Falkenhof, keine Rechnung machte. 

Augufte war daher am Tage des Gaftmahls fehr früh 
zur Abreife fertig. Ihr Bater brauchte zur Anlegung feiner 
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bequemen Armeeuniform (die er, als penfionirter Rittmei- 
fter, bei Feierlichkeiten trug) noch weniger Zeit, und über: 
dieß war er da, wo es etwag zu fihmaufen gab, nicht gern 
der Letzte. Sie fuhren alfo zeitig ab; der Weg nach) Eiben- 
burg war nicht weit; die Pferde Tiefen, als triebe fie Hy: 
men mit brennender Fadel; und fo geſchah es denn, daß 
bie ſchöne Augufte unter allen Gäften zuerft in Falkenhofs 
Schloſſe eintraf. 

Er lauerte jchon feit einer Stunde am Fenfter, und flog 
mit jugendlichen Feuer die Treppe hinab, als er die wohl: 
befannte altväterifche Halbkutfche des Rittmeifters erblidte. 
Sie war unter allen Equipagen, die er an diefem Tage 
bei ſich erwartete, das armfeligfte Fuhrwerk; aber er hätte 
fie jeßt nicht um den golonen Krönungswagen eines Königs 
oder Kaifers vertaufcht. Augufte war längft unter allen 
Mädchen, die er Fannte, fein Idol. Er hätte fie ohne Um: 
fihweife zur Gattin gewählt, wenn ein fo gerader Weg 
zum Ziele für einen Sonderling fchidlih gemwefen wäre, 
Drum war er feinem Brautwerber, dem Zufall, recht fehr 
dafür verbunden, daß er ihn fo verftändig und erwünfcht 
bedient hatte. 

Schon im Fluge zum Wagen ließ er feine Freude laut er- 
ſchallen. „Willfommen, alter Kriegsmann !“ rief er: „Du 
machft mich ewig glücklich, daß du fo zeitig aufbrachft! Ich 
möchte dich auf der Stelle dafür zum Feldmarſchall erhe: 
ben !“ — Hiermit fohlug er die Iederne Schürze ver Halbe 
Futfche raſch zurüd, hob Auguften heraus, führte fie die 
Treppe hinauf, erklärte ihr wandelndes Fußes feine Liebe, 
that ihr Schlag auf Schlag einen Heiratheantrag, und war 
mit dem allen auf der Iegten Stufe fertig. Beftürzt fonnte 
Augufte nicht antworten. Sie ſchwankte, wie träumend, 
in das vor ihr geöffnete Zimmer, und ſah fich ängſtlich 
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nah ihrem Bater um, der gemäclich die Treppe herauf 
flieg. „Komm, Schwiegerpapa!“ rief Falkenhof: „Komm 
geſchwind und gib uns deinen Eegen !“ — Der Rittmei- 
fter machte große Augen; Faltenhof fehob ihn zu der Zoch: 
ter ins Zimmer und verſchwand mit den Worten: er werde 
nah fünf Minuten wieder fommen und fich feine Sentenz 
abholen. 

Augufte erklärte ihrem flaunenden Vater das Näthfel. 
Er rieth wohlmeinend, den Antrag nicht abzumeifen. Ihr 
Herz war noch frei; des Vaters Rath und Wünſche gal— 
ten ihr wie Gefege, und Fallenhofs Perſon hatte für fie 
nichts Abſchreckendes. So erhielt er denn, ald er nach ver: 
floffener Bevenkzeit erfehien, ohne Umftände das Jawort. 
Er war hochvergnügt, bat aber vor ver Hand um Geheim— 
haltung, weil er bei der Tafel die Gefellichaft mit diefer 
Reuigkeit überrafchen wolle. 


T. 
Die Masken. 


Nun fam ein Wagen nad dem andern in den Hof ge: 
rollt. Blühende und verblühte Schönen hüpften heraus, 
und jede war nach ihrer Weife geſchäftig, den Sieg zu er: 
halten und fih zur Heldin des Tages zu erheben. Manche 
ſchwärmten ausgelaffen fröhlich, um dem Ehefandivaten 
eine recht heitere und wohlgelaunte Lebensgefährtin anzu— 
bieten; Andere verfuchten durch zärtliche Feuerblide fein 
Herz in Brand zu fteden; eine dritte Klaffe fchlug zim— 
pernd die Augen nieder, weil fie glaubte, daß Falkenhof 
ein empfindfames, lammfrommes Weibrhen jedem andern 
vorziehen würde. Kurz, es war Iuftig, die verſchiedenen 
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Charaktermasken in Bewegung zu fehen. Falkenhof werkte, 
daß man ihm in die Karte gefchielt hatte; aber, anftatt 
fie fogleich offen aufzulegen, war er graufam genug, dur 
Artigfeiten und Schmeicheleien bald diefer, bald jener Dame 
zum Gewinn des großen Spiels Hoffnung zu maden. Sie, 
die es fchon gewonnen hatte, faß indeffen ganz unbeachtet, 
und felbft Falkenhof gab fih das Anfehen, fie kaum zu 
bemerfen. 

So ftanden die Sachen, bis ſich das Gaftmahl zum Ende 
neigte und der Nachtiſch aufgetragen war. Sept ergriff 
Falfenhof fein Glas und brachte mit lauter Stimme ven 
‚ Trintipruh aus: „Meine Braut, Augufte von Lingen, foll 
leben!“ — Da war’s nicht anders, als hätte der Donner 
mitten auf der Tafel eingefchlagen. Alle Gefichter, die ge— 
malten auggenommen, erblaßten und fahen den argliftigen 
Schadenfroh wie Marmorbilder an. Er hielt lächelnd fein 
Glas empor und erwartete, daß man mit ihm anftoßen 
ſollte. Aber nur der Nittmeifter fand fich freiwillig dazu 
ein. Die übrigen mußten nochmals aufgefordert werden. 
Aus Scham rüdten fie endlich mit ihren Gläfern langſam 
heran. Ein paar ältliche Fräulein, die ihren legten Hoff: 
nungeanfer in Falkenhofs Herz ausgeworfen hatten, zitter: 
ten fo flarf, daß fie unter Weges einen Theil ihres Wei: 
nes vergoßen. Die Gläſer füßten fi) matt und erflangen 
dumpf wie Trauergeläut ; die Lippen berührten den Wein 
nur oberflächlich, als wär’ er vergiftet, und die Stelle der 
Glückwünſche vertrat ein Teifes, unverftändliches Gemurmel. 
Scherz und Freude waren unwiederbringlich verfchwunden; 
bie Larven fielen; man ſah faft auf allen Gefichtern Ber: 
druß und Zorn ohne Hülle, und ehe noch dem Nachtiſch 
fein volles Recht wiederfahren war, rüdten einige mißver- 
gnügte Fräulein, die fich durch Augenwinke dazu berevet 


hatten, mit den Stühlen, und gaben fo das Zeichen zum 
Aufbruch. Vergebens bat der Wirth, es ſich noch länger 
in feinem Haufe gefallen zu laflen. Die Mißvergnügten 
blickten auf ihre Tafchenuhren und verfiherten einmüthig, 
es ſey die hochfte Zeit zur Heimreife. Die Wagen wur: 
den eilig befpannt, kalte Komplimente gewechfelt, und fehnell 
fah ſich Falkenhof mit feiner Braut und ihrem Bater allein. 


8. 


Fürft und Baner. 


Augufte, die einige Wochen nachher ihr Bermählungsfeft 
feierte, war eine fo weiche, biegfame Seele, wie es bie 
Gattin des Sonderlings feyn mußte, wenn eine gute Ehe 
daraus entftehen follte. Das fromme Weibchen fügte fich 
ohne Widerſpruch in den wunderlichen Geift; fie lebten da: 
ber Außerft zufrieden mit einander. Es zeigte fih bald 
Hoffnung zu einem Erben, und biermit öffnete fih dem 
fröhlichen Bater ein neues Feld, feine Stedenpferde zu 
tummeln. Er las eine ganze Bibliothef von Erziehungs: 
ſchriften; doch feineswegs in der Abfiht, um zu lernen, 
wie er den Knaben, dem er entgegen ſah, zu behandeln 
habe: im Gegentheil machte er ſich mit den Lehren ver 
Pädagogen blos darum befannt, damit er von dem Wege, 
den fie vorzeichneten, deſto weiter abweichen fünne; und 
am Ende diefer unmäßigen Leferei befchloß er, feinen fünf: 
tigen Sohn, ohne alle Erziehung, wie einen Baum im 
Walde aufwachfen zu laffen. 

Doch bald ward er andern Sinnes. Er bevadte, daß 
fein Borfaß fein origineller Gedanke fey, fondern daß er 
damit nur vielen andern Eltern, die ihre Kinder in die 
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wohlfeile Schule der Natur fhiden, nachhinfen würde, 
Geſchwind fprang er nun zu dem entgegengefeßten Ertrem 
über, und entwarf Plane zu einer üppigen Prinzenerzie- 
hung, weil ihm fein beträchtliches Vermögen hinreichende 
Mittel dazu bot, und er überzeugt war, daß es fein an- 
derer Edelmann in diefem Punkte mit ihm aushalten könne. 
Bisweilen fehielte er aber noh mit Wohlgefallen nach fei- 
nem erftern Einfall zurüd, und fo unentfchloffen blieb er, 
bis die Zwillinge erfchienen, und er nun plößlich auf den 
Gedanken fiel, beide Ertreme zu verwirklichen. 

Der Streit, in den er darüber mit feinem Hausarzt 
gerietb, warb in der Wochenftube fortgefegt. Wigmund 
warnte befonders vor dem verberblihen Luxus, mit wel- 
chem einer der beiden Neugebornen erzogen werben follte. 
„Berzärtelung,“ ſprach er, „ift nicht viel beffer als Kin- 
dermord: denn die Reife durchs Leben wird mit jedem 
Tage ſchwerer und theurer; man hat mehr als jemals Muth, 
Kraft und Genügfamfeit dazu nöthig; und fogar für ges 
borne Prinzen ift Unerfättlichfeit in Bebürfniffen jegt eine 
gefährliche Sache. — Durch ihr Gold fönnen fie zwar ges 
wöhnlich ihre eigenfinnigften Wünfche befriedigen und wer- 
den auf dienenden Händen durch die Welt getragen, damit 
ihr Fuß an feinen Stein ftoße: aber wer bürgt dafür, daß 
nicht einft auch in ihren hohen Regionen eine rauhe, fürs 
mifche Zeit hereinbricht, und die Götter diefer Welt 
fühlen laßt, daß fie Menſchen find? — Wenn alſo — 
das wollt’ ich eigentlich fagen — wenn felbft Fürften ihre 
Kinder gegen mögliche Widerwärtigfeiten durch Erziehung 
ftählen follten: um fo mehr ift dieß die Pflicht anderer 
Eltern, die c8 offenbar voraus fehen, daß mander Welt: 
fturm ihre Söhne anfallen wird. — Auch als Arzt muß 


»» 1941 —— 


ich Förperliche Abhärtung,, als den beften Harnifch gegen 
viele Kranfpeiten, dringend empfehlen.“ — 

„Gut, gut, Lieber Doktor!“ fagte Faltenhof. „Sie pre 
digen fi) ganz aus dem Athem, und es wird fich doch mit 
der Zeit alles von felbft finden. Gebt will ich über die 
Knaben das Loos werfen.“ 

Er nahm zwei Zettel, fchrieb auf den einen: Fürft, 
auf den andern: Bauer, rollte fie zufammen und mifchte 
fie in der hohlen Hand. Dann ließ er die Knaben, etwas 
entfernt von einander, auf einen Tifch Tegen, warf in den 
Zwifchenraum die Zettel und erflärte dabei, daß jeder der: 
felben das Scidfal des Kindes, dem er am nächften falle, 
entfcheiden folle. Der Doktor fihüttelte bei diefer Gere 
monie finfter ven Kopf, und fragte hinter Falkenhofs Rü— 
den die Wöchnerin leiſe, was fie dazu fage. Sie faltete 
mit Ergebung die Hände, blicte gen Himmel und feufzte. 
Das war ihre einzige Antwort. 


9. 
Hermanns erſte Reife. 


Indeſſen hatte Falkenhof die Loofe geöffnet, und das mit 
dem Worte Bauer bezeichnete Blättchen an der Seite 
des erfigebornen Knaben gefunden. „Kommen Sie her, 
Doktor!“ rief er: „Was halten Sie von diefem Jungen? 
Sf feine Natur ftärker oder fehwächer, ale die feines 
Bruders ?“ 

„Diefe Frage fommt etwas zu früh!“ verfegte der Dok 
tor. „Können Sie wohl über zwei Hälmchen, die eben erft 
aus der Erde gefproßt find, mit Gewißheit enticheiden, 
welches davon am höchften aufwachfen und die meifte Frucht 
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tragen werde? — So ift es auch hier! Ihre Frage laßt 
fih erft nach mehreren Monaten mit einiger Gründlichkeit 
beantworten. Gnügt Ihnen aber jeßt ein unfichres Ur: 
theil, fo halte ich, dem äußern Anfehen nach , allerdings 
dafür, daß der Erfigeborne feinen Bruder einft an förper- 
licher Kraft übertreffen werde.“ — 

„Das ift mir fehr lieb;“ antwortete Falkenhof: „er 
wird fie brauchen! Denn ihn traf das Loog, aller Bequem- 
lichkeiten des Lebens, vie fein Bruder im Vaterhauſe ge 
nießen wird, außerhalb veffelben beraubt zu feyn. Erft 
nach dreißig Jahren — an meinem fiebzigftien Ge: 
burtstage — will ich ihn, wenn er fich indeffen wader 
gehalten hat, in meine Arme fehließen und ihm ae Du 
bift mein Sohn!“ — 

„Wiffen Sie gewiß, daß Sie fo lange Ieben ?“ fragte 
Wigmund in einem falten, verdrießlichen , faft höhnifchen 
Tone. 

„Das den? ich!“ fagte Falfenhof. „Und ich verlaffe mid) 
in diefem Stüde ganz auf Sie“ 

„Es ſoll mir lieb feyn, wenn ich fo lange mit Ihnen 
um die Wette lebe ;“ verfeßte der Arzt. „Und in diefem 
Falle werde ich mein Beftes thun, Sie bis zu dem wid: 
tigen Tage, an welhem Sie diefem armen Wefen eine 
dreißigjährige Härte vergüten wollen, gefund zu erhalten.“ — 

„Sie behandeln aber auch die Sache verdammt tragisch!“ 
fagte Falkenhof. „Es ift ja nicht meine Abficht, das Kind 
auf die Heerftraße zu feßen und hülflos liegen zu laffen. 
Nein, ich will es bei einem Pfarrer oder Schulmeifter un- 
terbringen und Koftgelo bezahlen, bis der Burfch fein Brod 
felbft verdienen fann. Der Pflegevater muß aber durch— 
aus ein Dann feyn, der ein Geheimniß zu bewahren ver- 
ftept. Iſt Ihnen vielleicht ein folcher bekannt ?“ — 
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MWigmund hatte ſchon feinen Univerfitätsfreund, ven 
Pfarrer Brof, im Sinne, und ſchlug ihn mit der Empfeh: 
lung vor, daß er ein braver und geledrter Mann, und 
nichts weniger als wafchhaft fey. 

„Das ift Schon!“ fagte Falkenhof. „Nur feine Gelehr: 
famfeit kann ich nicht brauchen. Mein Sohn foll zur 
Nothourft Iefen und fehreiben Iernen, und damit genug!“ 

„Das hängt von Ihren Befehlen ab!“ antwortete der 
» Arzt. Er war des Streitend müde, und wußte doch, daß 
fein Freund den Knaben nicht werde verwildern laſſen. 

Nun kamen die Taufnamen, die den Zwillingen beigelegt 
werden follten, zurSprace. Den ältern wollte verBater Hang 
Cafpar benennen. Die Mutter wagte mit leifer Stimme 
den Einwand: diefe Namen Hängen doch allzu herbe, und 
brachte, vom Arzt unterftügt, den altveutfchen Namen Her: 
mann in Borfohlag. Herr von Falfenhof, der von feiner 
Gemahlin Feines Widerfpruhs gewohnt war, ftußte und 
murrte darüber, gab aber nad und machte fih blog die 
Bedingung, daß ihm bei der Benamung des zweiten Täauf- 
lings keine Kritteleien gemadt würden. „Diefer foll Emil, 
Slorentin, Magnus, Leopold, Aleris, Eduard heißen!“ 
fprach er, und die Wöchnerin lächelte beifällig. Der Arzt 
verzog fpöttifch den Mund, ohne jedoch diefen Ueberfluß 
prächtiger Namen weiter anzuferhten. | 

Die Wahl der Taufpathen veranlaßte einen neuen Streit, 
Die Mutter ſchlug ihre nächften Verwandten und andere 
Evelleute vor; der Bater hingegen beftand darauf, das 
ganze Dorf, in deſſen Mitte dag Schloß Eibenburg lag, 
zu Gevatter zu bitten, und alfe Feierlichkeiten, unter dem 
Schein einer Nothtaufe, zu vermeiden. Er wünfchte, daß 
man nach Furzer Zeit ven Fleinen Hermann für todt halte; 
daher ſchien ihm eine Nothtauſe die befte Vorbereitung auf 
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das Geruht, das er ausfireuen wollte. Mit fchwerem 
Herzen willigte die Wöchnerin ein, und die Taufe ging 
nah einigen Stunden vor fih. Die Abgeorbneten des 
Dorfs waren mit diefer Gevatterfchaft ungemein zufrieden; 
denn ftatt des Aufwands, der fonft mit einer Pathenftelle 
verbunden ift, wurden fie reichlich befchenft, und für fich 
und ihre Nachbarn mit verfchievenen feinen Freiheiten bes 
gabt, um die das Dorf bisher vergebens angefucht hatte. 

Seht ftand dem mütterlichen Herzen der fchwerfte Kampf 
bevor. Es follte und mußte fih von dem Erftgebornen 
trennen, weil ihn der feltfame Bater ſchon an demfelben 
Tage aus dem Haufe verwies. Wigmund hatte fih et: 
was zu voreilig verlauten laffen, daß er in einem fernen 
Dorfe eine junge, gefunde Bäuerin kenne, die eben ein 
neugebornes Kind durch den Tod verloren habe, und ſich 
werde bereit finden laffen, ein fremdes zu faugen. Diefe 
RNachricht war dem Herrn von Falfenhof fehr willfommen, 
und dringend erbat er fih vom Doftor vie Gefälligfeit, 
den Heinen Hermann fofort als ein Kind ver Liebe, deſ— 
fen Aeltern unbefannt bleiben wollten, jener Bäuerin zu 
übergeben. Es half feine Gegenvorftellung, feine Ausrede; 
der Arzt mußte fih in der Abenpvämmerung, mit dem Wis 
deffinde auf dem Schooße, zu Magen feßen, und ber Ba: 
ter lenkte felbft die Pferde vom Bod herab, um feinen 
Kuticher nicht zum Mitvertrauten des Geheimniffes zu mas 
hen. Den Schloßbewohnern und andern Leuten, die ſich 
über des Kindes plößliche Deyortation wunderten, warb 
gefagt: die zarte Leibesbefchaffenheit der Wöchnerin geftatte 
ihr nicht, beide Knaben zu fäugen: es werde deshalb ver, 
den man bei Nacht und Nebel forticaffte, zu einer au: 
wärtigen Freundin in Penfion gebracht. 

Die Bäuerin nahm den Zögling an, und behandelte 
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ihm nicht beffer und nicht fehlechter, als den Sohn eines 
Landmannd. Wigmund holte ihn, als er beinahe ein Jahr 
alt war, wieder von ihr ab, und übergab ihn dem Pfar- 
rer Brof, den damals fein Weg bei dem MWohnorte ver 
Amme nahe vorbei führte. Indeſſen aber hatte Falfenhof 
fhon feinen Freunden und Bekannten den vorgeblichen Tod 
feines altern Zwillingsföhnleins gemeldet und Beileidsbe- 
jeugungen angenommen. 


10. 
Slorentinm. 


Mit dem Prinzen von Eibenburg (unter deſſen feche 
Zaufnamen Slorentin die Ehre hatte, zum gewöhnlichen 
Rufnamen erforen zu werden) ging man indeffen fo be: 
hutfam und fauberlich um, als ob er das Goldblättchen 
der Wahrheit wäre, das man, wie ein Sprüchwort 
fagt, auf Baummolle Iegen muß. Es gefchah alles, 
was ſich nur erfinden ließ, ihm fein junges eben anmus 
thig zu macen und die geringfte Unannehmtichfeit von 
ihm zu entfernen. Mit großen Koſten verichrieb der Va— 
ter eine fehr fünftliche fchwebende Wiege, und bei derfelben 
ward eine eigene Sliegenjägerin angeftellt, die den ganzen 
langen Tag feine andere Befchäftigung hatte, alg den vor: 
nehmen Scläfer vor jenem läftigen Geflügel zu ſchützen. 
Das Schloß war zum Glück mit feinem von Fröſchen be— 
wohnten Graben umgeben; fonft hätten wahrfcheinlich die 
Eibenburger Bauern (wie vormals als Frehndienft in Frank— 
reich geichah) das Waſſer bei Tag und Nacht mit Rus 
then peitfchen müffen, um. die quafenden Sumpfbürger ab» 
zufehredfen, ihr ewiges, ruheſtörendes Wreckekeks-⸗Koax hören 
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zu laffen. Eine trefflihe Beihwichtigungsart, die nur lei— 
der in der Piteraturwelt unwirkſam ift; denn dba flimmt 
mancher eintönige Froſch fein altes Lied immer wieder von 
neuem an, ungeachtet ihm von Zeit zu Zeit mit ver fri- 
tifchen Nuthe derb genug auf den Kopf getippt wird. — 
Das Beite bei dieſem Uebel ift, daß man bei ſolchem all: 
täglichen Singfang recht fanft einfihlafen kann, vahingegen 
der wirffichen Fröfche Concert im Schlummer ftört. — Doc 
das im Borbeigeben! 

Herr von Falkenhof hielt fih, weil er fonft eben nichts 
zu thun hatte, den größten Theil des Tages in der Kin: 
vderftube auf, hätfchelte feinen Florentin, und wachte ftrenge 
darüber, daß er auch von allen Perſonen, die zu feiner 
Wartung und Bedienung angewiefen waren, gebätfchelt 
werden mußte. Wer fih auf irgend ein Art an dem Fflei- 
nen Abgott verfündigte, ward mit unerbittlicher Härte da: 
für beftrafi. Hiervon wollen wir nur folgendes Beifpiel 
anführen, das dem Yefer für mehrere ähnliche Falle, pie 
wir mit Stillfhweigen übergeben, zum Maßſtabe vienen 
fann. | 

Florentin , der von Anbeginn die Sprache der Wiegen: 
finder, das Weinen und Schreien, oft zu vernehmen gab, 
fies einft fein Silberſtimmchen ganz befonders laut er: 
fohalfen. Der Vater eilte zu ihm bin und entdeckte fogleich 
anı Lager feines Lieblings eine Unordnung, die ihn in Bes 
ftürzung und Zom feßte. „Donner und Wetter!“ fuhr 
er die Würterin an: „Mein armer Florentin muß wohl 
weinen und Hagen! Sein Bettlafen ift voll Falten, die 
ihn ſchmerzlich drücken“ — Die Wärterin antwortete: 
das Tuch habe nicht mehr Falten, als man in jedem ans 
dern Bette finde, und es fey überdieß fo überfein und 
. zart, daß es auf feine Weife einen empfindlichen Drud 
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verurfachen könne. Indem fie das fagte, firich fie mit ra- 
fher Hand das Tuch glatt und berührte dabei unglückli— 
her Weife etwas unfanft den jungen Derrn, der diefe Be: 
feidvigung fehr übel nahm und ärger fchrie als vorher. 
Herr von Kalfenhof gerietb außer ſich, befchuldigte die ehr: 
lihe Frau, das liebe Kind geichlagen zu haben, und jagte 
fe auf der Stelle aus dem. Haufe, 


11. 
Die Codesftrafe. 


Florentin begriff bald, daß man auf feine Heine Perfon 
einen großen Werth feßte, und er verſäumte nicht, von 
diefer Bemerkung fleißig Nugen zu ziehen und den Zwing— 
berrn zu fpielen. Stredte er, che er fih noch durd Worte 
verftändlich machen fonnte, nad irgend einer Sache, die 
ihm in die Augen ftach, die Hand aus, und es ward ihm 
nicht mit der größten Behendigkeit gewillfahrt, fo that er 
einen grimmigen Schrei und ftrampelte wie ein Befeflener 
mit Händen und Füßen. Das machte feinen Eltern und 
‚ feinem ganzen Hofftaat fhnelle Beine. Sie ftürzten fort, 
holten das Berlangte, es mochte fo foftbar und zerbrech— 
lich feyn als es wollte, übergaben es ihm und befünftig: 
ten mit Bitten und Schmeicheleien feinen Zorn. So herrichte 
und gebot er, ohne geborchen zu Iernen, was doch billig 
jenem vorangehen follte. 

Es konnte nicht fehlen, ihn auf diefem Wege zu einem 
eigenfinnigen Egoiften zu bilden und fein Gemüth zu ver: 
bärten. Er war gegen Menfchen und Thiere, die ihn be- 
leidiget hatten, unverföhnlih. Das bewies er unter andern, 
als er etwa fieben Jahre alt war, an einem Hunde. Es 
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war ein frommes Thier, das ihm zum Marterholze diente. 
Die einfältigen Eltern (die in dieſem Punkte viel ihres 
Gleichen haben) lachten darüber und lobten laut und öffent— 
lich den Henkerwitz des böſen Buben, der für das unglück— 
liche Geſchöpf, das man ſeinen Launen Preis gab, immer 
neue Qualen erſann. Doch ein getretener Wurm krümmt 
ſich, und der Hund ſchnappte zuletzt auch nach der Hand, 
die ihn einſt allzu lange an den Ohren herumſchleifte. 
Unverwundet, aber höchſt aufgebracht, lief Florentin zu 
ſeinem Vater, verklagte mit einem Zetergeſchrei den Ver— 
brecher, und forderte zur Genugthuung, daß er fogleich 
erſchoſſen werden follte. Der beftürzte Bater legte für den 
Hund, der auf der Jagd fehr brauchbar war, eine Fürbitte 
ein und that den Vorſchlag, die ihm zuerkannte Todes: 
ftrafe, fo fehr er fie auch verdient babe, in eine tüchtige 
Tracht Prügel zu verwandeln. Florentin wollte von kei— 
ner Milverung hören. Das machte dem Alten viel Unrube; 
doch nach einigem Befinnen faßte er den heroifchen Ent: 
fchluß, das ihm zuſtehende Recht über Leben und Tod fei- 
ner Hunde geltend zu machen und den Miilfethäter zu be: 
gnadigen. Florentin ftampfte bei diefer Erflärung mit dem 
Fuße, feßte fih in einen Winfel und fehmollte. Bergebeng 
bot der Vater für einen freundlichen Blick alle Schäße fei- 
nes Schloffes. Der zürnende Sohn fehrte ihm hartnadig 
den Rüden, wehrte feine Liebfofungen von fih ab und 
gab murrend zu verftehen, er möge nichts von einem Va— 
ter wiffen, ver einen beißigen Hund Tieber habe, als feinen 
feiblihen Sohn. Was war bei diefen Umftänden zu thun? 
Der alte Schwachkopf bequemte fih, das Todesurtheil zu 
beftätigen und die Erefution im Schloßgarten anzuordnen. 

Er that es in der gemiffen Zuverficht, daß Florentin, 
der bei den Anftalten zugegen war, noch zu rechter Zeit 
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Parbon rufen werde. Aber weit gefehlt! Er fah mit ftile 
ler Freude den Jäger laden, zielen und den Hund flürzen. 
„So wollt’ ichs haben!“ fprach er und küßte verföhnt dem 
Bater die Hand. Diefer begnügte fih, ihm lächelnd mit 
dem Finger zu droben und ihn ein Troßföpfchen zu nens 
nen. Damit war die Sache abgethan. 


12. 
Die alte Franzöſin. 


Ehe noch Florentin deutſch lallen fonnte, war fchon eine 
franzöfifche Gouvernante bereit, um feine erften Sprach— 
laute gleihfam aufjzufangen und nach Frankreich zu ente 
führen. Mademoifelle Grillon follte, nach einer alten Sage, 
vor Zeiten ſchön gewefen feyn und in ihrem Baterlande 
viele Berehrer gehabt haben; jeßt war fie häßlich, wie bie 
Nacht, und es Tiebte fie niemand, weil fie in ihrem gane 
zen Thun und Wefen eine fehr unangenehme Perfon war. 
Bon ihren vormaligen Anbetern nicht bereichert oder durch 
Berfhwendung in Armuth verfunfen, und zu bettelftolz, 
fih durch Arbeiten zu nähren, hatte fie ven Ruf nad 
Deutfchland angenommen. Sie fand zwar alles, was 
deutfch war, entießlich abgefchmadt und ungefchidt ; dor 
mit: dem deutſchen Brode marhte fie, in Ermangelung des 
franzöfifchen, eine Ausnahme und ließ es fich wohl fchmes 
den. Deffen ungeachtet mädelte fie bei jeder Mahlzeit die 
Speifen und hielt Lobreven auf die franzöſiſche Kochkunft, 
die nach ihrer Behauptung einzig und allein fähig feyn 
follte, einen feinen Gaumen zu befriedigen. Man hätte 
der leckern Demoifelle antworten follen: fie möchte je eher 
je Lieber nach Frankreich zurüdreifen und fih dort nah 


ihrem Hochgefchmad bewirthen laſſen; allein man hatte für 
die franzöfiihe Dame fo viel deutfchen Refpelt, daß man 
fih nie unterfland, fie mit einem muthigen Worte zur 
Ruhe zu weifen. Im Gegentheil wurden ihre verfchwen- 
deriſchen Küchenrecepte, die fie fleißig vorfchrieb, gehorfamft 
befolgt, ob fich gleich der Tafelaufwand im Schloffe Ei: 
benburg dadurch anfehnlich vermehrte. 

Mademoifelle Grillen war aber ihrem Munde eine harte 
Stiefmutter, wenn fie ihn aus eigener Börfe zu beföftigen 
hatte. Das gefhah dann und wann in der Hauptftadt, 
wo fih Herr von Falfenhof bisweilen Monate lang auf: 
hielt und von da aus mit feiner Familie Feine Landreifen 
machte, bei welchen er die Gouvernante entbehrlih fand. 
Sie blieb indeffen in der Stadt zurüd, und erhielt fo reich» 
liches Koftgeld, daß fie fih von einem ber franzöfifchen 
Köche, die dort öffentlihen Gafthäufern vorftanden, fpeifen 
laſſen konnte. Aber die Preife der Herren Landsleute waren 
ihr zu theuer. Sie wählte die wohlfeilfte deutiche Garküche 
und faftete mitunter ganz, um die ihr ausgezahlten Tiſch— 
gelder zu fihonen. Eine Iöbliche Sparfamfeit, die man auch 
in den neueften Zeiten bei vielen ihrer Landeleute in ähn— 
lihen Fällen bemerkt haben will. — 

Da Mademoifelle Grillen geraume Jahre vor der Re: 
volution ihr Vaterland verließ und die franzöfifchen Bauern 
alfo noch damals die Frofchlachen peitfchen und alle andere 
willkührliche SHavendienfte verrichten mußten: fo wunderte 
fie fih nicht wenig, daß man in Deutfchland mit diefer 
Coquinaille, wie fie zu fagen pflegte, etwas beffer umging. 
Sie konnte fich durchaus nicht daran gewöhnen, die Bauern 
als wahre, wirkliche Menſchen zu betrachten. Begegnete 
ihr, bei Spaziergängen mit ihrem unartigen Eleven, ein 
Sandmann, fo nahm fie, ftatt des ſchuldigen Danke für 
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feinen Gruß, eine Prife Schnupftabaf, und klagte mit ver: 
zogenem Gefiht, daß ihr die Atmofphäre folder Halunfen 
Bapeurs verurfache. Auch Florentin hielt fein Näschen zu 
und öffnete dagegen fehr aufmerffam die Ohren, wenn fie 
ihn von der Würde feines Standes unterrichtete und ihn 
befehrte, daß der Bauer durchaus blos für den Edelmann 
geſchaffen fey und fih für ihn todt arbeiten müffe, ohne 
auf den geringften Danf Anfpruch zu haben. Diefe gold: 
nen Worte bewahrte Slorentin lebenslang, wie einen Schaß 
der Weisheit in feinem Herzen. 

Ueberhaupt fäete die alte, grämliche Ara viel Unfraut in 
fein Gemüth, und erzog ihn befonders durch ihr Beifpiel 
zu einem ewig unzufriedenen Murrfopf. Sie tadelte alles, 
was um fie ber vorging. Weder Gott noch Menſchen 
fonnten ihr etwas recht machen. Das Wetter war ihr 
bald zu heiß, bald zu Falt, bald zu naß, bald zu troden; 
und fein Bedienter war geſchickt genug, ihr mit dem ehrers 
bietigen Anftand, den fie forderte, einen Teller zu reichen. 
Der Stoff zum Schelten und Klagen ging ihr alfo nie aus. 
Slorentin, der immer um fie war und alle ihre Untugenden 
nachahmte, gab mithin dag feltfame und widrige Schaufpicl 
eines Hypochondriften, der noch bisweilen auf den Armen 
getragen wurde, 


13. 
Magiſter Kürbis. 


Bon den vielen Hofmeiftern, die in fpätern Jahren für 
den Junker angenommen, und immer bald, weil fie ihn 
nicht zart genug behandelt haben follten, wieder verabs 
chiedet wurden, Tieße fih ein langes Kapitel fchreiben ; wir 
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wollen ung aber dabei nicht aufhalten. Florentin nahm 
jeden ernftlihen Verſuch, ihn von Unarten zu entwöhnen, 
als Beleidigung auf. Drum waren ihm alle feine Erzieher, 
die ihre Schuldigfeit thaten, in den Tod verhaßt, und er 
machte ſich fobald als möglich wieder von ihnen frei. 
Das ward. ibm auch eben nicht fchwer. Er befaß eine 
große Fertigkeit im Lügen, und verwandte fie bei folchen 
Gelegenheiten zu Klagen über Mibhandlungen, die er von 
feinem Hofmeifter erduldet haben wollte. Herr von Fal- 
fenhof nahm fofort mit auflodernder Hitze den Befchuldigten 
ins Verhör. Diefer läugnete natürlich; doch das half ihm 
nichts. Florentin ftellte ſich mit eiferner Stirn ihm gegen: 
über und fagte ihm alle erdichtete Klagepunfte frech ing 
Gefiht. Das war dem verblendeten Vater Beweifed ge: 
nug. Er ſchalt und tobte, warf eine Hand voll Dufaten 
auf den Tiſch und befahl dem Berflagten,, fih mit diefem 
Reifegelde ohne Berzug aus dem Haufe zu entfernen. Auf 
diefe fchändliche Art erhielten mehr als zehn junge wadre 
Männer plößlich ihre Entlaſſung, und das Schloß Eiben: 
burg ward dadurch allen ehrliebenden Gelehrten, die fi 
dem Erzicehungsgefchäfte widmeten, ein Noli me tangere! 
Nur Magifter Kürbis, ein alter, faft verdorbener Kandidat 
der Gottesgelaprtheit, war am Ende noch beherzt genug, 
die Berufung zu diefem gefährlichen Poften nicht abzuleh— 
nen, und durch Friechenve Unterwürfigkeit gelang es ihm, 
fih darin zu behaupten. Geduldiger, als der Hund, ver 
feine Nothwehr mit dem Leben büßen mußte, ließ er fich, 
um die gute Brodftelle nicht wieder zu verlieren, von dem 
ungezogenen Junker verlahen und verfpotten. Florentir 
brauchte ihn zur Zielfcheibe des boshafteſten Muthwillens 
Er malte ihm, wenn er fchlief, einen Knebelbart, fülle 
feine Tabafspfeife mit Knallpulver, nagelte ihm die Peru, 
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wenn er fie gerade fehr nöthig und ſchnell brauchte, auf 
den Perüdenftod, over fpidte fie mit Ketten, und verubte 
noch hundert andere Bubenftreiche, die feiner Erwähnung 
verdienen. Magifter Kürbis lächelte zu allen diefen Tha— 
ten und rühmte fie fogar feinem gnädigen Patron ale 
wißige Einfälle. Mitunter ward wohl aud, wenn es dem 
jungen Herrn befichte, ein halbes Stündchen auf Lehren und 
Lernen verwandt; und fo ging es fort, bis er fein acht: 
zehntes Lebensjahr erreicht hatte und nun Luft befam, dag 
einformige Alltagsleben im väterlichen Haufe mit den ab: 
werhfelnden Vergnügungen einer berühmten Univerſitätsſtadt 
zu vertaufchen. Die Univerfität felbft fam bei ihm nicht 
in Betrachtung; es war ihn blos um die lebhafte Stadt 
mit ihren Bällen, Schaufpielen und Mädchen zu thun. 


Er hatte fich indeffen, von Seiten des Körpers, zu einem 
feinen Knaben ausgebildet. Sein Wuchs war zierlich ſchlank 
und feine Geftchtsbildung verfündigte mehr Geift, als er 
wirklich befaß. Er wäre in der That ein vollfommen 
ſchöner und einnehmender Jüngling gewefen, hätten nicht 
grelle Züge von Uebermuth, Eigendünfel und Selbftgenüg: 
famfeit auf die natürliche Anmut feiner Phyfiognomie einen 
nachtheiligen Schatten geworfen. Das diene jedem von 
fich eingenommenen Zierbengel zur Lehre! Mander fuff: 
fante Ged, den man (wie ein berühmter Schriftfteller fagt) 
nicht anfehen kann, ohne an Ohrfeigen zu denken, würde 
ein fehr liebenswürdiger Menfch feyn, wenn er fich befcheis 
den betrüge, und nicht Eigenfiebe und Selbftfuht ganz 
unverhüllt auf. feiner bochftrebenden Nafe thronen Tieße. 
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14. 
Der Waſchbär. 


Mit einem anfehnlihen Gefolge, an deffen Spitze fich 
Magifter Kürbis befand, zog Florentin auf die Univerfität. 
Seine Equipage und fein Heiner, mit einigen trefflichen 
Keitpferden befegter Marftall machte bei den Muſenſöhnen 
nicht wenig Auffehen, erwedte aber auch ihren Neid, und 
fpornte fie zu mancherlei Verſuchen, den zu demüthigen, 
der fih fo glänzend über fie erhob. Es gelang ihnen aut 
verfihiedene Art, ibn zu züctigen und feinen Stolz zu 
fränfen; doch bewirkten fie dadurch Feine Grundheilung 
feines Uebermuths, der fih immer frecher aufbäumte, je 
mehr fie ihn niederzufchlagen fuchten. 

Diefes Niederfchlagen geichah bisweilen fogar im buch: 
ftäblihen Wortverftande. Unter andern ereignete ſich ein 
folher Auftritt in einem Gafthaufe, wo Florentin, nebft 
mehrern andern wohlhabenden Studenten, zu fpeifen pflegte, 
und fih durch Hoffart, Borwißigfeit und unverfchämte 
Anmaßungen fo lange verhaßt machte, bis endlich folgender 
Borfall feinen beleidigten Tiſchgenoſſen Gelegenheit gab, 
ihr Müthehen an ihm zu Fühlen. 

Ein ziemlich betagter Doktor der Nechte, der öffentliche 
Borlefungen hielt, nahm auch in jenem Speifehaufe feine 
täglichen Mahlzeiten ein. Etwas rauh und ungehobelt, ließ 
er fih manchen Berftoß wider die feine Lebensart zu Schul: 
den kommen; doch man verzieh es ihm gern und behan- 
delte ihn, wegen feines Alters und feiner nicht gemeinen 
Gelehrſamkeit, mit Achtung. Nur Falkenhof führte fich 
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unartig gegen ihn auf, und fpottete frech über ihn und 
feine Eigenheiten. 

Unter viefe gehörte, daß er in einem weiten Umkreiſe 
feines Platzes nicht das Heinfte Brodkrümchen auf ver Tafel 
leiden fonnte. Sobald er fich geſetzt hatte, reinigte er 
fein Gebiet, indem er einige Minuten lang rechts und linke 
mit beiden Händen, die unnatürlich groß und breit waren, 
das Tifchtuch glatt ftrih. Wegen diefer Berrichtung, die 
er niemals unterließ, gab ihm Florenten den Spignamen: 
Wafhbär, weil ein gewiſſer amerifanifcher Bär, den 
man fo nennt (und mit welchem unfer Junker in einer 
Schaubude Belanntichaft gemacht hatte) auf ahnlihe Art 
ven Plaß, wo er feine Speife verzehren will, mit ven 
Vordertatzen fäubert. 

Florentin machte fich überdieß das Findifch-boshafte Ber: 
gnügen, die Gegend, wo fich der alte Herr gewöhnlich 
niederließ, vor feiner Ankunft mit Krümlein zu überfäen 
und ihm auf folche Art fein Reinigungsgefchäft zu erſchwe— 
ren. Ein Aufmwärter, den der Doftor wegen diefer ver: 
haßten Unoronung auf dem Tiſche mehrmals ausſchalt, 
zeigte ihm endlih, um alle Schuld von fih abzumäl: 
zen, unter vier Augen ven Thäter an und verrieth ihm 
zugleich den erhaltenen Bärentitel. Der Doktor, vormals 
in feinen Studentenjahren ein muthiger Raufbolv, über: 
rafchte des folgenden Tages (nach einer kurzen Borrede: 
daß er fih, ein Bär geſcholten, auch wie ein Bär beneh: 
men wolle) den Herrn von Falkenhof bei der Tafel mit 
einigen unerwarteten Badenftreichen, und alle Anwefende 
lachten und klatſchten ihm Beifall zu. Florentin fuhr grim— 
mig auf, und feine Jugend hätte wahrfcheinlih über des 
Gegners Alter einen entſcheidenden Sieg erfochten ; doch bie 
fümmtliche Tifchaefellichaft ſchlug fich zu des Letztern Partei 
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and warf den unerträglihen Gaft gemeinfchaftlih zu eben 
der Thür hinaus, durch die fehon fein feiger Mentor Kürs 
bis, anftatt ihn zu vertheidigen, die fehimpflichite Flucht 
ergriffen hatte. 

Des Doktors Bundedgenoffen erwarteten Derausfordes 
rungsbriefe; aber Florentin ſchonte Dinte und Blut, und 
ließ fih in jenem Gafthaufe nicht wieder fehen. 


15. 


Der Prachtſeſſel. 


Ein anderes unangenehmes Abenteuer widerfuhr ihm 
in einem afademifchen Hörfaale, den er gern befuchte, 
weil er zufällig in einer der Vorlefungen, die darin ge: 
halten wurden, der einzige adelige Zuhörer war, und ihn 
deßhalb der Profeffor fehr auszeichnete. Er widmete nicht 
nur bei dem Anfange jeder Yehrftunde dem jungen Domino 
generosissimo eine befondere fchmeichelhafte Anrede, fon 
dern ließ auch aus feinem Prunkzimmer einen mit Seide 
überzogenen und vergolveten Lehnſeſſel für den vornehmen 
Gaft ind Auditorium tragen, und vorn an die Spiße ber 
Schemel und Bänke, die den gemeinen Kunden angewieſen 
waren, hinftellen. 

Diefes Thrones bediente fich Florentin meiftens als einer 
Schaufel. Er beugte fih zurüd, zwang den Stuhl, auf den 
Hinterfüßen zu ftehen, und wiegte fih fo während ver 
ganzen Borlefung, mit einem Zahnſtocher im Munde, in 
gedanfenlofer Behaglichkeit. Diefen Zeitvertreib gönnte man 
ihm gern; es verbroß aber die übrigen Studenten, bie 
das Collegium mit ihm hörten, daß er fie beim Kommen 
und Gehen Feiner Begrüßung werth hielt, fondern id, 
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mit dem Hut auf dem Kopfe, durch ihre Reihen, wie durch 
einen Pöbelhaufen, hindurchdrängte, und fie auch fonft 
auf alle mögliche Art feine Berachtung empfinden Tieß. 

Daraus entftand eine Verſchwörung, Rache an ihm zu 
nehmen; und diefer fchon an fich unlöbliche Entfchluß ward 
auf eine Weife ausgeführt, die mit findifhen Schulftreichen 
fehr nahe verwandt war. Der unichuldige Prachtferiel 
mußte dabei zum Opfer dienen. Einer der Studenten 
fägte ihm mit einem feinen Werkzeuge die Hinterbeine 
halb durch und verband tie Wunden fo gefchiet mit Wachs, 
daß fie nicht zu bemerken waren. Dieſes Gefchäft ging, 
von feinem Verräther belauſcht, glücklich von Statten. 
Falkenhof, der fo wenig, als der ihm fehr ergebene Fa: 
mulus des Profeſſors, die geringfte Ahnung davon hatte, 
feßte fich forglos auf den gefährlichen Platz. Der Stupl 
trug ihn fo Tange, als er fih mit dem Anftande eines ge: 
fitteten Menfchen darauf ruhig verhielt. Er fing aber, fo: 
bald der Profeffor den Katheder betreten hatte, fein ges 
wöhnliches Schaufelfpiel an, und plöglich brach der Stuhl 
unter ihm zufammen. Der krachende Fall und der Ver: 
fhworenen tobendes Gelächter verurfachten einen unge— 
heuern Tumult. 

Beftürzt eilte der Profeffor von feinem, wie durch ein 
Erdbeben, erfehütterten Lehrftuhle herab, und half mit eig: 
ner Hand dem Gefallenen vom Boden auf. Sie unter: 
fuchten den verunglüdten Seffel, und fanden fogleich die 
Spur der feindlichen Säge. Aber welche ruchloſe Hand 
hatte fie geführt? Das war ein unauflösliches Räthſel. 
Der Profeffor hielt gegen den Unbekannten eine donnernde 
Strafrede, Tieß die Trümmer des Stuhls befeitigen, einen 
andern von gleihem Werth und Glanz herbeifchaffen, und 
fprach einen derben Fluch über Jeden aus, der fih an dem 
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felben vergreifen würde. Sp warb die Ruhe wieder her: 
geftellt, und die Vorlefung hatte ihren Fortgang; Doc 
Slorentin traute dem neuen Stuhle no fo wenig, daß er 
es nicht wagte, ihn zu einer Wiege zu brauchen. 

Als fich der Profeffor, nach abgelaufener Lehrftunde, hin⸗ 
weg begeben hatte, brah das bis dahin verhaltene Ge: 
lächter mit verboppelter Macht aus. Florentin warf zor: 
nige Blide um fih her. Sie fruchteten nichts. Er ließ 
Schimpfworte darauf folgen, und ſchnell erhoben fih hun— 
dert Hände, ihn dafür zu beftrafen; er machte fich aber 
geihwind aus dem Staube. Die Beleidigten hielten nun 
Rath und befchlofien, ihn Mann für Dann mit Einladun 
gen zu Zweikämpfen zu ängftigen. 

Am folgenden Morgen gli feine Wohnung einer Poft: 
erpedition. Es Fam Brief auf Brief, -und in allen war 
von Degen oder Piftolen die Rede. Er fand nicht für 
gut, fih mit folhen Dingen zu bemengen, und gab fich 
Daher felbft dag consilium abeundi; das heißt: er verließ 
die Univerfität. 


16. 
Das Dintenfaß. 


Herr von Falfenhof, der Vater, legte bei dieſer Begeben- 
heit feine Sonderlingsmasfe auf die Seite und betrug 
fih wie ein gewöhnlicher Menih. Er empfing mit ven 
zartlichften Umarmungen feinen unvermuthet anfommenden 
Sohn, und Tobte höchlich die Klugheit, mit welcher er dag 
Sprühwort: Weit davon ift gut vor dem Schuß, 
in Anwendung gebracht hatte. Uebrigens fiel es dem Af: 
fenvater nicht ein, Florentins afademifhe und von ihm 
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felbft mit Ruhmredigkeit eingeflandene Ungezogenpeiten zu 
tadeln. Aber was Jener verbrochen hatte, mußte Magifter 
Kürbis entgelten. Er ward, wegen feiner feigen und treus 
Iofen Flucht bei der Schlägerei im Gaſthauſe, fofort in 
Ungnaden entlaffen. 

Nach einer halbjährigen Ausruhe im väterlichen Haufe 
begab fich Florentin, um feine fogenannten Studien zu 
vollenden, auf eine andere hohe Schule, die mehr als jene 
im guten Rufe der Frievfertigfeit fland. Das gebrannte 
Kind fürchtete auch nun das Feuer der Zwietracht, und 
hütete fich, e8 irgendwo muthwillig anzufachen. Bei diefer 
löblichen Vorſicht verfloß ihm der Reſt feiner Univerfitäte: 
jahre ohne weitere Fehden. Er unterwarf fich jet dem 
gewöhnlichen Eramen ; und ob er gleich faum das ABE 
der Rechtswillenfchaft begriffen hatte, fo beftand er doch 
herrlich, weil die Fülle feines Gelobeutels der Leere des 
Kopfes zu Hülfe Fam. 

Der unwilfende Bater, der die angeblichen, mit einem 
Aufwande von mehr als fünfzehn taufend Thalern erfauf: 
ten Kenntniſſe feines Sohnes nicht beurtheilen konnte, bielt 
ihn für ein Licht der Welt, und hoffte noch an ihm einen 
Staatsminifter zu erleben. Ed war daher fein unmaß— 
geblicher Wunfh, daß der junge Gelehrte die Bahn der 
öffentlichen Geſchäfte betreten möchte. Florentin nahm die: 
fen Vorſchlag mit Vergnügen an, denn er fehnte fih nad 
der Hauptftadt, um dort ganz andere Gefchäfte zu treiben, 
als fein Vater im Sinne hatte. 

Er ward als Negierungsaffeffor angeftellt, gefiel ſich 
aber auf diefem Plabe fo wenig, ala er andern gefiel. 
Die Iangweiligen Akten, aus welden er Borträge fertigen 
follte, widerten ihn an, und er wußte nicht recht, was er 
damit anfangen follte. Zum Glück wußte das ein gefhid- 
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ter Sefretär, der fih für ein gutes Honorar bereit finden 
ließ, die Relationen in geheim für ihn auszuarbeiten. Der 
Nothhelfer ſchrieb eine deutliche Hand; der Alfeffor konnte 
fie fehr. gut Iefen; die wohlgerathenen Vorträge gingen 
ibm daher im Collegio flinf vom Munde, und er Irgte 
einige Mal viel Ehre damit ein. 

Unglüdlicher Weife unterbrach ihn aber einft der Prä- 
fivent mit der Frage nach einem Umftande, der zur Sache 
gehörte. Florentin antwortete fühn : die Akten gäben feine 
Auskunft darüber; und hiermit las er geſchwind meiter. 
Doch wie erfchrad er, als er bald nachher plößlich auf 
den Punkt ftieß, den er, aus Unbefanntfchaft mit dem In: 
halt ver Akten, verläugnet hatte! Die davon handelnve 
Periode war fhon zur Hälfte herausgefchnattert ; er konnte 
feine Worte nicht wieder zurück nehmen ; mit fchamrothen 
Wangen mußte er fortfahren und enden. Der Präfivent 
lächelte fehweigend; aber nach der Sitzung erbat er fid 
unter vier Augen das Concept des Bortragse. Ungern 
rüdte der Affeffor damit hervor. Jener fannte beim er: 
ſten Blick die Handfchrift des wahren PVerfaffers. Alle Aug: 
reden waren vergebens ; es feßte einen fcharfen Verweis. 

Aeußerſt dadurch verfiimmt, warf fich der Affeffor des 
folgenden Tages in der Regierungs-Kanzlei auf feinen 
Stuhl. Der Aufmwärter hatte eben ven Tifch abgeftäubt, 
und dabei zufälliger Weife die gewöhnlichen Pläbe des 
Dintenfaffes und der Streufandbüchfe verwecfelt. Das 
nicht bemerfend, ergriff Slorentin, um etwas zu fehreiben, 
baftig die Feder, und ftieß fie mit Gewalt in den San. 
Ein anderer hätte darüber feine Miene verzogen; er aber 
flampfte wie ein Wahnfinniger mit den Füßen, und warf 
fchäumend und fluchend dem Aufwärter das volle Dinten- 
faß ins Geſicht. 
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Diefer, ein alter Er:Soldat, hatte ziemlich Luft, Glei— 
ches mit Gleichen zu vergelten. Nur der Geift der Sub: 
ordination, an deren Zaum und Gebiß er von Jugend 
auf gewöhnt war, feflelte feine Hand, doch nicht feine Zunge. 
„Rafen der Herr Aſſeſſor?“ rief er aus: „Bin ich denn 
der Teufel und find Sie Doktor Luther, daß Sie fo mit 
mir umfpringen ?* — Mit diefen Worten flürzte er moh— 
renfhwarz fort ins Seffionszimmer, und Hagte dem Prä- 
fiventen und den Räthen die erlittene Unbilde. 

Herr von Falfenhof warb gerufen. Der Präfivent that 
ihm Borhaltung und ließ in feine Strafpredigt verſchiedene 
beißende Anfpielungen auf die Gefchichte des vorigen Ta— 
ges einfließen. Das litt unfer Affeffor ein paar Minuten 
geduldig; doch plößlih brach er in die feden und unhöf— 
lihen Worte aus: er verbitte ſich ſolche Hudelei; denn er 
fey fein Lohnarbeiter im Weinberge des Staats, fondern 
diene blos par honneur. — „Das heißt auf deutſch: 
ehrenhalber;“ enigegnete der Faltblütige Präſident: 
„Aber, mein Herr, ich finde nicht, daß Sie ſich Ehre 
machen, oder daß wir Ehre von Ihnen haben. — Wir 
fprechen über diefes Kapitel weiter mit einander. Indeſſen 
find Sie entamtet!“ — 

Salfenhof forderte noch deſſelben Tages, um einer un: 
willführlichen Berabfchiedung zuvor zu kommen, feine Di: 
miffion, und erhielt fie. 


17, 


Die Sentenzen. 


Auch wir wollen den Taugenichts jebt auf einige Zeit 
von diefen Blättern entlaffen und ung zu feinem beffern 
Bruder wenden. 
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Bater Querkopf wollte, wie befannt, daß fein den Mut: 
terarmen entriffener Sohn wie ein Halbwilder aufwachſen, 
und allenfalls nur ein wenig Iefen und ſchreiben lernen 
follte. Mit diefer Verordnung übergab Doktor Wigmund 
das Knäblein dem Pfarrer; doch er hohnlächelte dabei 
und ftellte es feinem Freunde anheim, dem väterlichen 
Berhaltungsbefehle fo weit entgegen zu handeln, als es 
zu Hermanns fünftiger Wohlfahrt nothwendig fey. Ohne 
diefe Erflärung hätte auch der edle und verftändige Brof 
ven Pflegling nicht angenommen. Es wäre mit feinem 
Gewiſſen unverträglich gewefen, zur planmäßigen Berwil- 
derung eines Menfchen die Hand zu bieten. 

Er führte fleißig zwei Sentenzen im Munde, dic er für 
Grundſäulen irdiicher Glüdfeligfeit hielt. Eine war zum 
Theil aus dem Euripives, und lautete fo: „Arbeit ift 
die Mutter des Ruhms undder Zufriedenheit.“ 
— (Die letztern drei Worte waren ein eigenmächtiger Zu: 
ſatz; denn der alte Grieche erwähnt diefer Tochter der 
Arbeit nicht, und feider lebt fie auch oft mit ihrem Bru— 
der, dem Ruhme, in Zwielpalt). Die zweite Sentenz 
ftammte vom Soerates ber, und bieß: „Wer am we: 
nigften bedarf, ift den Gdttern am nächſten.“ 
— Diefe beiden Sinnfprüche waren immer und überall 
des Pfarrers Richtichnur im Denken und Handeln, und 
er ließ fie auch bei Hermanns Erziehung nicht aus den 
Augen. Er gewöhnte den Knaben, fobald er ihn unter 
feine Aufficht befam, an Entbehrungen aller Art, verfagte 
ihm oft mit fanfter Strenge feine befcheidenften Wünfche, 
und nöthigte ihn bisweilen fogar, von dem Heinen Bor: 
rath feiner Spielfachen irgend ein vorzüglich geliebtes Haupt: 
ſtück an ein fremdes, armes Kind zu verſchenken. Hermann 
ſträubte ſich freilich Anfangs ein wenig bei dergleichen herz: 
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angreifenden Zumuthungen; doch bald ertrug er fie mit 
Selaffenheit; und wenn in der Folge der Pfarrer Luft 
bezeigte, auf Koften feines Pflegeſohns freigebig zu feyn, 
fo fam ihm diefer mit gutmütbiger Bereitwilligfeit zuvor, 
und bot feine ganze Habſchaft zur Auswahl. Auf diefe 
Weife ward die focratifche Lehre ins junge Derz gepflanzt; 
und eben fo gefhab auch mit der Zeit dem Denkſpruch 
des Euripides ein Genüge. Hermann durfte von feinem 
vierten Jahre an nicht müßig geben; er mußte immer 
Kopf oder Hand nüglich befchäftigen. 

Doch man denke fih Hierbei ihn nicht unter der Fuchtel 
eines mürrifhen Schulmonarden, der feine Unterthanen 
an den beftäubten Büchertifch feffelt, und jeden davon ab: 
gleitenden Blid mit Sceltworten und Schlägen beftraft. 
Brof lehrte gern, wie Ariftoteles, wandelnd. Held und 
Hain waren im Sommer feine gewöhnlichen Hörſäle, und 
er benugte fie auch fogar an heitern Tagen des Winters, 
Sp lernte Hermann meiftens unter freiem Dimmel alles, 
was ein Knabe lernen muß, der einft als ein verftändiger 
und braudbarer Mann in der Welt auftreten fol. Wan: 
deinde Federübungen waren nicht möglich, und wurden 
alfo natürlicher Weife in der Stube und vor dem Dinten— 
faſſe gehalten. 


18. 
Der reifende Schulmeifter. 


Hermann war acht oder neun Jahre alt, als feinen 
Vater plöglich die Luft anmandelte, ihn zu fehen und fich 
mit eignen Augen zu überzeugen, ob feiner Erziehungsvor— 
fchrift gebührende Folge geleiftet werde. Er wollte, da 
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ihn der Pfarrer nicht von Perfon Fannte, bei diefer Unter: 
fuhung ein firenges Incognito beobachten, verfehnappte ſich 
aber gegen den Doktor Wigmund. Diefer machte dem 
Pfarrer fogleich durch ein warnendes Eilfhreiben den dro— 
henden Befuch befannt, und legte eine Art von Stedbrief 
bei, worin er des Herrn von Falfenhof Perfon mit der 
größten Genauigfeit befchrieb. Brof war nun auf feiner 
Huth, und bereitete auch mit Klugheit feinen Zögling auf 
die angemeldete Erfcheinung vor. Er ermahnte ihn bei 
einer fchicklichen Gelegenheit, gegen unbefannte Perfonen 
vorfühtig zu feyn, und ſich nicht zu weit mit ihnen in ein 
Geſpräch einzulaffen. „Es ftreichen bisweilen,“ ſprach er, 
„lftige Gauner im Lande herum, die fih in die Häufer 
einfchleichen und plauderbafte Kinder ausforfchen, um bie 
Aeltern in Berdruß und Schaden zu bringen. Andere 
Fremdlinge haben zwar feine fo gefährlichen Abfichten ; aber 
pedantifch erlauben fie fich, ven Kindern abzufragen, was 
fie gelernt haben, und lachen fie aus, wenn die Antworten 
nicht Hug und gefehrt genug ausfallen. Kurz, mein Sohn, 
es ift jederzeit beifer, mehr zu wiffen, als zu reden.“ — 

Herr von Falkenhof war lange unfhlüffig, unter wel 
her Berlarvung er fib ins Pfarrhaus begeben wollte. 
Die Maske eines reifenden Schulmeifters fehien ihm end— 
lich die befte, weil er in diefer Geftalt, fo zu fagen, das 
Handwerk begrüßen, und einer freundlicheu Aufnahme ge: 
wärtig feyn Fonnte. 

Ben einem vertrauten Diener begleitet und mit der nö— 
thigen Rolfentraht im Koffer, fuhr er bis in ein Dorf, 
das von Brofs Pfarrei nur eine Stunde Weges entfernt 
lag. Hier, wo ihn niemand kannte, in der Nacht ange: 
fommen, hüllte er fich bei Anbruch des folgenden Tages 
in das mitgenommene fhwarze Gewand, bevedte fein Haupt 
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mit einer runden Perüde und ftapelte fort, ehe noch je 
mand im Wirthehaufe das Bett verlaffen hatte. 

Da er in Brofs Wohndorf fo früh einwanderte, glaubte 
er für gewiß, das Pfarrhaus, deſſen rothes Ziegeldach fein 
Leitftern war, noch mit gefchloffenen Fenfterladen zu fin 
den. Allein er irrte fih. Schneeweiße Borhänge Teuch: 
teten fchon überall durch fpiegelhelle Scheiben, und alle 
Umgebungen des geiftlihen Gebäudes waren fo nett und 
reinlih, als bielte man fi) auf vornehme Gäfte gefaßt. 
Das gefiel ihm, und er Elopfte befcheivener an die Thür, als 
er bei einem unordentlich ausfehenden Haufe gethan hätte. 

Die Pfarrerin Hffnete ihm. Ihr guter Anftand und 
ihre zierliche Tracht, die den Schneeglanz der Fenfterbeklei- 
bung noch übertraf, feßte ihn in eine fo ehrerbietige Thä— 
tigkeit, daß er den Hut mit einem fihnellen und heftigen 
Ruck abzog und die Perücke dadurch aus ihrem Gleichge— 
wichte brachte. Die feingefittete Frau ſchien diefen Uebel⸗ 
ftand nicht zu bemerfen; er aber fühlte ihn mit Erröthen 
und fragte faft verzagt, ob er die Ehre haben könne, ven 
Herrn Paftor zu ſprechen. „Sehr gern!“ fagte fie und 
führte ihn durchs Haus in den anftoßenden Garten, mo 
eben Brof und Hermann auf den Blumenfeldern beſchäf— 
tiget waren. 

Der Pfarrer, der ein foharfes Auge und den Stedbrief 
un Kopfe hatte, ſah fihon von fern den erwarteten Patron 
aus der Schulmeifterhülfe hervorguden, und lachte mit dem 
ernfthafteften Gefichte in fih hinein, als ihn Jener, um 
fih noch unfenntlicher zu machen und ganz ven Schulfuchs 
zu fpielen, mit einigen mühfam vom Munde gehenden la- 
teinifchen Floskeln begrüßte. Brof fragte veutfch: was zu 
Dienften ſtehe. Der Pfeudofchulmeifter, deſſen römifcher 
Sprachſchatz bereits erfchöpft war, bediente fih nun au 
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der vaterländifchen Zunge und gab vor: er fomme weit 
ber und wolle weit hin, um eine Erbfchaft zu heben; er 
habe, um der angenehmen Luftfühle zu genießen, einen 
ftarfen Nachtmarfch gemacht, und bitte deßhalb um Erlaub⸗ 
niß, hier ein Stünblein zu raften. 

Gaftfreundfich führte ihn der Pfarrer ind Haus zurüd 
und fieß ein Frühſtück auftragen. Unvermerft zog er in« 
deffen den Knaben bei Seite und flüfterte ihm zu: „Sieb, 
das ift ein folcher fchulfteifer Pevant, wie ich dir neulich 
beſchrieb. Gib Achtung, er wird bald ein langes und 
breites Eramen mit dir beginnen! Laß ihn aber anlaufen 
und antworte furz: du verftändeft von feiner Weisheit 
fein Wort.“ — 

Kurz darauf that auch wirklich der verfappte Vater ei— 
nen lateinifchen Ausfall auf feinen Sohn. „OD, mein Derr, 
fprechen Sie deutfch mit mir;“ fagte der Heine Schlau— 
fopf. „Sch weiß nicht, ob Sie Griechifh oder Hebräiſch 
reden.“ — 

Deutſch fragte nun der Ausforfcher: was er lerne, was 
er gelernt habe, und was er einft für einen Stand zu 
wählen gebvenfe.“ 

„Ein Landwirth will ich werden;“ verfeßte Hermann. 
„Ich habe fein Siefleifch bei ven Büchern.“ — 

Der Eraminator fchüttelte mißbilligend die Perüde, uns 
geachtet er mit den Antworten feines Sohnes volltommen 
zufrieden war. Zur Strafe für fein argliftiges Einfchlei: 
chen nahm ihn nun der Pfarrer ins Verhör und ängſtigte 
ihn mit Schulgelehrfamfeit, daß ihm der Schweiß ausbrach. 
Er war zuvor Willens gemwefen, den ganzen Tag in ber 
Pfarre zu verweilen und feinen alten ſchwarzen Rod, def 
fen er fih auf der Straße fehämte, erft im Fühlen Abend: 
dunkel nach dem Dorfe zurüdzutragen, wo fein Wagen 
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fand; aber der Pfarrer fepte ihm fo unbarmherzig zu, 
daß er noch vor dem Mittageffen Abfchied nahm und wäh: 
rend der ftärkften Sonnenglut unaufhaltfam wieder fort: 
eilte. 


19. 
Der Bildnigmaler. 


Hermann war ein fähiger Kopf und Iernte mit Luft; 
als aber feine Wißbegierde das Ziel der Nothwendigfeit 
erreicht hatte, hielt fie der Pfarrer allmäplig in Schranfen 
oder lenkte fie vielmehr von geiftigen Dingen auf förperliche 
Brodfünfte, die einft den Jüngling, fo lange fich fein Vater 
vor ihm verläugnete, in der Welt fortbringen fonnten. 
Das befte Mittel zu diefem Zwed ſchien die Landwirth— 
haft, die Brof felbft aus dem Grunde verftand und auf 
feinem Pfarrgute mit Bortheil betrieb. Bei diefem Gefchäfte 
ward Hermann bald ein gefchidter und thätiger Gehülfe. 
Noch mehr Neigung aber zeigte ber Iebhafte Junge zur 
Yägerei. Er ging bei einem wadern Forftbedienten, ver 
um Dorfe feinen Sig hatte, fleißig aus und ein, durchzog 
mit ihm die Wälder, und ward fo nach wenigen Jahren 
ein jagbgerechter Weibmann , der befonders den Bau und 
die Wartung des Holzes beſſer verftand, als hundert ans 
dere hohe und niedere Nimrode, die das Pürfchen und 
Heben fehr mit Unrecht für das Hauptfach ihres Berufe 
halten. Ein uralter Irrthum, deffen nachtheilige Folgen 
wir jet fühlen, indem er ungleich mehr, als Fichtenraupen 
ınd Borfenfäfer, und Berfchwendung auf Herden und in 
Defen, an dem immer ftärfer einreißenden Holzmangel 
deler Gegenden Schuld ift. 
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Zufällig fand Hermann auch in feinem neunzehnten 
Jahre Gelegenheit, ein Bildnißmaler zu werden. Ein 
franzöfifcher Priefter, ven der Revolutionsſturm nach Deutfch: 
land verfchlagen hatte, purchwanderte das Dorf, ward aber 
hinter demfelben durch ein plößliches Ungewitter zur Um: 
fehr gezwungen und flüchtete ſich unter das geiftliche Dad. 
Der Pfarrer, der gegen Andersglaubende, wie billig, fehr 
duldfam war, nahm ihn Liebreich auf und bot ihm, da dag 
ungeftume Wetter bis zum fpäten Abend fortvauerte, ein 
Nachtlager an. Der Emigrant ließ fi) dieſen freundlichen 
Vorſchlag dankbar gefallen, belebte die Abendmahlzeit mit 
der Erzählung feiner Schidfale und fagte am Ende: es 
fey jebt fein großtes Glück, daß er nicht feine ganze Le: 
benszeit der Theologie ausschließlich gewidmet, fondern 
nebenher ven Lernfleiß feiner Jugend noch auf manche 
andere Kenntniffe gerichtet babe, die ihm nun unter frem— 
den Himmelsftrichen den Berluft feines Amtes erfegen müß- 
ten. „Sch bin, zum Beifpiel, ein leidlicher Porträtmaler!“ 
fuhr er fort. „Diefe Kunft laßt Keinen finfen, ver fie mit 
Geſchicklichkeit ausübt. Sie felbft ruht feit und ficher auf 
den zwei Saufen: Liebe und Eitelkeit. Jene wünfcht, 
ein getreues Abbild geliebter Gefichtszüge zu befigen: und 
diefe, die fich ſelbſt und über alles liebt, fchont feinen Auf: 
wand, um- ihr werihbes Ich, von der Schmeichelei des 
Pinfels verſchönert, immer vor fih zu haben. Die Auf: 
richtigfeit des Spiegels thut folhen Ichlingen fein Genüge, 
und befonders die Damen haſſen ihn, Sobald fie alt wer: 
den, eben fo fehr, als fie in der Jugend ihn liebten.“ — 

Nach diefem fatyrifhen Wefpenftiche, den die Leferinnen 
einem zur Ehelofigfeit gezwungenen Manne verzeihen wer 
den, zeigte er einige Heine, von ihm verfertigte Bilonife 
vor, deren Feinheit viel Lob verdiente, 
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> Am folgenden Morgen, als er den Weg wieder unter 
die Füße nehmen wollte, machte ihm dieß ein anhaltender 
Landregen faft unmöglich, und der mitleivige Pfarrer nd« 
thigte ihn, noch einige Tage in feinem Haufe zu verweilen 
und beffere Witterung abzuwarten. „Sch bleibe mit Ber: 
gnügen,“ fagte der Franzmann: „aber damit ich die Ihnen 
verurfachenden Befchwerlichfeiten einiger Maßen vergüte, 
fo erzeigen Sie mir die Ehre, fih von mir malen zu 
laffen.“ 

Das geihah, und gelang fo vortrefflich, daß Hermann 
über die fprechende Achnlichkeit des Gemäldes ganz außer 
fich gerietd. Es war dag erfte Porträt, dag er nit dem leben⸗ 
den Driginale vergleichen fonnte, und machte daher einen 
fo ftarfen Eindruf auf ihn. Er drang in den Künftler, 
ihn mit den Anfangsgründen der Bildnißmalerei befannt zu 
machen. Der gefällige Fremdling erfüllte feinen Wunfch, 
und fand an ihm einen gelehrigen Schüler, von ungewöhn— 
licher Anlage und Emfigfeit. Er verfchob, den Bitten der 
gaftfreundfichen Familie nachgebend, feine Abreife von einem 
Tage zum andern. Ein Nachtlager dehnte fih zu einem 
Aufenthalte von drei Monaten aus, und als er nun fehied, 
hinterließ er einen Lehrling, der den Pinfel beinahe eben 
fo gut als fein Meifter zu führen mußte. 

Hermann fonterfeite zur Uebung alle Bewohner des 
Haufes, mit Einfchluß der Hunde und Katzen. Dann fam 
die Neihe an vie Bauern, die Anfangs einiges Bedenken 
trugen, ihre Gefichter — wie fie es nannten — abſchrei— 
ben zu laſſen. Da fie aber von ihrem Beichtvater die 
Berfiherung erhielten, daß dergleichen Abichriften weder 
Schmerzen verurfachten, noch zu Zaubereien gemißbraudt 
würden, und überdieß auch Fein Geld Fofteten, wie die 
Eopeien des Gerichtshalters ; fo bequemten fie fih, dem 
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Maler zu fißen. Er wählte die beveutendften Phyfiogno- 
mien, und verwandelte nach und nach feines Pflegevaterd 
Studierftube in eine Gallerie, wo die Bildniffe des größ— 
ten Theils feiner Kirchkinder um ihn her hingen. 


20. 
Ein Defchl aus Eibenburg. 


Unter ſolchen mannigfaltigen Befchäftigungen, die durch 
feinen bedeutenden Vorfall geftört wurden, erreichte Her: 
mann das zwanzigfte Jahr feines Alters. 

Jetzt meldete Doftor Wigmund dem Pfarrer: er fey 
durch ein Schreiben aus dem Schloffe Eibenburg befehliget 
worden, offictel zu erflären, daß hinfort weiter fein Koſt— 
geld für Hermann bezahlt werde, indem er nun im Stande 
feyn müffe, fein eigner Ernährer zu feyn, und deßhalb das 
Haus feines Erziehers unverzüglich verlaffen folle, 

Brof legte diefen unangenehmen Brief in das geheimite 
Fach feines Pultes, und ging über des hoben Befehls un: 
vermeidlihe Bollfirefung im Stillen mit fih zu Rathe. 
Nach einer forgenvollen Woche, die noch feinen feften Ent: 
fchluß bei ihm erzeugt hatte, erfuhr er von ungefähr, daß 
ein ihm befannter reicher Erelmann, der in der Entfernung 
einiger Tagreifen auf feinen Gütern lebte, einen gefegten 
Jüngling von guter Herkunft fuche, den er als Büchſen— 
fpanner, Leibfchügen und Jagdgefellichafter in Dienfte neh— 
men wolle, um des unmittelbaren und allzu nahen Ber: 
fehrs mit den Rivreebedienten überhoben zu feyn. Herr 
von Föhrwald (fo hieß diefer Edelmann) war ein gewaltiger 
Jäger: aber die Menfchenjagden des Kriegsgotteg, denen 
er in feiner Jugend beimohnte, hatten ihm den rechten Arm 
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gelähmt und gefteift ; er konnte ohne fremden Beiftand nicht 
mit dem Gewehr umgehen, und war alfo noch unbehülfli- 
cher und ungelenter, aldeg, nah Mirabeau’s Meinung, 
die Engländer find, von denen er fagte: fie hätten zwei 
linfe Arme — Dad Gegentheil beweifen fie feinen 
Landsleuten zur See. — 

Der Parrer fragte feinen Pflegfohn: ob er Luft habe, 
des Herrn von Fohrwald rechte Hand zu werden. „Warum 
nicht ?* antwortete Hermann mit Freudigfeit; denn er hatte 
fhon feit geraumer Zeit gewünfct, feinem vermeinten 
Bater nicht länger, als ein nichts fchaffender und nichts 
erwerbender Zehrer, zur Laft zu fallen. Mander junge, . 
doch Schon anfehnlich bebartete Fant, der im Vaterhauſe eben fo 
ruhig faulenzet, wie fi die Drohnen im Bienenftode von 
den Arbeitsbienen ernähren laſſen, wird freilich jene Be: 
denklichkeit Lächerlich finden: aber Hermann war nun ein: 
mal ein folcher Grübler, und bat recht dringend, feine 
Anftellung bei dem Edelmanne ohne Verzug zu Stande 
zu bringen, damit ihm fein anderer Mitwerber zuvorkomme. 

Brof fchrieb alfo an den Herrn von Föhrwald, und die 
Gnadenthür war glüdlich noch offen. „Schicken Sie mir 
Ihren Sohn!“ antwortete der Edelmann. „Ich werde ihn, 
aus Achtung gegen Sie, mit Liebe behandeln und ihn an 
meiner eigenen Tafel fpeifen laſſen. Seinen Jahrgehalt 
beftimme ich erft nach näherer Bekanntſchaft. Bin ich, wie 
ich hoffe, mit ihm zufrieden, fo foll er's auch gewiß mit 
mir fepn.“ 

Kurz darauf trat Hermann die Neife an, wovon im 
Anfange diefer Gefchichte die Nevde war. Er that es mit 
dem löblichen Vorſatz, ſich in feine neuen Berhältniffe 
nach Möglichkeit zu fügen, der Schweizerfrankheit des 
Heimwehes herzhaft zu widerfteben, und au in dem Falle, 
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daß er ſich mit feinem fünftigen Gebieter nicht follte ver 
tragen können, lieber in die Welt tiefer hineinzugehen, 
als muthlos zum väterlichen Herde zurüdzufehren. 


21. 
Vorſchmach der Zukunft. 


„Wohin geht die Reife, junger Gefell “ fragte der Gaſt— 
wirth eines Städtcheng, wo Hermann auf dem Mittelpunfte 
feines Weges übernachtete. 

Er antwortete offenherzig: er gehe nah Hirſchfeld, um 
feinen Dienft als Leibfhüg des Herrn von Föhrwald an: 
zutreten. 

„Wie lange denken Sie dort auszuhalten ?“ fragte der 
Wirth mit einem hinterhältigen Lächeln. 

„Ich merke, Sie wollen mir bange machen;“ erwiederte 
Hermann: „aber dieſe Mühe iſt umſonſt. Es erſchreckt 
mich nicht im mindeſten, wenn Sie mir auch allenfalls 
meinen künftigen Herrn als einen harten und unverträglichen 
Mann ſchildern. Ich bin durch Leute, die ihn wahrſchein— 
lich beſſer kennen, vom Gegentheil überzeugt.“ — 

„Ehre, dem Ehre gebührt!“ ſprach Jener. „Ich habe 
nichts gegen den Herrn von Föhrwald, und der Dienſt bei 
ihm wär' ohne Tadel, wenn ſich der gute, gnädige Herr 
nur nicht ſelbſt unter dem Scepter einer alten, zänkiſchen 
Haushälterin befände. Aber das ift ein Höllenweib, bie 
Madame Klog! Ich Tann ein Lied von ipr fingen, denn 
auch ich ftand noch vor zehn Jahren, als .Bedienter des 
Herrn von Föhrwald, unter ihrer Bolmäßigkeit.“ — 

Das fey lange her, verfeßte Hermann: indeſſen könne 
wohl Frau Klog einen fanftern Sinn angenommen haben. 


+3 223 & 


Der. Safthalter brach darüber in ein fchallendes Ge: 
lächter aus. „Da hört man,“ rief er, „daß der Herr 
noch jung ift und Welt und Menfchen nicht fennt! — 
Nein, nein, mein Freund, ein folcher eingefleifchter Teufel 
ändert fein Gemüth nicht, da heißt's: je älter, je fehlimmer !“ 

Er begann nun eine lange Reihe von Erzählungen aus 
der Aerger: und Läftergefhichte des Schloffes Hirfchfeld, und 
befonders aus dem Lebenslaufe der hochgebietenden Haus— 
hälterin. Es waren meiftens Anefooten aus der Bedien— 
tenftube, bei deren Unterdrückung der Lefer nichts einbüßt. 
Eine einzige zeichnete fich ein wenig vor den übrigen aug, 
und dieſe wird Referent, des bequemern Vortrags wegen, 
bier fo nacherzählen, als ob er felbft bei dem Verlauf ver: 
felben gegenwärtig gewefen wäre. 

Herr von Föhrwald, der ein Hageftolz und finderlog war, 
ließ einft einige Jahre lang einen armen Verwandten bei 
fich erziehen. Der Hauslehrer diefes Junkers war ein wohl: 
gebildeter junger Mann, ver fi) durch Kanzelberedſamkeit 
rühmlich befannt gemacht hatte, und daher, nach einem 
furzen Aufenthalte in Hirſchfeld, ohne fein Gefuh den 
Ruf zu einem anfehnlichen Pfarramte befam. Madame 
Kloß (die eigentlich eine alte Jungfer war und fih nur, 
wegen ihrer weit vorgerüdten Jahre, den Frauentitel felbft 
beigelegt hatte) hielt dieſe Gelegenheit für fehr bequem, 
nun wirflich mit Ehren unter die Haube zu fommen; und 
fie zweifelte gar nicht, daß der Tünftige Pfarrherr ihre 
wirtbfchäftlichen Kenntniffe, ihr ſchönes Bett» und Leinen: 
zeug, und die reiche Ausftattung, die fie noch überbieß 
wegen gewiffer alter Berhältniffe vom Herrn von Föhr: 
wald zu erwarten hatte, bei der Einrichtung eines eignen 
Hauswefens fehr brauchbar finden werte. Sie lub ihn 
durch füße Worte und Blide fleißig ein, die ihm zugedach— 
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ten Schäße in Befiß zu nehmen; aber er fihien dag zärt: 
lihe Glimmern ihrer Heinen grauen Augen nicht zu ver: 
ftehen, und war ſtumm wie eine Band, wenn fie auf den 
biblifchen Spruch: „es ift nicht gut, daß der Menfch allein 
fey,“ anfpielte. Da folche feine Lockmittel nichts fruchteten 
und Gefahr bei längerm Verzuge war, mußte fie endlich 
mit der Sprache deutlich herausgeben, und dem blöden 
Schäfer erklären, daß fie entfchloffen fey, ihn glücklich zu 
machen. Er lobte die Großmuth ihrer Gefinnungen mit 
vielen wohlflingenden Worten; allein hinterher Fam ein 
hinfender Bote mit der Trauerpoft, daß er fhon Bräuti— 
gam fey. 

Madame Klob verlor vor Schreden die Sprache und 
309 fih ftumm zurück; doch diefer Windftille folgte bald ein 
heftiger Sturm. Sie tobte wie ein Poltergeift durchs 
Schloß, warf alle Thüren beinahe aus den Angeln, und 
ihren Schluffelbund nach den Köpfen der Hausmädchen. 
Der verhaßte Bräutigam einer Fremden, dem fie bisher, 
fo lange fie ihn noch zu dem ihrigen zu machen hoffte, 
jeden Abend einige köſtlich zubereitete Schuffeln auf fein 
Zimmer gefandt hatte, erhielt nun zur Strafe einen kahlen 
Teller mit Butterbrod. Sie verwandte die Zeit, die fie 
fonft feinetwegen am Herde zubrachte, zu einem fehnellen 
Ausfluge in die anfehnlichften Häufer des Dorfes, um ihn 
zu verläumden. Die geringfte ihrer ſchändlichen Erdichtungen 
war die Sage, daß er auswärts ein Mädchen in den Zu: 
ftand gefept habe, bald Mutter zu werden. Die gläubigen 
Zubörer freuzten und fegneten fi, und gingen fortan dem 
Berunglimpften, wie einem Ausfäßigen, weit aus dem Wege. 

Da feine Abreife von Hirfchfeld fehr nahe war, fo fehien 
es ihm der befte Rath, einen Kampf mit dem Drachen, 
deſſen Gifthauch ihn doch nach wenigen Tagen nicht mehr 
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erreichen konnte, zu vermeiden. Er ftellte fih alfo, als 
ob ihm von den böfen Gerüchten, die von ihm das Dorf 
durchflogen, nichts bekannt fey. Aber er nahm ſich vor, 
feine Feindin an einem Orte zu firafen, wo fie das furcht« 
bare Schwert ihrer Zunge nicht brauchen konnte. Diefe 
Freiftätte für ihn war die Kanzel. Da wollte er, wie aus 
einer Seftung, einen heftigen Ausfall thun; doch nicht eher, 
als einige Stunden vor feinem Wegzuge von Dirfchfeld, 
wozu er den nächſten Sonntag beftimmt hatte. Der 
Pfarrer des Orts, der fih des Predigens gern überheben 
ließ, trat ihm mit Vergnügen für diefen Tag den Redner— 
ſtuhl ab. 

Der junge Präbicant fürchtete nur, daB Madame Klotz, 
ungeashtet fie fonft die fleißigfte Kirchengängerin war, feiner 
Abfchiedspredigt die Ehre ihrer Gegenwart verfagen würde. 
Aber mit nichten. Sie gehorchte, wie gewöhnlich, ver 
einladenden Stimme der Thurmglode und zog finfter, wie 
eine Gewitterwolfe, durch das Schiff der Kirche hin gegen 
den Altar, in deffen Nachbarſchaft fie auf ebener Erde ein 
nettes, buntgemaltes Betſtübchen bewohnte. 

Die erfte Hälfte der Predigt enthielt feinen Stachel 
gegen fie. Darum thronte fie Fe auf ihrem damaftenen 
Stuhle und ſchickte bisweilen, wenn Tugend, Srömmigfeit 
und gute Sitten von dem Redner empfohlen wurden, ihren 
umher zerfireuten Bertrauten mit feheinheiligem Achfelzuden 
fcharfe Blicke zu, die deutlich fagten: „Hört doch den 
Heuchler!“ — 

So trieb fie es frech bis in den zweiten Theil der Pre: 
Digt hinein. Jetzt aber ward der hämifchen Krittlerin dag 
Handwerk gelegt. Der Redner, der bisher gegen das ge— 
fammte Heer der Sünder und Tugendlofen zu Felde ges 
zogen war, fiel num plößlich über die ſchwarze Legion der 
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böfen Weiber beſonders her und griff fie mit einem ſchreck⸗ 
lihen Kartätfchenfeuer an. Er holte dazu die Munition 
aus der Bibel, die fehr reichlich damit verfehen ift, woraus 
man fehließen kann, daß ſchon in ber Urwelt viele Haus: 
friege geführt wurden. 

Die böfefle Frau, die jeßt in der Kirche zu Hirſchfeld 
war, hielt ein paar Streiffhüffe der geiftlichen Watterie 
ſtandhaft aus. Aber bald führte der Feind das grobe Ge— 
fhüg auf und donnerte aus Sirachs Hauptmörfer: „Ich 
wollte lieber bei Löwen und Drachen wohnen, venn bei 
einem böfen Weibe. Wenn fie zornig wird, fo verftellt fie 
ihre Geberde, und wird fcheußlich wie ein Sad.“ Diefe 
Bombe flug in dem Betftübchen ein. Madame Kloß fuhr 
mit Entfegen empor, plufterte fih auf, wie ein calcutifcher 
Hahn, ftürzte aus ihrem Cabinet ins Kirchenfchiff, und, 
mit geballter Fauſt nach der Kanzel hinauf drohend, rannte 
fie mit Sturmfohritien, wie eine Furie, den Tempel ent: 
lang und zur Pforte hinaus. 

Diefer unerhörte Bruch des heiligen Burgfriedens verur: 
fachte einen ärgerlichen Aufftand. Die ganze Gemeine riß 
ihre Schnupftüher aus der Taſche und ficherte hinein. 
Einige, die nicht geſchwind genug zu dieſem Dämpfer grife 
fen, ließen fich fogar ein Iautes Gelächter entwifchen. Selbft 
der Prediger hatte Mühe, ven Ernft feines Angefihts zu 
behaupten. Er brach fo fehnell als möglich ab und ver: 
ließ Kanzel und Dorf, ohne Madame Kloß wieder zu fehen. 


22, 
Hermann folgt dem Kalbfelle. 


Der Wirth Tieß fih am folgenden Morgen Zehrung und 
Herberge fehr theuer bezahlen, weil er vermuthlich die 
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Schüſſel voll Anekooten, die er feinem Gaſt aufgetifcht 
hatte, mit in Rechnung brachte. 

Hermann zog dann weiter nach Dirfchfeld zu. Ge näher 
er fam, je häufiger begegneten ihm fchlimme Sagen von 
der dort waltenden Haugfürftin. Jeder, dem er die Ab: 
ficht feiner Reife befannt machte, bedauerte ihn und rieth 
wohlmeinend, vor der Höhle des Drachen umzufehren. 
Aber fo feig war er nidt. Es Tüftete ihn im Gegentheit, 
die Unholdin fennen zu lernen, um fie mit einer grund- 
guten Frau, der Gattin feines Pflegevaters, zu vergleichen, 
Mit diefer Neugier Fam er gegen Abend in Hirſchfeld 
glücklich an. 

Als er ins Schloß trat, war das Geraffel einer Trom- 
mel die erfte Merfwürdigfeit, die ihm aufftieh. Diefes 
friegerifche Concert (was feither in Deutfchland von Bir: 
tuofen aus ganz Europa bis zum böchften Ueberdruß auf: 
geführt wurde) leitete ihn eine Treppe hinauf in einen 
offenen Borfaal. Da horchte mit fchelmifchen Geficht ein 
allerlichftes junges Mädchen an der Thür eines Zimmers, 
aus welchem das Getöfe des gefchlagenen Kalbfelles, mit 
Zanf und Gelächter vermifcht, erfchallte. Er war Ieife 
aufgetreten; die Dorcherin bemerkte ihn nicht. Das ver: 
fchaffte ihm Muße, fie ein Weilchen ungeftört zu betrachten; 
und fie war in der That des Anfehens werth. Nach ihrer 
Kleidung gehörte fie zwar nur in Die dienende Klaffe, aber 
fie war von fo herrfchender Schönheit, daß fi gewiß 
mandhe Dame mit Bergnügen entichließen würde, eine 
Zeit lang die Gefchäfte eines Hausmädchens maskirt zu 
verrichten, wenn fie damit eine ähnliche reizvolle Geftalt 
als Jahrlohn gewinnen könnte. 

„Es ift mir doch fehr Tieb, daß ich nicht wie ein Haſe 
umkehrte,“ fagte Hermann zu fich ſelbſt. „Die Welt fpricht 
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nur immer Böſes, aber das Gute verfchweigt fie. Hat 
mir wohl von allen den Unglüdspropheten, die mir die 
häßliche Häushälterin wie einen Floh ind Ohr fepten, ein 
Einziger gefagt, daß ich auch bier ein nettes Mädchen 
finden würde? — Die Nachbarſchaft eined freundlichen 
Weſens ift ein angenehmer Troft, und das härtefte Zoch 
wird dadurch Teicht, wie des Winters Stürme durch einen 
Phantafieblid in ven nahen Frühling gemildert werden. — 

Indem er noch, auf der Saalichwelle ftehend, fo mit fich 
feibft ſprach, ſchwiegen plöglich die Wirbel der Trommel, 
die Horcherin flog windfchnell von der Thüre hinweg, 
ftußte einen Augenbli über den Fremdling, huſchte aber 
mit Schamröthe bei ihm vorbei und die Treppe hinunter. 

Er ſchwankte eine Secunde lang zwiſchen Nachflucht und 
ruhiger Erwartung der Dinge, die da fommen follten. 
Aug diefer Unentichloffenheit riß ihn ein Krachen, mit wel: 
chem die Thür des Goncertzimmers von innen aufgerannt 
wurde. Erhitzt, wie ein Kampfhahn, ſtürmie eine vide 
Matrone heraus, die ſich durch die Zornglut ihres breiten 
Antlipes fogleih ald Madame Klotz ankündigte. Ihre 
Mienen und Geberden zanften noch rückwärts mit einem 
altlichen Manne, der wie ein ehrfamer Verwalter ausſah, 
und ihr, ſiegfroh Hächelnd, auf dem Fuße folgte. Die 
dritte Erfcheinung war ein zwergartiger, verwachſener 
Graubart, von ernftem Angefiht und Wefen, und belaftet 
mit einer großen Trommel, die wenigfteng bie Hälfte feiner 
Gnomenfigur von der DVorderfeite unfichtbar machte. Er 
drückte, als Schlußglied des Aufzuges, die Thür hinter fich 
zu. Inwendig ſchallten noch männliche Lachtöne. 

„Wer ift er? Was will er!“ fchnob Madame Klotz un: 
fern Jüngling an. 

Ihn verfihnupfte diefer Unglimpf; doch fand er meer 
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Zeit noch Ort dazu gefickt, fein Mißfallen darüber zu 
äußern. Er nannte alfo höflich feinen Namen, mit dem 
Zufag: er babe einen Brief (den er vorzeigte) an Herrn 
von Föhrwald abzugeben. 

„Aha! vom Paftor Bro!“ fagte fie barfch und riß ihm 
den Brief aus der Hand. Sie befah Aufichrift und Siegel 
und machte Miene, fih am Iegtern, wie ein Sieger in 
Feindes Landen, zu vergreifen. Doch, eines beffern fich 
befinnend, ftieß fie die Epiftel dem Trommelfchläger unter 
die Nafe und fchnurrte ihn an: „Knips! trag’ er den 
Wiſch hinein und meld’ er den Menfchen !“ 

Der Gnom nahm den Brief und feßte fih nad der 
Thüre zurück in Bewegung. 

„Hans Ungeſchick!“ rief fie, am Kragen ihn fallend. 
„Kann er nicht feine verfluchte Lärmtonne indeffen ablegen ? 
Es wird fih niemand daran bereichern.“ — 

Der Heine Krüppel gloßte fie flämiſch an, ſchüttelte uns 
wirfch den Kopf und machte mit beiden Trommelftäben in 
der Luft eine drohende Pantomime, als ob er von neuem 
aufs Kalbfell lospaufen wollte. Sie fehrte ihm mit einer 
pöbelhaften Geberde den Rüden und firampfte von dannen. 
Knips halfterte fih nun, immer noch Fopfichüttelnd, von 
der Trommel los, übergab den Brief an die Behörde, fam 
zurüd, fchlug die Thür weit auf und fagte: „Spagiere 
der Herr hinein!“ 


23. 
Das Fagderamen. 


Herr von Föhrwald befand fih in einem großen Zim- 
mer, deſſen Thüren mit Hirſchgeweihen gekrönt waren. 


<D» 230 & 


Da er ohne Gemahlin Iebte, fo gaben diefe Trophäen bei 
ihm fein fo fchlimmes Anzeichen, wie einft in ver Vorzeit, 
da ein gewiffer wollüftiger Fürft an allen Häufern, wo 
er mit ſchönen Frauen geheimer Minne gepflogen hatte, 
folhes Gehörn befeftigen ließ, und dadurch die unfterblid: 
Nevensart: „Hörner auflegen,“ in ven Gang brachte; 
denn die Sache felbft war fehon lange vorher gebräuchlich. 
Herr von Föhrwald, der fein Leben Jang im Felde ver 
Gefchichte wenig auf die Jagd gegangen war, wußte wahr: 
fcheinlih von jener fürftlichen Kurzweil fein Wort, und 
betrachtete die Geweihe der von ihm erlegten Hirfche als 
rühmliche Siegeszeichen. Sein Zimmer glich übrigens ci: 
ner Rüftfammer. Gewehre aller Art hingen an ven Wän— 
den herum. Auch bezeugte die Gegenwart verfchiedener 
Jagdhunde, daß ein Erznimrod hier hauſe. 

Er war eben, als Hermann vor ihn trat, mit dem An- 
fchrauben eines Flintenfchloffes befchäftiget. Diefe Arbeit 
ging ihm, bei dem Invalidenſtande feines rechten Armes, 
nicht fonderlih von Statten, und er hatte fich fihon ein 
wenig darüber geärgert. „Sie fommen mir wie gerufen, 
Monfteur Brof!“ ſprach er, ohne Wegfehen vom Schloffe. 
„Bringen Sie mir doch gleich diefes Gewehr in Ordnung!“ 

Hermann war in wenigen Minuten damit fertig. 

„Bravo!“ rief der Edelmann. „Ich fehe, Sie verfte 
ben Ihr Fach. Laden Sie nun auch gleich die Flinte zur 
Probe!“ 

Es geſchah mit Gefchwindigkeit und Anftand. 

„Schön! vortreffih! — Nun, was macht mein alter 
Freund, Ihr Herr Vater ? Noch wohl auf?“ 

Die Antwort nicht abwartend, hob er fehnell ein ande: 
res Feuergewehr von ver Wand, und befahl, die Ladung 
berauszuziehen. Das war im Nu gethban, und er be= 
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lohnte dieſe Fertigkeit wieder mit einem Ausruf des Bei- 
falls. Dann folgte eine prüfende Unterredung von Wild: 
bahnen und Fährten, von Saufindern und Leithunden, von 
Feld: und Wafferjagden, und hundert andern zum Waid—⸗ 
werk gehörigen Dingen. Hermann antwortete raſch und 
beftimmt; der Edelmann war ungemein mit ihm zufrieden. 

„Kür heute genug von Gefchäften! Sie werben hungrig 
und durftig ſeyn.“ Mit diefen Worten zog er die Klingel, 
und befahl dem eintretenden Bedienten, ein Abendeffen für 
zwei Perfonen in der Küche zu beftellen. 

Der Burfch bfieb ftehen. Er ſchien einen Einwand auf 
der Zunge zu haben. Doch ging er endlich, kam nach fünf 
Minuten wieder, und fagte feinem Herrn etwas ing Ohr. 

„Bedenken ?“ — fuhr diefer laut auf. „Alle Teufel! 
Die Köchin hat Bedenken, ihrem Herrn etwas zu eflen zu 
geben? — Ei, da foll doch der Donner drein ſchlagen! 
Laß fie gleich herfommen!“ — 

Sie fam. Es war ein altes Weibsbild von widrigem 
Anfehen. Herr von Föhrwald feßte fie über ihre Wei: 
gerung , ihm ein Abendeffen zu bereiten, zornig zur Rebe. 
Sie fhob die Schuld auf Madame Klog, die ihr, wie fie 
fagte, vor einer Biertelftunde ausdrücklich verboten babe, 
viefen Abend auf dem Herde Feuer anzuzünden. 

„Zaufend Element! was unterfteht ſich die Alte? — Sie 
will mir auf meinem eignen Herde dag Feuer verbieten? 
— Das ift Iuftig! — Ich, der Herr im Haufe, ich befehle 
hiermit, daß augenblicklich ein großes Feuer gemacht und 
gefotten und gebraten werde. Ich verlange Ragout, 50: 
rellen oder Aal, ein Paar Rebhühner und Defert. Alles 
Nöthige dazu ift im Haufe; drum nicht gemuckt und raſch 
an die Arbeit gegangen! In höchſtens anderthalb Stun 
den will ich fpeifen.“ — 
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Diefen Wortfhwall ausftoßen und die Köchin zur Thür 
binausfchieben, war das Werk eines Augenblicks. 


24. 
Eine Hiobspoft. 


Herr von Föhrwald ging mit weiten Schritten auf und 
ab und ſchien mit feinem bewiefenen Heldenmuthe zufrie: 
den. „Sehn Sie,“ ſprach er, „fo muß ich mich bisweilen 
mit den Heren herumfampeln! Aber Sie werben hernach 
finden, daß das alte Küchengefpenft in der Kochkunft eine 
wahre Meifterin if.“ — 

Er ftopfte fich eine Pfeife, und donnerte von neuem wie 
Jupiter aus Wolfen: „Feuer verbieten — mich faften Iafs 
fen — Unerhört! Wär’ ein folches Ungethüm nicht werth, 
daß man’s in eine Wildhaut ſteckte und mit Hunden zu 
Tode hetzte ?“ 

„Sie ſtellen ſich härter, als Sie find, Herr von Föhr— 
wald!“ ſagte Hermann. „Aber ein Biſchof, unter deſſen 
Krummſtabe wahrſcheinlich nicht gut wohnen war, übte 
wirklich (wie mir mein Vater mehrmals erzählte) vor ein 
paar hundert Jahren eine ſolche Grauſamkeit aus.“ — 

„Ein Biſchof? — Nun, ſo könnte ja wohl ein Jäger 
und Soldat noch viel eher fo eine Parforce-Jagd anſtellen! 
— Wie hieß denn der edle Krummſtäbler?“ — 

„Es war Michael, Bifchof zu Salzburg, ver im ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderte regierte.“ 

„Ein löblicher Regent! Erzählen Sie mir doch die Ge— 
ſchichte!“ — 

„Der Biſchof jagte; ein angeſchweißter Hirſch entkam, 
verbarg ſich im hohen Getreide und verendete darin.“ — 
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„Sie erzählen gut!“ unterbrach ihn Herr von Föhrwald. 
„Anfhmweißen und verenden find ächte Weidmän— 
nifche Kunft: und Kernworte. Nun weiter!“ — 

„Der Keldbefiger, ein armer Bauer, freute fich des Fun— 
des, und verzehrte das Wild in geheim mit den Seinigen. 
Aber der Bifhof erhielt Kunde davon und befahl zornig, 
den Bauer in die Hirſchhaut einzunähen und ihn den Hun- 
den Preis zu geben. Man bat von allen Seiten für den 
Unglüdlihen: da fagte der Tyrann: Sch fchen® ihm das 
Leben, wenn es ihm gelingt, auf Händen und Füßen lau: 
fend, den Hunden zu entfommen. — Wie war das mög—⸗ 
lich? Er ward zerriffen. Aber fein Mörver, ver felbft mit 
dem Jagdhorne zum Angriff blies, flürzte des folgenden 
Zages auf dem Blutfelde mit dem Pferde und brach den 
Hals.“ — 

„Ein gerechtes Gottesurtheil!“ rief Herr von Föhrwald 
mit empörtem Gefühl. „Ich liebe die Jagd; aber ich ver: 
abfcheue vie Gewaltthaten, die deßhalb von Fürften ver 
Altern und neuern Zeit begangen wurten, und noch heu— 
tiges Tages bier und da, wenn auch in einem ſchwächern 
Grade, vorfallen. Man ſchmiedet jegt Wilddiebe nicht 
mehr auf Hirſche; aber es beftehen noch Jagdgefeße, die 
drohend gebieten, das Wild ungeftört da ernten zu laſſen, 
wo der Landmann gefäet hat: und wer die Früchte feines 
Schweißes gegen des Waldes Raubhorden zu vertheidigen 
wagt, den wirft man in Ketten.” — 

*Es ift nörhig zu bemerfen, daß diefes Geſpräch im zwei— 
ten Jahre nah dem Ausbruch der franzdfiihen Revolus 
tion geführt wurde. Das feitdem durch Deutfhland ewig 
tofende Waffengetümmel hat die JZagdmandate, wie viele 
andere Gejege, ziemiih zum Schweigen gebradt und 


die ungebetenen Feldgäfte vermindert, Mber diefe Kur 
war freitih ſchimmer als die Kranfheit. 
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Diefe Unterhaltung lenkte fih nun auf minder wichtige 
Dinge. Herr von Föhrwald ſprach immer dazwifchen von 
dem leckern Abendſchmauſe, ven die Köchin bereiten werde, 
und freute fich feines Triumphs über die Dauspälterin. 

Auf ein Mal trat der Trommelfchläger mit dem düftern 
Gefichte eines Unglüdsboten ind Zimmer. „Ich habe,“ 
ſprach er feufzend und adfelzudend, „einen unangenehmen 
Rapport abzuftatten. Man hat mich zu diefer Sendung 
erforen, weil man glaubt und hofft, daß Ew. Gnaden an 
mir, als einer gleich der Sonne am Himmel unfchuldigen 
Perſon, keinen Zorn auslaflen werden.“ — 

„zur Sade, alter Salbader!“ rief Herr von Föhrwald. 

„Ew. Gnaden ,“ fuhr das Männlein fort, „hatten vor: 
hin die Zubereitung einer Abendmahlzeit anzuordnen ge: 
ruht, und es ift nichts billiger, ald daß Diefelben, nad 
getragener Laft und Hitze des Tages, einige Erfrifchun: 
gen — —« 

Der Edelmann ſtampfte ungeduldig mit dem Fuße und 
hob drohend die Hand. | 

„Ja, Ja, ih will mich fo kurz als möglich fallen!“ fagte 
der Berichterftatter, und fprang ängftlich einige Schritte 
zurück. „Ew. Gnaden ließen, wie Denenfelben noch erin- 
nerlich feyn wird, die Köchin vorfordern, um ihr die nö— 
thigen Befehle zu ertheilen; aber unter der Zeit, als fie 
geborfamft erfhien und einige Minuten in diefem herr: 
fchaftlihen Zimmer verweilte, warb von Madame Kloß, 
welche die angeordneten Küchenoperationen zu mißbilligen 
fheint, eine behende Diverfion unternommen und ausge 
führt. Sie verfchloß die Küche, legte noch einen eifernen 
Kettenhund, ein fauftvides Hängeſchloß vor, Tief fodann in 
ihre Wohnftube, riegelte mit großem Geräufch hinter fich 
zu, und lachte darin mutterfeelenallein, wie eine Lad: 
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taube. Nun fam die Köchin, um ihres Amtes zu warten, 
und ftand vor der verfchloffenen Küchenthüre, wie — mit 
Nefpeft zu melden — wie die Ochſen am Berge. Sie 
eilte fogleich zur Madame, pochte fäuberlih an, und bat 
um Auslieferung der Schlüffel. Es erfolgte feine Ant: 
wort. Pauline und ich, wir fanden auch dabei, und be: 
zeugten mit Eidfchwüren, daß der gnädige Herr diefen 
Abend durchaus warm zu fpeifen verlange. Madame ant- 
wortete nicht, rumorte aber gewaltig mit ihren Mobilten. 
Sch ſpähte durch's Schlüffelloh und fah mit Erftaunen, 
daß fie Schränfe, Commoden, Tifche und Stühle zufam: 
menfchob, über einander thürmte, und fo dicht an der Thür’ 
einen boden Wall erbaute. „O Himmel!“ rief ich dur 
gedachtes Schlüffelloh, „was machen Madame für Ffrie 
gerifche Anftalten ?“ Und kaum waren diefe Worte durch's 
Schloß paffirt, fo empfing ich im mein ehrliches Geficht 
einen Strom von Dinte, welche die böfe Madame, aus 
wahrfcheinlihem Mangel anderer Feuchtigkeiten, in ein 
Sprigchen geladen hatte, und mir fo mittheilte. Dabei 
erklärte fie mit heftiger Stimme: fie habe noch eine mäch— 
tige Slafche voll Dinte in Bereitichaft, und werde Jeden, 
der die Naſe ins Schloß ftefe, damit taufen. Ich mußte 
mich wafchen laffen wie ein Kind, und wir zogen endlich 
fammt und fonders ab, da fich bei ſothanen Umftänden die 
Feftung ſchlechterdings zu feiner Eapitulation bequemte.“ — 

„So muß man fie mit Sturm einnehmen!“ rief Herr 
von Föhrwald, der bei dem fteifen Bortrage bald gelacht, 
bald geflucht hatte. 

„Ich hol’ eine Art,“ fprach der Tambour freudig, und 
fuhr zur Thüre hinaus. 

„Haben Sie jemals ein fo tolles Spektakel gefehn ?“ 
fragte Herr von Föhrwald ven Leibfhüten. „Es ift das 


+» 236 &- 


Leben eines Hageftolzen in einer Nuß! — Wohl Ihrem 
Bater, daß er verbeirathet und glücklich verheirathet ift! 
Ein tugendfames Weib, fagt Salomo, ift edler denn die 
föfllichften Perlen. Ihres Mannes Herz darf fih auf fie 
verlaffen, und Nahrung wird ihm nicht mangeln. — 
Mir aber mangelt fie heute, weil ich-mit lauter Mieth: 
lingen wirthichafte.“ — 

Keuchend fam der Trommelfchläger zurüd. Er trug in 
der einen Dand eine Art, in der andern Bienenfappen 
und Masken, und auf dem Arme zwei Trauermäntel. 
„Biſt du ein Narr geworden ?“ fuhr ihn der Edelmann 
an. „Was willft du mit allen ven Sachen?“ 

„Sie find ung insgeſammt nöthig;“ antwortete Knips. 
„Dit der Art fchlagen wir die Thür ein, und mit Bie 
nenfappen, Masken und ſchwarzen Mänteln machen wir 
die Dintenftröme unfhädlih, die ung wahrfcheinlich beim 
Sturmlaufen entgegenfchießen werben.“ 

„Geh mit der abgefhmadten Mummerei!“ rief Herr 
von Föhrwald. „Ih werde die Feftung felbft auffordern 
und fie wird ſich ergeben.“ 

Die Aufforterung geſchah; aber mit troßigen Worten 
ward Ergebung verweigert. | 

Knips, von Rachluſt befeelt, erheb jetzt die Art, um bie 
Thür wie ein Sappeur einzubauen; doch der Befehlshaber 
der Belagerung ſchien den Muth plößlich verloren zu ha— 
ben und that ihm Einhalt. „Wir wollen dag unterlaffen ‚“ 
fpra er leiſe. „Es gibt fonft eine lächerliche Gefchichte, 
bie wohl gar gedrudt und an den Schandpfahl öffentlicher 
Blätter gefchlagen wird.“ 

Der Trommler zog mit dem Belagerungsgeräthe ver 
drießlih ab; und fo gelang es ver alten Frau, ihre Fe: 
Rung beffer zu vertheidigen, als es oft Kriegsmänner tha— 
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ten, denen man mit den Worten des Propheten Nahum 
(Kap. 3. B. 12.) zurufen fonnte: Eure feiten Stäpte find 
wie Feigenbäume mit reifen Feigen; wenn man fie fehüt- 
teit, vaß fie dem ins Maul fallen, der fie effen will. 
„Wir wollen dennoch nicht hHungern und durften,“ fagte 
Herr von Föhrwald auf dem Rückzuge. „Sch halte mic, 
bei der Aprifnatur meiner Haushälterin, auf dergleichen 
unangenehme Vorfälle immer gefaßt.“ Er öffnete hierauf 
in feinem Zimmer einen Schrank, worin fich eine Paftete, 
Confect, eingemacte Früchte, Obft und Wein befanden. 
Dabei ließ fih der Haushälterin Türe vergeffen. 


Der folgende Tag ward fehr früh mit einer Jagd an: 
gefangen. Hermann erwarb fich neue Lobſprüche dabei. 

„Ich bin doch neugierig, ob wir diefen Mittag etwas 
zu effen befommen,“ fagte Herr von Föhrwald auf dem 
Heimwege. „Die Alte fchmollt in der Negel nur bis über 
Nacht; doch wär’ es möglich, daß der geftrige Paroxysmus, 
der ungewöhnlich heftig war, noch heute fortdauerte, im 
dieſem Falle reiten wir zu einem nachbarlichen Freunde, 
bei dem ich immer für mich und meine Begleiter offne 
Tafel finde,“ | 

Hermann wunderte fih im Derzen, daß ein Mann, der 
fih, als Jäger und Soldat, Entfchlofienheit und Thatkraft 
angeeignet haben follte, die Empörung eines Weibes in 
feinem Haufe mit folcher Langmuth ertrug. 

Als fie das Schloß erblicdten, rief der Edelmann mit 
einer faft Eindifchen Freude: „Da! ich feh’ ein gutes Zeie 
‚ben! Der Schornftein der Küche raucht ſtark!“ 
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Der Leibfhüg war es gern zufrieden, wenn ber Krips 
penritt in die Nachbarfchaft unterblieb. Er wünſchte, je 
eber je lieber das Mädchen wieder zu fehen, das er, im 
Schloſſe anfommend, beim Horcen überrafeht und feitdem 
nicht weiter bemerkt hatte. Der Name Pauline (ver, nad) 
feiner Bermuthung, dem Tieblihen Wefen gehörte) war 
ihm in des Trommelfchlägers weitfchweifiger Relation dag 
merfwürbigfte Wort. 

Sie fanden im Scloffe den Tifch gededt, und es warb 
ein fo herrliches Mahl aufgetragen, daß die Abfiht, ein 
Friedensfeſt dadurch zu feiern, in die Augen fprang. Doch 
ließ fih Madame Klotz an der Tafel, wo fie fonft täglich 
Sig und Stimme hatte, vergebend erwarten. Herr von 
Föhrwald fragte gegen das Ende der Mahlzeit nad ihr. 
Der aufwartende Diener antwortete: fie babe fih, weil 
ihr nicht ganz wohl fey, in ihr Schlafgemach begeben, um 
Mittagsruhe zu halten. 

Der Edelmann, von der Jagd ermüdet, folgte bald dar: 
auf ihrem Beifpiele. Hermann war nun ein paar Stun: 
den fein eigener Herr. Unter dem Scheine, des Schloffes 
Einrihtung Fennen zu lernen, durdfirih er Hallen und 
Säle, mit der Hoffnung , die Horcherin zu finden. Aber 
das glüdte ihm nicht eher, als bis er zuleßt in den Luft: 
garten ging, der die Burg von drei Seiten umkränzte. 
Hier fam ibm das Mädchen, ein Buch in der Hand, in 
einem laubigen Bogengange entgegen. 

„Es ift mir lieb, daß wir ung bier treffen;“ fagte fie 
mit einer zierlichen Berbeugung. „Ich muß mich wegen 
der Unart, bei der Sie mich geftern ertappten, vor Ihnen 
rechtfertigen. Halten Sie mich ja nicht für eine Horcherin 
von Handwerk! Sie würden mir fehr Unrecht thun. Aber 
bei Tuftigen Borfällen, wie geftern, erlaubt man wohl 
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feinen Ohren eine Heine Ausfchweifung, ohne daraus eine 
Gewohnheit zu machen.“ 

Hermann beruhigte fie, und erbat fih ihren Namen. 

„Pauline Reinhard ‚“ fagte fie. „Ich bin eine weitläuf- 
tige Berwwandte der Madame Kloß, und diene hier ale 
Hausjungfer, was mir freilich nicht bei der Wiege gefun: 
gen wurde. Mein Vater war ein gefchäßter Rechtsgelehr: 
ter, der leider zu früh farb, und nichts hinterließ, als den . 
Ruhm eines gefchiecten, septigaffenen und höchft uneigen: 
nügigen Mannes.“ 

„Doch was helfen Jeremiaden!“ fuhr fie, mit einem 
ſchnellen Uebergange zur vorigen Beiterfeit, fort. „Statt 
Sie damit zu langweilen, will ich Ihnen lieber erklären, 
warum bei Ihrer Anfunft die Trommel gerührt wurde.“ 

Es verfieht fih, daß dieſe Belehrung dem Leibfhügen 
fehr erwünfcht war, und Pauline nahm wieder das Wort: 

„Meine Frau Muhme, die geftern Abend fo unartig 
war, Sie faften zu laſſen, befigt neben manchen guten 
Eigenfchaften eine ganz unbändige Zunge. Aber Herr von 
Föhrwald hat ein treffliches Mittel erfunden, fie zum Schwei— 
gen zu bringen. Er läßt nämlich, wenn fie durchaus feine 
vernünftigen Borftellungen annimmt, den Trommelfchläger 
fommen und ihn fo lange wirbeln, bis fie fih aus dem 
Athen gefchrieen hat und vor Erfchöpfung die Segel ftreicht. 
Einen ſolchen Auftritt gab es geftern wegen einer wirth— 
fchaftlichen Irrung mit dem Verwalter. Doch erlebten wir 
ſchon bisweilen den Fall, daß fie, bei ähnlichen Wettftrei- 
ten mit dem Trommelfchläger, den Sieg davon trug. Ihr 
Athem überwand die Kraft feiner Arme. Die Schlägel 
fanfen ihm aus den erftarrten Händen, und die Zungen: 
heldin behielt das letzte Wort.“ — 

Hermann Außerte, daß ihm auch der Trommelfchläger, 
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wegen feines ernfthaften Weſens und feiner pedantifchen 
Nedfeligkeit, eine merkwürdige Perfon fey. 

„Der arme Schluder ißt hier das Gnadenbrod,“ ant: 
wortete Pauline. „Die fteife Zierlichkeit feiner Wortfeßung 
ift ein Erbftüd von feinem Bater, der ein Dorffchulmeifter 
war. Aber unfer Knips, der wohl in feinen Knabenjah: 
ren ein Thunichtgut gewejen feyn mag, entlief ven Aeltern, 
bot der Armee feine Dienfte an, ward zum Trommelfchlä: 
ger befördert, aber nach einigen Jahren wieder verabfehie: 
det, weil er fih durch gewaltfames Ringen und Balgen 
mit feinen Kameraden die Schulter verrenkt hatte, und 
einen Auswuchs befam, der in die Uniform nicht mehr 
paßte. Herr von Föhrwald, der bei vemfelben Regimente 
als Offizier diente, erbarmte fich feiner Hülflofigfeit, nahın 
ihn zu fih und ernährt ihn nun fchon gegen vierzig Jahre.“ 

„Sehr edel!“ rief Hermann, und breitete fich über dieſe 
gute-That noch weiter aus; doch wir wollen feine entbehr: 
lichen Zwifchenreden fünftig übergehen und Paulinen un: 
geftört erzählen laſſen. 

„Natürlid war es auf dem Dienft, den der Tambour 
jest unferm Herrn Teiftet, Anfangs nicht abgefehen. Das 
fügte fich erft feit fünf oder ſechs Jahren durch ein bloßes 
Ungefähr. Knips hatte fein Inftrument, die Trommel, fo 
lich gewonnen, daß er fih nicht von ihm trennen Fonnte, 
und Herr von Föhrwald, dem dieſes Getöfe nicht zumider 
war, weil er fich feiner frohen Jugend dabei erinnerte, er: 
laubt’ es ihm gern, fih dann und wann auf dem Kalb: 
felfe fuftig zu machen. Madame Kloß bingegen fand gro: 
Bes Mißfallen daran, und ſchalt weidlich, fo oft ver Tam— 
bour fein Spiel rührte. Doch drang fie nicht damit durch, 
es ihm ganz zu verbieten. Derr von Föhrwald nahm ihn 
tapfer in Schuß, und gab ihr in diefem Stüde nicht nach, 
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ungeachtet fie fonft in andern Dingen eine Allgewalt über 
ibn hat, die fih noch aus den Zeiten ihrer blühenden Ju— 
* gend herſchreiben fol, Knips, an feinen Rüdenpalter ge: 
ftüßt, troßte ihr und Tieß fich die Trommelftöcde nur dann 
aus der Hand feifen, wenn er fi felbft geneigt fühlte, 
fie wegzulegen. War er aber gerade nicht zum Nachgeben 
geftimmt, fo lärmt’ er fort, bis fie fchwieg. Eines folchen 
Auftritts unbemerkter Zeuge war einft Herr von Föhrwald, 
und bediente fih nachher oft des Trommelichlägers zum 
Rothheifer.“ — 

„Doch es wird Zeit, am meine Gefchäfte zu geben ;“ 
ſchloß Pauline. „Erlauben Sie mir nur noch den freund: 
fchaftlichen Rath, fih mit Madame Kloß in ein gutes Ber: 
nehmen zu fegen. Sie Tiebt es fehr, daß man ihr Auf: 
merkſamkeiten beweife, und fordert fie vorzüglich von Män— 
nern.“ — 

Das Mädchen eilte aus dem Garten, und Hermann be: 
fohloß, der alten Dame eine förmliche Viſite zu machen. 


26. 
Der Befund. 


Bald darauf fam die Erwachte zum Borfchein. Der 
Mittagsichlaf fchien ihre Gemüthsſtimmung fehr verbeffert 
zu haben. Sie foherzte fogar, wiewohl etwas bitter, mit 
ihrem abgefagten Feinde, dem Trommelſchläger, der ihr 
auf einer engen Treppe, wo fie einander nicht ausweichen 
fonnten, begegnete. 

Indeffen hatte Hermann das beftäubte Jagdkleid mit 
einem feierfichern Anzuge vertaufht und Hopfte an die 
Thür der Madame Klo. Ihr Herein Hang nicht viel 

Kangbein’s fanme. Schr. V. Bd. 16 
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fanfter als das Wer da einer Schildwache, und ließ feinen 
fiebreichen Empfang hoffen ; aber fie Tächelte ungemein hold⸗ 
felig, da der ſchöne Jüngling erfhien und mit einer ehr« 
erbietigen Berbeugung. fagte: er habe fein anderes Ger 
fchäft, als das angenehme, fich ihrem Wohlmollen zu em: 
pfeblen. 

„Ich bin Ihnen für diefe Höflichkeit fehr verbunden,“ 
antwortete fie, „und freue mich, daß Herr von Föhrwald 
feinen Zagbgefährten aus einem Priefterhaufe gewählt hat, 
weil man von daher gute Sitten und Gefinnungen mit 
Recht erwartet. Bezeigen Sie fih Ihrer Abftammung 
würdig, und Sie follen dann immer an mir eine gefällige 
Freundin finden. Schränken Sie, um nicht durch böſe 
Sefellichaft verborben zu werben, Ihren Umgang im Schloffe 
ganz auf mich ein. Ich will, da fey Gott vor! feinem 
Menfchen etwas Uebels nachreden ; aber unfre Hausgenoſ— 
fen, mit Ausnahme des Herrn, taugen insgefammt nicht 
viel. Pauline ift ein nafeweifes Ding, das immer nach 
Mannsperfonen herum Augelt ; der Trommelfchläger ift ge 
fhwäßig wie eine Elfter und von innen fo bäßlich als 
von außen: und das ganze übrige Volk ift Pech, woran 
"man fich befudelt, wenn man es angreift.“ — 

Um fih von der Ohrenfolter dieſes Geflatfches zu be: 
freien , faßte Hermann das Bildniß eined jungen Frauen- 
zimmers ind Ange und fragte, wen es vorftelle. 

„Meine Wenigkeit,“ antwortete fie. „Es find freilich 
fünf und zwanzig Yahre her, daß ich mich malen lief. 
Finden Sie, daß ich mich imdeflen verändert habe?“ 

Hermanns Wahrheitsliebe kam bei diefer unverſchämten 
Frage Fehr ins Gedränge. Er antwortete ausweichend: 
„Madame find vollkommner geworben.“ 

Sie nahm das zweidentige Wort im beften Sinne, und 
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fagte mit einem fanften Schlage auf feine Wange: „DO, 
Sie fhmeicheln! Aber fo viel ift gewiß, ich habe mich ziem⸗ 
fich gut conſervirt.“ — 

Es war Kunft, nicht zu lachen. Der Leibfhüs fuhr in 
diefer Bellemmung mit dem Geftänpniß heraus, daß er 
ſelbſt in die Bildnißmalerei pfufche. 

„Das iſt herrlich!“ ſprach ſie. „Aber Sie ſollen mir 
das nicht vergebens geſagt haben. Ich nehme ihren Pin— 
ſel nächſtens in Anſpruch.“ 

Etwas erſchrocken antwortete Hermann: er ſtehe mit 
Vergnügen zu Befehl, wenn ihm der Herrndienſt dazu 
Zeit geſtatte. 

Dieſe Bedingung beleidigte fie faſt. „Merken Sie fi 
ein Mal für immer,“ ſagte ſie, „daß ich hier als Frau 
vom Haufe gelte. Was ich anordne, wird vor allen an- 
dern Dingen gethan, und ift feiner Einfchränfung, keinem 
Widerfpruch unterworfen.“ — 

Das war alfo ein förmliches Privilegium de non appel- 
lando ! Mit ver Bekanntmachung beffelben endigte fich ver 
Beſuch. | 

Man fah e8 einige Tage nachher, daß fie wirffich bie 
höchfte Gewalt im Schloffe befaß. Sie hatte, um in einer 
möglichft reizenden Geftalt dem Maler zu figen, einen 
Haarkünſtler aus der nächften Stadt verfchrieben. Diefer 
Mann kam eines Morgens, als eben Herr von Föhrwald 
mit dem Leibfehügen in den Forft reiten wollte. Sie ver: 
langte, Hermann folle zu Haufe bleiben, um fie fogleich, 
wenn fie coeffirt fey, zu malen. Das mußte Kenn au 
geſchehen, ungeachtet der Edelmann heftig dagegen firitt. 
Er gab am Ende felbft die vorgehabte Jagd ſchmollend 
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auf, weil er den ihm unentbehrlich geworbenen Waldbe—⸗ 
gleiter nicht mitnehmen durfte. 

Der Künftler arbeitete mit Unluft, und es entftand auf 
der Leinwand um fo mehr ein Fraßengeficht, da fih Ma: 
dame Klotz während des Malens widernatürlich zierte, 
den breiten Mund fpigte, die Fleinen Augen weit aufriß, 
und mehrere folhe Grimaffen machte, um fih aus einer 
Meertage in eine Grazie zu verwandeln. Der Maler 
nahm fie, wie fie fih gab; fie war mit dem Gemälde voll- 
fommen zufrieven und betheuerte: er habe con amore ge: 
arbeitet. Bei diefem unverbienten Lobſpruche Fniff fie ihn 
con amore in die erröthenden Wangen und verehrte ihm 
einen feurigen Kuß, ven fie für eine mütterliche Liebko— 
fung erklärte. 

Das Porträtiren griff nachher im Schloffe noch weiter 
um fih. Es ward öffentlich und heimlich gemalt. Das 
letztere geſchah bei Paulinen, die Hermann nicht fo ver: 
mied, als es feine mütterliche Freundin mit einer Art von 
Eiferfucht wünfchte. Ihr Mittagsichläfchen, das fie täglich 
hielt, verfehaffte den jungen Leuten die ficherfte Gelegenheit, 
fih mit einander zu befprechen. In diefen Mußeftunden 
malte der Leibfhüg mit wahrer Luft und Liebe das Mäd— 
chen, und erbat ſich dafür felbft den Lippenſold, den ihm 
Madame Klog wider feinen Willen aufgeprungen hatte. 


27. 


Der Shrechſchuß. 


Es verfloß ein Jahr, ohne daß ſich im Schloſſe Hirfch: 
feld etwas Merkwürdiges ereignete. Heute und Geſtern 
ſahen ſich immer, wie ein paar Waſſertropfen, gleich. Es 
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war und blieb dem Leibfchügen ein Räthfel, wie Herr von 
Föhrwald, dem, als einem fehr reichen Manne, alle An— 
nehmlichkeiten der Erde zu Gebote ftanden, ein ſolches lang: 
weiliges und freudenlofes Dafeyn aushalten konnte. Die 
Einformigfeit feiner Lebenstage machte den geringften Zeh: 
ler derfelben aus; aber feine Abhängigkeit von den bos— 
haften Yaunen eines gemeinen Weibes war ein Kreuz, das 
fein Mann tragen follte, der es abfchütteln fann; und wie 
feicht fonnte das Herr von Föhrwald! Ein kräftiges: „Hebe 
dich weg von mir, Satan !“ deſſen Nachdruck ſich allenfalls 
durh den Schwung einer tüchtigen Heßpeitfche verftärfen 
ließ, hätte dem Unweſen plößlih ein Ende gemacht. Aber 
er fchleppte die unwürdigen Skflavenfeffeln von einem Tage 
zum andern geduldig fort. Hermann, der tägliche Zeuge 
feiner Leiden, befam dadurch vor dem Hageftolzenleben 
einen folchen Abſcheu, daß er fih, faum ein und zwanzig 
Jahre alt, muthig entfchloß, je früher je lieber zu heirathen. 
Der ehrliche Milchbart hatte freilich noch nicht das Trauer: 
fpiel einer unglüdlihen Ehe gefehen; venn feine Pflegel- 
tern ſchufen fih durch Liebe und Verträglichkeit einen Him— 
mel auf Erden, und er glaubte gutmüthig, daß alle Gat- 
ten fo lebten. 

Madame Klo ward dem Leibfchügen immer gehäfftger, 
je mehr fie fih ihm angenehm zu machen fuchte. In fein 
glattes Geficht bis zum Sterben verliebt, verrieth fie den 
Zuftand ihres Herzens auf die plumpefte Weiſe. Das ganze 
Schloß ergößte fih an ihrer poffierlichen Zärtlichkeit, und 
nedte darüber den fpröden Geliebten, der fih, wo er nur 
fonnte, vor ihr verbarg. | 

Ein Judas hatte ihr verrathen, daß die Zeit ihrer Mit: 
tagsruhe von Hermann und Paulinen zu geheimen Zus 
fammenfünften angewandt wurde, und fogleich mußte ihr 
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alter Freund, der Schlaf, der Eiferfucht weichen. Er ließ 
fih ungern aus feinem verjährten Befrsftande verdrängen, 
und fehloß noch bisweilen ihre Argusaugen mit unmider: 
ftehlicher Macht; aber fie nahm Maßregeln, daß in ver 
gefährlichen Verdauungsſtunde, da fie vor ihm nicht ficher 
war, fein Unheil gefchehen fonnte. Pauline (über vie fie, 
als Bafe, die firengfte Zwangherrfchaft ausübte) mußte fich 
jeden Nachmittag bei ihr einfinden und fich fo lange ein: 
ſchließen laſſen, bis das Sandmännlein vorüber gezo— 
gen war. 

Unnütze Vorſicht! Es kam in der Nacht wieder, und 
ließ ſich dann nicht fo leicht abweiſen. Das überlegte die 
Eiferfüchtige nicht; aber Hermann und Pauline dachten 
beffer daran. Das Jahr fand eben in der Mitte feiner 
Laufbahn und der Mond beleuchtete die warmen Nächte 
des Brachmonds. Solche Nächte find für die Liebe ge: 
fohaffen! Unfere jungen Leute, die fih in aller Unſchuld 
herzlich gut waren, vereinigten fich daher eines Tages mit 
flüchtigen Worten, einander um Mitternacht in einer ge: 
wiffen Laube des Gartens zu treffen. Sie glaubten, an 
dem Drte, wo fie diefe Abrede nahmen, ohne Zeugen zu 
feyn; aber in der Nähe ftand eine unbeachtete ſpaniſche 
Wand, hinter derfelben horchte ein Verräther, und nad) 
fünf Minuten wußte Madame Klog die ganze Gefchichte. 

Nun bildet fih gewiß Mancher ein, fie werde die An: 
geflagten auf der Stelle zur Unterfuhung gezogen und 
ein ſchreckliches Gericht über fie gehegt haben; aber das 
geihah nicht. Sie that gerade das Grgentheil: fie betrug 
fih gegen Beide, um fie ganz ficher zu machen, höchſt un: 
befangen und gütig. 

So verging der Tag. Pauline wünſchte ihr, wie ge: 
wöhnlich, eine gute Nacht, und begab fih, Kopfweh und 
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Müdigkeit vorfchügend, fehr zeitig in ihr Kämmerlein, das 
fih am Ende eines langen, zwifchen zwei Reihen Zimmer 
hinlaufenden Ganges befand. 

Die alte Schlange kroch ihr von weiten nach; und faum 
fad+fie das Licht, womit fih Pauline zu Bett Teuchtete, in 
die Kammer hinein verfehwinden, fo frhloß fie das eiferne 
Gitterpförtchen des Ganges (ver fonft niemals, gleich ven 
Yudengaffen mander Städte, bei Nacht gefperrt wurbe) 
geihmwind und Ieife zu, umfchlang die Stäbe, wo ſich der 
Eingang öffnete, mit einer Kette, und verfiegelte dieſe mit 
einem Borlegefchloffe. So war für Paulinen durchaus fein 
Entfommen, und feine Möglichkeit, den fernmwohnenden 
Freund von ihrer Gefangenfchaft zu benachrichtigen. 

Für Genuß der Schadenfreude war alfo geforgt. Aber 
das genügte der Argliftigen nicht. Sie wollte einer nor 
höhern Freude genießen. 

Mit dieſer Abficht fchlich fie, nett gefleivet, eine Stunde 
vor Mitternacht in den Garten und nahm Beſitz von der 
Laube, die ihr der Verräther bezeichnet hatte. 

Kurz darauf fand fih auch Hermann im Garten ein. 
Er hoffte jegt noch nicht, feine Freundin zu finden, und 
war fhon im Begriff, bei der Laube vorbei zu geben, ald 
ihn aus verfelben ein fchalfhaftes Huften begrüßte. 

Befremdet blieb er ftehen und fragte fhüchtern: „Wer 
ift hier 2“ 

„Pauline“ — antivortete eine piepende Stimme, die bed 
Mädchens Sprachton fo gut als möglich nachäffte, und ven 
Süngling auch wirklich täufchte. Er ging mit raſchen Schrit- 
ten in die Laube. 

Doch in diefem Augenblide Tab er, oder fühlte vielmehr, 
daß Betrug im Spiele war, Anftatt des fittfamen Mäd: , 
hend, das ihm nie mit der unfchuldigften Bertraulichkeit 
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entgegen kam, umklammerten ihn gierige Arme, und feine 
Nede verfhlang (wie Bürger fagt) mancher burftige Kuß. 
Er brachte mit genauer Noth ein: „Pfui! was ift das ?“ 
heraus: aber die große Raubbiene, die an den Rofen ſei— 
ner Tippen unerfättlich faugte, ließ ſich dadurch nicht ver: 
ſcheuchen. Er mußte gewaltfam mit ihr ringen, und es 
gab einige Minuten lang in der Laube herum ein raufchen: 
des Gerammel. 

Plöglich fiel aus den Schloßfenftern ein rettender Schuß. 
„Gott fey ung gnädig und barmderzig!“ rief Madame 
Klog mit Ieifer, aber natürlicher Stimme, und entließ den 
widerfpenftigen Knaben aus ihrer Umftridung. 

„Ich befhwöre Sie, Freund,“ fuhr fie bittend fort, 
„ſeyn Sie einen Augenblid mäuscenftill, vegen Sie weder 
Hand noh Fuß! Wir fihweben beide zwifchen Ehr' und 
Schande“ — 

Indem fie das fagte, flürmten alfe Jagdhunde des Schlof: 
ſes wie ein mwüthendes Heer auf die Laube zu. 

„O Himmel! da fommen die Vorläufer!“ zifchelte Ma: 
dame Kloß. „Nun ift der Herr auch nicht weit!“ 

„Ich fürchte ihn nicht 5“ fagte Hermann ruhig. 

„Ich, wahrhaftig! noch weniger; das fehen Sie täglich!“ 
flüfterte die Dame. „Aber bei füßen Schwachheiten läßt 
man fih von niemanden gern betreffen.“ 

Die Hunde flürzten jet mit wetteiferndem Gebell in die 
Laube, ſchwiegen aber plöglich, als fie fo gute Bekannten 
bier antrafen. Schmeichelnd wollten fie da bleiben und 
die Gefellfchaft vermehren; doch Hermann gab ihnen in 
möglichfter Stilfe ein weidmänniſches Zeichen, fich zu ent 
fernen, und fie gehorchten. 

Herr von Föhrwald erſchien nicht. Er hatte, am Fen— 
fer feines Schlafjimmers fiehend, das Gerafchel in der 
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Laube gehört und Diebe im Garten vermuthet; darum 
that er einen Schredihuß und fchicte die Hunde auf 
Kundſchaft aus. Als aber diefe ftil wurden und gelaffen 
ins Schloß zurüdfehrten, Tegte er fih mit dem Gedanken, 
daß ihn fein Ohr getäufcht habe, ohne weitere Beſorgniß 
zu Bett. 

Madame Klotz wagte ſich, um zu ſpähen, aus der Laube 
hervor. Mit großem Vergnügen ſah ſie die Fenſter des 
herrſchaftlichen Schlafgemachs nicht mehr erleuchtet, und 
alle Furcht wich von ihr. Raſchen Schrittes ging ſie zu 
dem verlaſſenen Geliebten zurück und knüpfte den zerſchoſ— 
ſenen Faden der Zärtlichkeit wieder an. Aber Hermann, 
über dieſen Rückfall ihrer Liebeswuth aufgebracht, ſtieß ſie 
gleich beim erſten Angriff mit Heftigkeit von ſich und entfloh. 

Es war noch nicht zwölf Uhr. Er hielt es daher für 
nöthig, Paulinen zu warnen, daß fie nicht ihrer manntol— 
fen Nebenbubhlerin in die Hände laufe. Mit Erftaunen fand 
er den gewöhnlich offnen Gang zu ihrer Kammer in ein 
Gefängniß verwandelt. Diefer Umftand erffärte ihm ven 
ganzen Zufammenhang des widrigen Abenteuers, das er 
vorher für eine bloße Nederei des Zufalls gehalten hatte. 
Er ging traurig davon, und warf fich, mit ſchweren Sor— 
gen über des armen Mädchens Schiefal, auf fein Lager. 


28. 


Der Diebftahl. 


Nach einer fchlaflofen Nacht mußte er, bei Anbruch des 
Tages, mit dem ewigen Jäger zu Holz ziehn. Pauline 
war noch eingeferfert, Madame Kloß ließ ſich nicht fehen. 
Kein Schatten von Troft begleitete ihn in den Wald. Nie 
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war ihm die Erfüllung feiner Dienftpflicht ſchwerer gewor: 
ben. Er faß zu Pferde wie ein Träumender und machte 
bei der Jagd alles fo ungefchict, daß ihm Herr von Föhr: 
wald darüber zum erften Mal ein verbrießliches Geficht 
jeigte. Es kam die Rede auf ven Schredichuß in der ver: 
gangenen Nacht. Hermann Täugnete, ihn gehört zu haben, 
und ward dabei feuerrotd. Der Edelmann ſah ihn fcharf 
an und fehüttelte ven Kopf. 

Hermann fehnte fih heim, und war froh, als der Stand 
der Sonne den nahen Mittag anfündigte; aber leider ritt 
Herr von Föhrwald nicht nach Haufe, fondern zur Tafel 
bet einem benachbarten Gutsbefißer, und der Leibſchütz 
mußte ihn, wie gewöhnlich, begleiten. 

Es war fhon Nacht, als fie nach Hirschfeld zurüd Fa: 
men. Alle Gefichter fchienen ihm einen befondern Borfall 
anzufündigen. In mancen glaubte er Schavenfreude, in 
andern Mitleid zu lefen. Der Trommelfchläger winkte ihm 
mit den Augen und ftedte ihm, als fie mit einander bei 
Seite gegangen waren, einen Zettel zu, auf welchem von 
Paulinens Hand folgende Worte mit Bleiftift gefchrieben 
ftanden: \ 

„Leben Sie wohl, Tieber Freund! Ich werde eines 
Diebſtahls befchuldigt und Knall und Fall aus dem 
Haufe gejagt. Sie willen, daß ich einer folhen Schand— 
that nicht fähig bin. Retten Sie meine Ehre!“ — 
„Himmel! Pauline ift fort ?“ rief Hermann todtenbleich. 
„3a, leider!“ feufzte der Trommelfchläger. „Ich will 

Ihnen das wunderbare Ereigniß in der fchönften Ordnung 
erzählen.“ 

„Nur gefhwind und kurz!“ fagte der Leibſchütz unge: 
duldig, und der Trommelfchläger begann: 

„Monſieur Brof und der gnädige Herr hatten am heuti- 
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gen Morgen faum das Schloß verlaffen, fo Fam die Haug: 
hälterin mit einer gräßlichen Phyfiognomie aus ihrer Klaufe 
hervor und erfchredte ung fammt und ſonders mit dem 
Zetergefehrei: e3 wäre von dem berrfchaftlichen Silber ein 
halbes Dugend der fehwerften Löffel entwendet worden; es 
müffe deßhalb Hausſuchung gefchehen; und es folle, um 
ihre Unparteilichfeit an den Tag zu legen, bei ihrer eige- 
nen Berwandtin damit der Anfang gemacht werden, ob 
fie gleich im voraus wifle, daß dieſes ehrliche Mädchen ein 
folches Berbrechen nicht begehen fünne. — So brüllte fie 
furchtbar. Wir fanden alle ftarı um fie her. Auch Pauline 
war gegenwärtig und fagte mit der Unſchuld eines Engels: 
fie fey bereit, alle Behältniſſe ihrer Wohnung zu öffnen. 
Wir zogen zehn Häupter ftarf dahin. Madame Kloß durd: 
wählte die Commode, den Schranf, die Bettftatt; e8 fand 
fih fein Silber. Endlich kam auch die Neihe an den Kof— 
fer. Madame griff darin herum, zog plötzlich die Hand, 
wie von glühenden Kohlen, zurüd, verbrehte die Augen 
und fließ einen Häglichen Ton aus, der ung allen durd 
Mark und Bein ging. Mein Gott! was tft denn hier? 
fagte Pauline. Damit beugte fie fih über den Koffer, 
freute alle darin befindliche Effecten auf den Fußboden, 
und plöglih Hirten aus einem Kleivungsftüde filberne 
Löffel mit dem berrichaftlihen Wappen heraus.“ 

„Iſt's möglich? — D, der teuflifhen Bosheit!“ rief 
Hermann. 

„Wir waren alle wie aus den Wolfen gefallen;“ fuhr 
der Trommelfchläger fort. „Nur Pauline änderte nicht 
ihre Gefichtsfarbe und fagte mit fefter Stimme: Ich bin 
unſchuldig: Gott kennt die Hand, die dieß Silber hier ein- 
ftahl, um mich zu Schanden zu machen!“ — 
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„DO, ih bin fein Gott, und ich kenne fie!“ fiel Her: 
mann ein. 

„Madame Klo nannte Paulinens Worte ein elende 
Ausflucht, und betheuerte weinend und fchluchzend: fie 
möchte Lieber nicht geboren feyn, als ſolche Schmach an 
einer Berwandtin erleben. Ueber viefes Thema hielt fie 
nun eine fo lange Strafpredigt, daß uns umher ftehenden 
Zuhörern die Füße beinahe in die Dielen wuchfen. Am 
Ende fagte fie: Dan es deinem Schöpfer, Pauline, daß 
der gnädige Herr abwesend ift! Er, der redlichfte der Men: 
fhen, habt alle Treulofigfeit, und würde dein Bergehen 
aufs härtefte ahnven. Es gibt fein Mittel, dich vor Ge: 
fängniß und andern entehrenden Strafen zu fhügen, ale 
daß ich dich auf ver Stelle verabichiede. Entferne dich alfo 
binnen einer Stunde, und melde mit der Zeit, wo du ein 
anderes Unterkommen gefunden haft, damit ich dir deine 
Habfeligkeiten nachichiden Fan.“ — 

„Und ihr feigen Memmen,“ zürnte Hermann, „ihr ftans 
det, zehn Häupter ftarf, maulfperrend dabei und ließt dag 
alles geduldig geſchehn? — Pfui über euch erbärmlice 
Menfhen! Konntet ihr euch nicht des unglüdlichen Mäd— 
chens annehmen, die Alte zu Boden werfen und fie zwin— 
gen, ihre Nänfe zu geſtehn?“ — 

„Das wäre, traun! ein gefährliches Wagſtück geweſen,“ 
verfegte der Trommelfchläger. „Sie hätte ung wahrfcein: 
Ih an ihrem Schlüffelftrauß riechen Iaffen und ung damit 
Löcher in den Kopf gefchlagen. Ueberdieß forderte ung 
Jungfer Pauline gar nicht zu ihrer Bertheidigung auf, 
fondern mit einem edlen Stolz, der ihr recht wohl fand, 
fagte fie: Ich verlaffe diefe Mauern mit der Zuverficht, 
daß mich Gott nicht verlaffen wird: denn ich leide unſchul—⸗ 
dig. — Madame Kioß lachte höhniſch und winkte ung ab: 
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zutreten. Wir gingen mit Thränen. Eine halbe Stunde 
darauf drüdte mir Pauline das Briefchen an Sie in die 
Hand und zog von dannen.“ — 

„Armes, gemißhandeltes Mädchen!“ rief Hermann: „Ich 
will Deine Ehre retten, und follt’ ich mein Leben darüber 
verlieren!“ — 

Er eilte fort, um mit dem Herrn von Föhrwald zu ſpre— 
chen; diefer aber hatte fih, nach einer Unterredung mit 
der Hauspälterin, fhon zur Ruhe begeben. Madame Kloß 
wirtbfchaftete noch in ihrem Gemach. Hermann Hopfte an; 
Sie fragte, wer va fey. Er nannte fi mit haftiger Stimme. 
Das war unflug; denn fie fchloß aus feinem wilden Tone, 
daß er ihr Fehde anfündigen wolle, und fo erhielt er vie 
Antwort: fie fey bereits in den Federn und fönne für 
heute feinen Befuch mehr annehmen. Bei diefen Umftän: 
den war nichts zu thun, als den folgenden Tag abzuwarten. 


29, 
Der Trommelfchläger in Activität. 


„Run, Monfteur Brof,“ begann Herr von Föhrwald, 
als der Leibſchütz am frühen Morgen in fein Zimmer trat, 
„was fagen Sie zu dem geftrigen Borfalle ? Hätten Sie 
wohl Paulinen für eine Diebin gehalten ?“ 

„Ih halte fie noch jeßt nicht dafür,“ antwortete Her: 
mann. „Sch Hage vielmehr Madame Kloß der Bosheit 
an, die in des Mädchens Koffer gefundenen Löffel felbft 
hineingelegt zu haben.“ 

„Sie erpreiften fich einer fonderbaren Behauptung!“ fagte 
Herr von Föhrwalod mit Staunen. „Wie wollen Sie Bes 
weis führen ?“ 
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‚Hermann erwiederte: er hafte mit feinem Leben für Paus 
linens Ehrlichkeit; aber Madame Klo fey eine Ränfes 
fihmiedin, und er habe längft bemerkt, daß ihr das Mad» 
hen ein Dorn im Auge geweien fey. Er bat, fie vorzus 
fordern, und verficherte, er werde ihr einen Spiegel vorhals 
ten, worin fie ihr Seelenbild mit Schreden erbliden folle. 

„Das wird einen heißen Kampf geben!“ ſprach der Edel: 
mann. „Doch die Sache muß unterfucht werden. Es wäre 
doch unerhört, wenn fih die Alte auf folchen Frummen 
Wegen betreffen ließe !“ 

Er feßte die folgende Stunde zum Vorbeſchied an. Her: 
mann trat indeffen ab. 

„Hören Sie,“ rief ihm der Edelmann nach, „ich ſehe 
voraus, daß wir den Tambour brauchen werden. Sagen 
Sie ihm, er möge fich bereit halten und feine Trommel 
ftimmen.“ — 

Nach Berlauf einer Stunde erfehien der Ankläger wie: 
der. Herr von Föhrwald hatte fich indeſſen, wie ein Ges 
neral zur Austheilung der Parole, ftandesmäßig anfleiden 
faffen. Mit Stiefel und Spornen, den Hirfchfänger an 
der Seite und den Federhut auf dem Kopfe, faß er bereits 
auf dem Richterftuhle. 

Madame Klog ward vorgeladen. Sie kam fihnell auf 
flappernden Pantoffeln getrippelt und öffnete mit ruhigen 
Gefihtszügen die Thür; aber ihre Augen erweiterten füh 
mächtig und fhoßen Flammen, als fie den Leibſchützen an 
feines Herrn Seite ftehen Tab. 

„Madame,“ hob Herr von Föhrwald feierlich an, „dieſer 
junge Menfch erfühnt fih, Paulinens Unſchuld zu verferh- 
ten und darüber mit Ihnen eine Lanze zu brechen.“ — 

„Was will der Gelbſchnabel?“ fuhr fie auf, und num 
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ging’s aus ihrem Munde, wie das Getöfe eines Stroms, 
der von ſchroffen Felſen herabftürzt. 

Herr von Föhrwald gebot Ruhe. Der Rheinfall donnerte 
fort. Jener fprang auf und rief zur Thür hinaus: „Knips 
fol fommen !“ 

Im Gefhwindfhritt rücdte der Tambour ein. „Logge: 
fchlagen!“ commanbdirte der Edelmann. Knips rührte fich 
wader; ein Jagdhund unterftüßte ihn mit fchmetterndem 
Gebell; aber Madame Klotz überfchrie beide und forht dazu 
mit den Armen über dem Kopfe bes Trommelfchlägers, 
der gramlich zu ihr hinauf fah, weil er es übelnahm, daß 
fie feinem Inftrumente den Sieg ftreitig machte. Das alles 
erhielt Föhrwalds Zwerchfell in beftändiger Erfchütterung 
und zwang fogar dem Leibfhügen, ob er gleich unbarm: 
herzig gefehimpft wurde, ein Lächeln ab. 

Die Furie firömte ihre Fifchmarftsberedtfamfeit aus, bis 
fie, völlig entathmet, nicht mehr ſprechen, nur noch frei- 
ſchen und flöhnen konnte. Jet fchwieg fie, um neue Kräfte 
zu fammeln. Auch der Trommelfchläger ließ nun feine 
ermüdeten Arme triumphirend ruhen. 

Während diefer Pauſe fuchte Hermann, durch Zufam: 
menftellung aller fachdienlichen Umftände, feine Gegnerin 
zu überführen, daß fie eine Feindin Paulinend gemwefen 
fey, und man ihr daher einen heimtüdifchen Anfchlag ge: 
gen das Mädchen wohl zuirauen könne. Erröthend geftand 
er dem Herrn von Föhrwald: er habe vor zwei Tagen 
einen Spaziergang im Mondfcheine mit Paulinen verabre- 
det, aber Madame Kloß habe fie eingeferfert, fih an ihrer 
Stelle im Garten eingefunden und ihn mit Zundthigungen 
geängftet, die für eine Matrone ihres Alters höchſt unan- 
fländig gemefen wären. 

„Was fihiert Ihn mein Alter? Monſieur Rafeweis !“ 
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fiel fie ein. „Will Er nicht alt werden, fo häng’ Er fi 
jung! Es ift an Ihm wenig verloren! Er fing mit Pau— 
linen ein fohändliches Leben at, das in dieſem Schloffe, 
wo Zucht und Ehrbarfeit herrſchen, nicht geduldet werden 
fonnte. Eins von Euch mußte fort! Und hätt’ ich nun 
auch, um das Aergerniß vor dem gnädigen Derrn zu ver: 
tufchen, ein folhes Mittel ergriffen, wie Er denkt, was 
wär’s denn weiter?“ — 

„Ei, den Teufel auch, Madam!“ fuhr Herr von Föhr: 
wald auf: da hätten Sie einen fehr fehlechten Streich ge: 
macht; und ich feh’ aus allen Umftänden, Sie haben ihn 
gemacht! Pfui, ſchämen Sie fih in Ihr Herz! Ich über: 
fehe viel und dulde viel, wenn man fi an meiner Perfon 
vergeht; aber fo weit mein Arm reicht, darf Andern Fein 
Unrecht wiverfahren. Paulinens Ehre muß gerettet, ihre 
Unſchuld in das hellſte Licht geftellt werben ; und das foll 
nicht allein durch einen öffentlichen Anfchlag an den Pfor: 
ten des Schloffes geſchehn, ſondern ich will auch eine Ep: 
renerffäarung von der Kanzel ablefen laſſen, und in ven 
Zeitungen Paulinen als ein treues und rechtfchaffenes Mäd— 
chen allen Herrfchaften empfehlen.“ — 

Madame Klotz wollte dagegen einrevden, aber Herr von 
Föhrwald ließ Lärm fchlagen und führte fie zur Thür hinaus, 


30. 


Slorentin betritt wieder den Schauplath. 


Paulinens Eprenrettung gefchah, wie der gerechte Rich: 
ter befchloffen hatte. Uebrigens erhielt Hermann nicht die 
geringfte Nachricht von ihr. Madame Klotz fandte des 
Mädchens zurüdgelaffene Habe an eine vertraute Freundin 
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in die nächſte Stadt, und fo erfuhr in Hirfchfeld Niemand, 
wohin fih Pauline gewendet hatte. Alle Briefe, pie im 
Schloſſe einliefen, gingen feit langer Zeit durch ver Haus— 
hälterin Hände. Sie theilte davon aus und unterfchlug, 
wie es ihr beliebte. Diefes Fegfeuer fannte Pauline und 
unterfieß daher wahrscheinlich die vergebliche Mühe, einen 
Brief an Hermann hineinzumwerfen. 

Er und Madame Kloß blieben mit einander über ven 
Fuß geivannt und wicen fih fo viel als möglich aus, 
Bei unvermeidlihem Zufammentreffen befam fie immer 
plößliche Anfälle eines Speichelfluffes, und erleichterte fich 
oft in Hermanns Nähe fo unartig, daß er durch bebende 
Seitenfprünge fein Kleid vor Befledungen retten mußte. 
Auch mit dem Herrn von Föhrwald ſchmollte fie hartnä- 
dig und beftrafte ihn durch Entziehung feiner Lieblings: 
fpeifen und andere hämifche Nedereien für die Gerechtige 
feit, die er Paulinen hatte widerfahren laffen. 

Er, in allen Dingen, die ihn felbft betrafen, fehr nach: 
gebend, überfah ihre Anfeindungen, ohne fich deßwegen mit 
ihr zu überwerfen. Sie hingegen fand ſich von einem 
Tage zum andern aufs Neue dadurch beleidigt, daß er ihr 
Zürnen nicht achtete,, keinen Schritt zur Ausfohnung that 
und ihr nicht durch ein anfehnlihes Gefchenf ein Sühn— 
opfer brachte, wie bisweilen in frühern Zeiten bei ähnli— 
chen Berftimmungen geicheben war. 

Unter ſolchen Mißhelligkeiten verftrich ein Jahr. Herr 
von Föhrwald wollte jegt dem heiligen Hubert, dem Schuß: 
patron der Jäger, zu Ehren ein großes Feft anftellen und 
nahe und ferne Freunde, auf deren Gütern er feit mehres 
ren Jahren ähnlichen Jagdfeften beigewohnt hatte, dazu 
einladen. Diefes Eoftfpielige Borhaben ließ fih ohne hohe 
Genehmigung der Küchen» und Keller: Commandantin 

Pangbein’s ſämmtl. Schr. V. Bo. 17 
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nicht ausführen. Er mußte ihr eine mit Gold gefüllte Hand 
zur Ausföhnung bieten, und um diefen Preis erhielt ex 
wicht allein die gefuchte Erlaubniß, fondern auch von 
Stunde an wieder das freundlichite Geſicht. 

Ein milder Strahl biefer Ammeftie fiel fogar auf den 
Leibſchützen. Madame Klotz enthielt fih fortan gegen ihn 
aller Unanftändigfeiten, und trieb ihre Huld fo weit, daß 
fie ihm meldete: Pauline befinde fih wohl und habe ein 
unerwartetes Glück gemacht. Er hörte diefe Nachricht mit 
feheinbarer Gteithgültigfeit an und fragte nicht, worin‘ das 
gerühmte Glück beſtehe; denn er beforgte, entweder 
kurz abgefertigt, oder durch Erdichtungen getäufcht zu 
werden. 

Das große, auf acht volle Tage bereihnete Jagdfeſt bes 
gann. Es zog ein Heer von geladenen umd ungeladenen 
Gäften ein. Wer einige Ahnen hatte und eine Flinte ab⸗ 
fhießen konnte, war willkommen. Die Namenlifte der ge: 
fanmten , in Hirſchfeld eingetroffenen Herrfchaften ift noch 
in beglaubter Abfchrift vorhanden, fie mag aber, um des 
Papiers zu fchonen, ungebrudt bleiben. Wir wollen daraus 
nur biejenigen Perſonen ansheben, die auf ven Gang ber 
Geſchichte eine bedeutende Einmwirfung haben. 

In dieſe Klaſſe gehört vor allen andern Herr Florentin 
von Falkenhof, der zu damaliger Zeit ald ber reichte und 
prachtliebenpfte Kammerjunter in der Hauptflabt Iebte. Er 
hatte dieſe Hofftelle fogleich nad feinem Abgang aus ber 
Regierung erhatten, umd ftand ihr mit Ruhm und Ehre vor. 

Here von Föhrwald fannte ihn vorher naht. Er fam 
ungerufen zum Feſte, im Geſellſchaſt eines eingeladenen 
jaugen Edelmanns, der fein Freund war und ihn eigen: 
maͤchtig mitbrachte. 

Sein Aufzug war glänzend. Er hatte nicht weniger 
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als ſechs Reitpferde, zwei Livreebedienten, einen Leibiäger 
und einige Koppeln Jagdhunde bei fih. Einem geizigen 
Wirthe wäre bei dem Anblick fo vieler Tiſch- und Stalf- 
gäfte bange geworden; aber Berr von Föhrwald empfing 
ihn mit Vergnügen, und der Kammeriunfer entſchuldigte 
ſich auch mit keinem Worte über ſein zahlreiches Gefolge. 
Er ſchien vorauszuſetzen, daß ein Mann, wie er, ſich mit 
feinem geringern Geleite behelfen könne. 

Es war gegen Mittag, ale er mit feinem Geſellſchafter 
ankam. Dan fegte fih bald darauf zur Tafel. Hermann 
nahm, wie gewöhnlich, feinen Platz an derfelben ein. Der 
Kammerjunfer richtete feine Augen eine Weile fcharf auf 
in; und da er aus der tiefen Gegend, wo ſich Hermann 
niedergelafien hatte, und aus der thätigen Aufmerkfamteit, 
die er dem Herrn von Föhrwald beim Borlegen bewies, 
den rühtigen Schluß zog, daß Jener kein Fremdling und 
Saft fey, fo fragte er feinen Reifegefährten, der neben 
ihm faß, Halblaut: „Kennft du den Menſchen dort un: 
ten?“ — Der Befragte geftand durch ſtummes Kopffchüt⸗ 
teln ſeine Unwiſſenheit; aber Herr von Föhrwald, der des 
Kammerjunkers Geflüſter gehört hatte, antwortete ſchnell: 
„Es iſt, mein Leibſchütz; der Sohn eines ſehr würdigen 
Pfarrers, den ich als meinen Freund verehre.“ 

„So, ſo!“ ſagte der Kammerjunker mit einem ſchnöden 
Lächeln. Darauf legte er Meſſer und Gabel nieder, aß 
nicht, trank nicht und ſprach Fein Wort. Herr von Föhr: 
wald bemerfte, daß dem jungen Herrn eine Griffe durch 
den Kopf flog; er nahm aber Feine Notiz davon, weil 
überhaupt das läſtige Einnöthigen der Speifen an feinem 
Tiſche längſt abgefhafft war, nnd er es jeden Gaſt mit 
feinem Magen abmachen ließ, ob er viel oder wenig ges 
nießen wollte. 
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Doch nach aufgehobener Tafel nahm er den jungen 
Edelmann, der Falfenhofen bei ihm eingeführt hatte, auf 
die Seite. „Freund,“ ſprach er, „Sie haben vie Gefell: 
fchaft mit einem ftattlichen Mitgliede bereichert; aber wie 
fam es, daß der Herr Kammerjunfer bei Tifche fo plößlich 
Sprache und Eßluſt verlor? Er ſcheint einen Grolf auf 
meinen Leibfhügen zu haben, und gleichwohl kannt’ er ihn 
nicht. Wie hängt das zufammen ?“ 

Falkenhofs Freund entfchuldigte fih: er wiſſe von dem 
alfem nichts. Aber Herr von Führwald, der ihn genau 
fannte und ſich deßhalb einige Zudringlichkeit erlauben 
durfte, beftand auf feiner Forderung, ihm das Räthſel zu 
erflären. Jener antwortete nun: es liege dabei nichts zum 
Grunde, als daß ver Kammerjunfer gegen Leute geringern 
Standes etwas ftolz fey, und, durd das Hofleben ver: 
wöhnt, die Tifchgejellichaft eines bürgerlichen Subalternen 
anftößig finde. 

Herr von Föhrwald brach in ein Gelächter aus. „Ahr 
Kammerjunfer ift ein Narr, wie es wohl jegt, am. nahen 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts, nur noch wenige gibt! 
Ich werde wahrlich feinetwegen meinen treuen Diener, 
der täglich mit mir fpeifet, nicht vom Tiſche verweifen! — 
Uebrigens iſt es mir lieb, daß feine Mißlaune feinen tie 
fern Grund hat. Ich glaubte fhon, es ftedte irgend ein 
Geheimniß im Dinterhalte; denn haben fie noch nicht be: 
merft, daß er und mein Leibſchütz in ihren Gefichtszügen 
eine auffallende Aehnlichkeit haben ?“ — 

„Ei wohl!“ verfeßte Jener. „EB ift ein wunderbares 
Naturfpiel! Aber wir wollen ung ja enthalten, ihm une 
fere Bemerkung mitzutheilen,. Er würde ſich dadurch Aus 
Berft beleidigt finden.“ 
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31. 
Agıthe 


Ein anderer für und wichtiger Gaft war Herr von Ha— 
rand, ein alter Raufvegen, der fih in frühern Jahren als 
ein kühner Parteigänger im Kriege ausgezeichnet, und es 
auf diefem Wege vom gemeinen Huſaren bis zum Oberft: 
wacmeifter gebracht hatte. Es war eine baumlange, dürre, 
wilde Geftalt, die fih noch täglich mit Dufarenpel; und 
Dolman befleivete, und einen klirrenden Säbel auf dem 
Fußboden neben fih ber fchleppte. Daß bei diefem Co: 
ſtüm ein Schnurrbart nicht fehlen durfte, verfteht ſich von 
ſelbſt. Der Major hielt auf diefen Schmud fo viel, daß 
er fih um ein Haar davon auf Leben und Tod gefchlagen 
hätte; und wenn er etwas recht hoch und theuer befräfti- 
gen wollte, fo ſchwur er bei feinem Barte. Er batte im 
Kriege viel Beute gemacht, aber wie gewonnen, fo zerron— 
nen. Das geraubte Gold in der Tasche hatte ficb durch 
Bollerei in Kupfer auf dem Gefichte verwanvelt. Es war 
ihm von feinen Feld- und Streifzügen nichts als rohe Sit- 
ten übrig geblieben ; denn das Yandgütchen, deifen Herrn 
er fi) nannte, war bis auf den leßten Dachziegel verzehrt, 
und er führte davon nur noch den Namen, wie die Bir 
fhöfe von den Bisthumern im Gebiete der Ungläubigen. 

Bei dem allen beſaß er einen großen Schaß: eine wohl 
gebildete und wohlgeartete Tochter, die erft kürzlich ver 
Tod einer redlihen Tante, bei welcher fie bie in ihr fech- 
zehntes Jahr erzogen worden war, ins wüfte Baterhaug 
zurüf genöthiget hatte. Gewohnt, fich über alle Scid- 
lichkeit hinmwegzufegen, bradte der Major das Mädchen 
zum Jagdfefte mit, ungeachtet er wußte, daß nur Män— 
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ner, und groößtentheils fittenlofe Männer, die Gefellfchaft 
ausmachen würden. Doch eben diefer Zufammenfluß rei- 
cher Evelleute bildete nach feinem Gedanken einen treffli- 
chen Markt, wo er die ſchöne Agathe auf eine vortheilhafte 
Art an den Mann zu bringen und fich felbft zur Ernäh— 
rung auf Lebenszeit mit einzuhandeln hoffte. 

Agathe, die viele Fahre lang ftill und einfam wie in 
einem Kloſter gelebt hatte und fehüchtern wie eine Nonne 
war, erfchrad über ven slärmenden Männerfohwarm, in 
den fie fih, von ihrem Bater getäufcht, plötzlich verfeßt 
ſah. Sie hatte dies voraus geahnt und befürdtet, und 
war deshalb zu diefer Reife fchwer zu bewegen gewefen ; 
aber der alte Parteigänger, vem bei den officiellen Bes 
richten über feine Kriegsthaten das Lügen geläufig worden 
war, hatte ihr zugefihert, ed würden noch viele andere 
Damen in Hirfchfeld zugegen ſeyn, und fo war ed ihm, 
mit Beihülfe einiger Flüche, endlich gelungen, fie in den 
Reifewagen zu bringen. 

Einen Tag fpäter, als Herr von Falfenhof, fam er ge: 
gen Mittag an. Er hatte nur allein noch auf der Lifte 
der Eingeladenen gefehlt. Die nun vollzählige Gefellfchaft 
betrug zwanzig und einige Herren, die fehon den ganzen 
Morgen mit der Weinflafche vertrauten Umgang gepflogen 
hatten. Sie erhoben ein ausgelaffenes Jubelgeſchrei, als 
er mit Agathen in den Saal trat, wo eben getafelt wer: 
den follte. Beftürzt und fchamroth verbeugte fie fih und 
fuchte mit fcheuen Augen den erwarteten Damenfreis, um 
fih in deſſen Mitte zu flüchten. Sie fah fein mweibliches 
Wefen, als Madame Klotz; und ob diefe gleich Feine an- 
ziehende, Bertrauen erweckende Figur war, fo eilte doch 
Agathe zu ihr Hin und knüpfte mit ihr ein Geſpräch an. 
Indeffen waren mehr als fünfzig Augen auf fie gerichtet. 
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Der Rammerjunfer belugte fie blos für feine Perſon mit 
vieren, wovon er zreei im Kopfe und zwei an einer feide: 
nen Halsſchnur trug. Agathe hielt diefe fharfe Muſte— 
rung nicht Jünger als fünf Minuten aus. Sie Magte der 
Dauspälterin leiſe: fie fühle fich won einer Uebelleit befal- 
len und wünfche allein zu feyn. Madame Klotz führte fie 
fogleich in ihr eigenes Zimmer. 

Hier geftand Agathe: fie befinde fih eigentlich nicht 
franf; aber es fey ihr unmöglich, im Getümmel fo vieler 
Männer zu fpeifen, die durch zwanglofes Benehmen ihr 
fittliches Gefühl zu beleidigen drohten. 

„Sie haben recht, mein füßes Täubchen!“ fagte Ma: 
dame Klo. „Es find arge Poflenreißer darunter, die ſo— 
gar mir bisweilen eine Schamröthe abneden,; nnd das 
will, bei meiner Treue! viel fagen, da mich mein Amt 
und Stand feit vielen Jahren nöthigte, das alte Leiblied 
folher Vögel oft anzuhören. Mich hat der Himmel zum 
Glück mit einem guten Mundwerke gefegnet, und ich wehre 
mich verzweifelt: das ift aber freilich nicht Ihre Sache, 
mein Liebehen! Nun, feyn Sie nur ruhig; ich will den 
muthwilligen Herren den Spaß mit Ihnen verberben, und 
Sie follen recht niedlich hier allein fpeifen.“ — 

Sie ging hierauf ftrads in den Saal und verfündigte 
mit ihrer Heroldsſtimme, daß Fräaufein Harand megen 
Ermüdung und Unpäßlichkeit nicht bei der Tafel erfcheinen 
lönne. 

„Dacht's bald!“ ſprach der Oberſtwachmeiſter, und ſtrich 
feinen Knebelbart. „Das Mädel iſt mir bei den Gebet—⸗ 
büchern ver feligen Tante ganz zimperlich geworden.“ — 

„Nein, nein, Herr Bruder!“ rief ein hohläugiger Kahl: 
topf. „Es ift blos eine Intrigue der Madame Klotz, daß 
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wir die Gefellfihaft deiner liebenswürdigen Tochter einbü-* 
Ben. Sie hat und das Fräulein liſtig entführt, um bei 
Tifch allein zu herrichen und die Schönfte zu ſeyn.“ — 

„O ſchweig, du Ritter von der traurigen Geftalt!“ fuhr 
fie auf ihn los. „Du haft dir ſchon alle Haare vom Kopfe 
gelogen, und lügft immer fort! Denkſt wohl gar, ich hab’ 
ein Aug’ auf deine miferable Perfon? — Ho! ho! für 
dich verdorrten Häring dünkt' id mich noch viel zu ſchön, 
wenn ich auch hundert Jahr alt wäre!“ — 

Ein wieherndes Gelächter verfehlang des Glapfopis Re: 
plik, und zugleich ließ fich die Gefellichaft an ver Tafel 
nieder. Aber er lauerte rachluftig, bis die Befchäftigung 
mit der Suppe einige Ruhe bewirkte. Gebt hob er ſchnell 
wieder an: „Sie zogen mich vorhin über meine Dagerfeit 
auf, Madame! Willen Sie wag, treten Sie mir Ihr nahr: 
haftes Aemtchen ab, und ich wette darauf, daß ich bald 
eben fo rund bin, ale Sie!" — 

„Ich kann meine Stelle nicht miffen;“ ermwiederte Ma: 
dame Kloß. „Aber ich will Shnen, mein Derr, einen ans 
dern einträglichen Poſten vorfchlagen. Gehn Sie in die 
näcfte große Stadt, vermiethen Sie dort Ihren kahlen 
Kopf als immerwährenden Mondfchein, und laffen Sie fich 
dafür auszahlen, was Jahr aus Jahr ein die Straßen: 
Jaternen foften.“ — 

Es verfteht fih, daß abermal mweidlich gelacht wurde. 

„Sie fpielen hier, wie ich merke, die Hofnärrin !“ fagte 
der Gegner. „Mit folhen Leuten muß fih, wer Hug if, 
in fein Wißgefecht einlaffen.“ 

„Ja wohl, wer Flug ift; aber da hapert’s!“ verfegte fie. 

„Balia!“ rief Herr von Föhrwald ihr ernfihaft zu: 
„Sonft muß endlich noch der Trommelfchläger hier Tafel: 
mufif machen,“ 
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Das Abenteuer im Garten. 


Der Heine Zwift war nun beigelegt; aus allen Geſich— 
tern ftrahlte Frohſinn; nur Falkenhof faß mürriſch da und 
rümpfte die Nafe. Ihm waren zwei Dinge nicht recht. 
Erfteng veroroß es ihn, daß der Peibfchüß, gegen den er 
einen ganz befondern Wiverwillen empfand, feinen Tafel 
fit noch, wie Tages vorher, behauptete; zweitens war 
ihm durch des Fräuleing MWegbleiben vom Tifche eine lieb: 
lihe Hoffnung in den Brunnen gefallen. Er hatte mit 
feinen vier Augen Agathen ungemein ſchön gefunden und 
ftehenden Fußes befchloffen, fih an ihre Seite zu feßen 
und einen Liebesroman anzulegen, der ihm den fandlichen 
Aufenthalt angenehmer, als die Jagd, machen follte. Die: 
fen Plan gab er auch noch feinesweges auf, und handelte 
feinem Zwed dadurch gemäß, daß er den Oberſtwachmei— 
fter vor allen Anmwefenden auszeichnete, feinen Großfpre- 
chereien aus den Kriegszeiten mit geipannter Aufmerkſam— 
feit zuhörte, ihm darüber Schmeicheleien fagte und mit 
freher Stirn verficherte : er babe den tapfern Darand, als 
einen der erften Helden des Sahrhunderts, in vielen Ge: 
fchihtbüchern belobt gefunden. Das befremdete den Major 
nicht im geringften, ungeachtet die Thaten, deren er fich 
rühmte, meiftens grund» und bodenlofe Auffchneidereien 
waren; aber er hatte fie feit zwanzig Jahren fo oft er- 
zählt, daß er fie num felbft für ausgemachte Wahrheiten hielt. 

Beim Nachtifch wurden die Rollen des großen Trauer: 
fpiels ausgetheilt, das folgenden Tages auf der Jagdbühne 
aufgeführt werden follte. Dan wollte das Wild zu Fuß 
und zu Pferde bekämpfen. „Ich alter Reiter muß zu Fuß 
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fechten;“ ſprach der Major: „ich habe Fein Reitpferb bei 
mir.“ 

„Das ift mir fehr angenehm, Herr Oberftwachmeifter !“ 
fagte der Kammerjunfer. „Sch gewinne dadurch das Ber: 
gnügen,, Ihnen eins von den meinigen anzubieten.“ 

Der Freibeuter firäubte ſich gegen diefe Höflichkeit nicht. 
Nach Zifche Kieß ihm der Kammerjunfer feine ſechs Noffe 
dorreiten und forderte ihn auf, fich eins davon zum mor: 
genden Jagdgebrauh zu erfiefen. Herr von Harand be- 
wies ohne langes Befinnen, daß er viel Pferdeverftand, 
aber wenig Befcheivenheit befaß: er wählte nämlich den 
beften Gauf, einen fünfjährigen Engländer, der hundert 
Lonisp’or gefoftet hatte. Falkenhof biß die Lippen ein we: 
nig zufammen, weil es fein Leibpferd war; aber er dachte 
an Agathen, und blitzſchnell entfchloß er fih, dem Major 
mit dem theuern Britten ein Gefchenf zu machen. 

„Bet meinem DBarte!“ rief Harand auf diefen Antrag: 
„Sie beihämen Könige! Aber da Ihnen, Herr Kammer: 
junfer, das Geben fo Leicht zu werben feheint, will ich mir 
das Nehmen auch nicht ſchwer machen. Ich dan alfo 
verbindlichſt.“ — 

Die Umſtehenden ſahen fihb an und wiſperten fich die 
Worte: „Verſchwender und Narr!“ in die Ohren. Falken— 
hof Hingegen fchmeichelte fih, man bewundere und preife 
feine fürftlihe Freigebigfeit. 

Wie aber die meiften Geſchenke, wenn fie nicht aus den 
Händen recht guter Menfchen fließen, von nachhinkenden 
Anmaßungen begleitet find: fo hielt fih aud der Kammer: 
junfer berechtigt, für das große Opfer, das er dem Par: 
tifan gebracht hatte, bei deffen Tochter Entfhädigung zu 
fuchen; und er glaubte, Jener müffe wohl, wenn auch ei- 
nige Ungezogenheiten vorfielen, darüber ſchweigen, weil 


DD 267 &- 


er ihm ein folhes Kapitalpferd gleichfam in ven Mund 
hinein geritten hatte. Mit diefen edlen Gedanken fuchte 
er, fobald das Roßgeſchäft abgethan war, Agathen in 
ihrem Aſyl auf, und Madame Kloß, die Eigenthümerin 
des Zimmers, geftattete ihm Zutritt; denn fie befürchtete 
von ihm nichts Böfes, da er fich bei der Tafel fittfam 
aufgeführt hatte. 

Auch jetzt betrug er fih anfangs fo artig, daß nichts 
dagegen einzuwenden war. Aber bald ließ er ven feinen 
Hofmann dem Wüftlinge weichen. Er erlaubte fich Frei— 
heiten gegen Agathen; dieſe rief ven Beiftand ihrer Be: 
fehüßerin auf; und mie eine Gluckhenne ihr Gefieder zor: 
nig fräubt, und den Hund, der ihre Küchlein fcheuchet, 
mit Entichloffenheit angreift: fo flürmte Madame Kloß 
auf den Kammerjunfer ein und fehalt und trieb ihn rafıh 
aus dem Zimmer. 

Diefer mütterlihe Eifer ward von ihm zum Argften 
gedeutet. Er ftellte fih vor: fie wolle die Bewilligung 
verliebter Frechheiten bloß theuer verkaufen, und nicht an- 
ders, als nach einer goldnen Ausficht hin durch die Fin: 
ger ſehen. Darum hielt er fih nicht dabei auf, ihr. einen 
ſolchen Proſpekt in der Ferne zu zeigen, fondern gab ihn 
ihr fogleih in die Hand. 

Das gefchah jedoch erft am folgenden Tage, als fich 
Agathe wieder von der Tafel ausgefchloffen hatte. 

Die wilde Gludhenne ward auch wirklich, als er ihr 
goldne Körner vorftreute, auf der Stelle zahm, und ver: 
fprach ohne langes Bedenken, ihm das Kücdhlein, das fie 
unter ihrelügel genommen hatte, gegen Abend im Schloß: 
garten auszuliefern; denn in ihrem Zimmer (fegte fie hinzu) 
dürfte fie Feinen Unfug dulden, meil fie dadurch Berant- 
wortlichfeit auf fih lade. Sie befihied ihn auf eine ge: 
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wiffe Stunde in eine einfame, vom Schloß entlegene Ge- 
gend des Gartens, und gelobte auf's heiligfte, ihm das 
Fräulein, unter dem Borwand eines Spazierganges, dort 
in die Arme zu führen. Sie wies ihn an, wo er fi 
bis zu ihrer Ankunft verfteden follte, und ſchloß mit ver 
Berfiherung: fie werde ſich auf dem verabredeten Treff> 
plage mit guter Manier von dem Fräulein wegftehlen, 
und ihm hinreichende Zeit laffen, bei der Heinen Spröven 
fein Glück zu verfuchen. 

Diefer Gaunerhandel ward in einem breiten Gange ge: 
fchloffen, der über hundert Schritte lang die Burg durch: 
fhnitt. Zufälliger Weife befand fih Dermanı eben am 
obern Ende veffelben, alg der Kammerjunfer und die Haus: 
hälterin, in ihr trauliches Geipräch vertieft, von der ans 
dern Seite langſam herauf fehritten. Sie fahen ihn nicht; 
er wollte ihnen auch nit gern in den Weg kommen, 
weil er wußte, daß ibm beide nicht hold waren. Da aber 
oben, wo er ftand, ver Gang durch eine verjchloffene 
Thür gefperrt war, fo ließ fich ihnen nicht anders aus— 
weichen, als daß er hinter die dort noch aufgeftellte fpa= 
niihe Wand trat, die ein Jahr zuvor einen Verräther, 
der ihn und Paulinen belaufste, verborgen hatte. Nemeftg, 
die gerechte Bergelterin, führte jegt den Leibſchützen hinter 
diefen Schirm ; denn faum umgaben ihn die dünnen Wände, 
fo waren ihm die Sprechenden fo nahe, daß ihm fein 
Wort ihrer Unterredung entging. 

Er entfegte fi) über das verabhandelte Bubenſtück, und 
fonnte fih vor Erbitterung faum enthalten, hervorzu— 
ftürgen und das nichtswürdige Paar mit Donnerworten 
aus einander zu fprengen. Ein Rathichlag über des ge: 
ringften und ihm gleichgültigften Mädchens Entehrung hätte 
ipn mit edlem Zorn erfüllt: um fo mehr gerieth er in 
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Flammen, da ihm das Fräulein nichts weniger als gleich: 
gültig war. Paulinens Geftalt, vie ihn bisher immer 
noch lieblich umſchwebt hatte, zerfloß vor feinen Augen, 
als er Agathen erblidte, wie ein Nebelbild vor der auf 
gehenden Sonne. Jene war fo ſchön als diefe; aber dem 
wilden Mädchen fehlte Agathens zarte Weiblichfeit, das 
fromme, Unfhuld und Gutmüthigfeit- ausfprechende, Ma: 
donnengeficht. Das feflelte den Jüngling und erfüllte ihn 
mit Empfindungen, die ihm bei Paulinen fremd geblieben 
waren. Als er vollends, vom Herrn von Föhrwald mit 
Heinen Aufträgen an Agathen gefandt, ihre Graziengeftalt 
näher fah, den Zauberton ihrer Stimme hörte, und ihm 
ber innige Ausdrud ihrer freundlichen Rede bezeugte, daß 
jedes Wort aus dem Herzen fam: va rief er fih aus 
Bürgers hohem Liede zu: 
D der Wahrheit, o der Güte, 

Rein wie Berten, Acht wie Gum! 

D der Sittenanmuth! Blühte 

Je im weiblichen Gemüthe 

Jeder Tugend Reiz fo hold? 

Und diefes edle Mädchen follte von einer zwifchen Bäu— 
men und Blumen verftedten Schlange berüdt werden! — 
Das zu verhindern, war Biedermannspflicht; der Liebende 
fonnte noch weniger es dulden. Er befhloß, früher als 
die Verſchworenen im Garten zu feyn und die Geliebte 
fräftig zu ſchützen. 

Ein heiterer Abend begünftigte den gefährlichen Spa- 
ziergang. Der ſchlaue Kammerjunfer hatte eine Farobank 
veranftaltet, um die Gefellihaft im Schloſſe feft zu ma: 
hen und fi dadurch vor Störungen zu fihern. Er nahm 
Anfangs an dem Spiele Theil; als es aber Zeit war, 
fih auf den ihm angemwiefenen Poften zu begeben, ent 


8 270 & 


ſchlich er, zum größten Verdruß des Bankhalters, der auf 
des reichen Höflings ſtraffe Goldbörſe ftarke Rechnung ges 
macht hatte. 

Hermann, fihon im Garten verftedt, ſah des Junkers 
eilige Anfunft, rührte fih aber nicht. Kurz darauf führte 
die Kupplerin unter den freundlichften Gefprähen das 
Fräulein nach der Laube, wo fih der Habicht des mehr: 
loſen Täubchens bemächtigen follte. Sie gingen hinein 
und faßen einige Minuten darin. Dann fprang die Alte 
plößlih auf. „Pos taufend!“ fagte fie: „das Alter macht 
vergeßlih! Ich pflanze mich ruhig da her und hab’ im 
Schloffe eine nöthige Verrichtung, die augenblicklich gethan 
werden muß. Bleiben Sie, Herzchen! Ich bin bald mies 
der bei Ihnen. Was man nicht im Kopfe hat, muß man 
in den Beinen haben.“ — So ſprach fie, zum Signal 
für ven Kammerjunker, mit heller Stimme und wadelte fort. 

Faltenhof fchlüpfte keife aus feinem Verſteck hervor, und 
machte, wie unabſichtlich luſtwandelnd, mit gemädhlichen 
Schritten, über einander gefreuzten Armen und zur Erbe 
gefenktten Augen, einen Umweg nad der Laube hin. Nabe 
vor dem Eingang derfelben fihlug er den Blick fehnell em⸗ 
por, und heuchelte ein freudiges Schreden, Agathen bier 
zu finden. Ihr war diefe Ueberrafhung nicht angenehm. 
Sie Rand beftürzt auf, eilte aus der Laube und wollte, 
mit einer flüchtigen Berbeugung, neben ihm vorbei nat 
dem Schloffe fliehen. Er umfaßte fie, mit dringenver 
Bitte, da zu bleiben. Sie verweigerte das, und ftrebte, 
fih zu befreien. Er verfuchte, fie mit Gewalt in die Laube 
zurück zu drängen; fie rief nach Hülfe; der Retter fprang 
herbei, ſah den Lüftling fcharf an und blieb feft vor ihm 
ſtehen. 
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„Was will Er? Worauf wartet Er?“ fragte ber Kam: 
merjunfer. 

„Sch verbitte das Er!“ antwortete Hermann: „Mein 
Herr nennt mih Sie; — und was ich erwarte, das ift 
Ihre fchleunige Entfernung.“ — 

„ie?“ — fagte Faltenhof: „Ein Domeſtik will dem 
Gaftfreunde feines Herrn gebieten?“ — 

„Ich gebiete nicht;“ verfeßte der Leibſchütz: „ich fordre 
Sie nur auf, die Gaftfreundfchaft dadurch nicht zu ver- 
Iegen, daß Sie hier Gewaltthätigkeiten ausüben.“ — 

„zächerliche Anmaßung!“ rief Zener. „Doch es wär’, 
auf meine Ehre! das erfte Mal, daß ich mich zum Worte 
wechjel mit einem Bedienten erniedrigte. Alſo fort! fort! 
Ich will hier allein feyn.“ — 

„Das follen Sie!“ fagte Hermann. „Ich geleite das 
Fräulein ins Schloß.“ — 

Froh ergriff Agathe feinen Arm. Der Kammerjunfer 
faßte ihn heftig an der Bruft. Hermann 309 feinen Hirſch⸗ 
fänger und führte fo, ohne weitern Wivderftand, die Ge: 
rettete aus dem Garten. Sie dankte ihm mit den ver: 
bindlichften Worten, und verficherte mit naffen Augen, fie 
werde biefe Schugleiftung nimmer vergeffen. 


33. 


Die Ansforderung. 


Zähnknirfhend folgte der Kammerjunfer von weiten. 
Als er ins Schloß kam, rief er ven Herrn von Föhrwald 
aus dem Spielzimmer in ein andres und beklagte fi: 
der Leibfhüß babe ihn, indem er mit Fräulein Harand 
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einige Worte im Garten gefprochen, mit entblößtem Hirfch- 
fänger meuchlings überfallen. 

„Richt möglich!“ rief Föhrwald flaunend. „Mein Leib- 
fhüß? Der brave, vernünftige, befcheione Menfh?“ — 

Falkenhof wiederholte feine Anklage, und feßte für die 
Wahrheit verfelben feine Ehre zum Pfande. 

„Sie follen Genugthuung haben;“ fagte Föhrwald: 
„Doch zuvor muß ich den Leibſchützen verhören.“ 

Der Kammerjunfer ſchien ſich über diefe Umftändlichkeit 
aufhalten zu wollen, doch ging er ftill von dannen. 

Hermann berichtete feinem Herrn die Sache, wie fie 
war. Agathe, die Herr von Föhrwald ebenfalls darüber 
befragte, beftätigte die Ausfage ihres Netter. Der Kam: 
merjunfer erhielt nun, ftatt der erwarteten Genugthuung 
(die, nach feinen Gedanken, wenigftens in plößlicher Ber: 
abſchiedung des Leibfhügen beftehen follte), den gerechten 
Borwurf, daß fein Ehrenwort fein ficheres Pfand fey, 
indem ſich der Auftritt im Garten ganz anders verhalte, 
als er ihn vorgetragen habe. 

„Sie glauben alfo Ihrem Bedienten mehr als einem 
Cavalier?“ fagte Falfenhof. 

„Bei mir gilt Wahrheit, ohne Anfehen ver Perfon ;“ 
antwortete Föhrwald. 
 &8 erfolgte ein higiger Streit, in welchem fich der Kam: 
merjunfer am Ende verlauten ließ: er würde, nad den 
Gefegen der Ehre, Genugthuung fordern, wenn ihn nicht 
des Herrn von Föhrwald körperlicher Zuſtand zur Mäßi— 
gung bewegte. 

„Thun Sie ſich deßhalb keinen Zwang an!“ erwiederte 
Dieſer. „Mein Arm iſt ſchwach, aber immer noch ſtark 
genug, Ihnen auf jede beliebige Art zu Dienſten zu ſtehen.“ 
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Falkenhof verließ mit rafchen Schritten das Zimmer 
und frhmetterte die Thür hinter fich zu. 

Nach folher Kriegserflärung ſchien ein Kampf unver: 
meidlih. Es war zu vermuthen, der Kammerjunfer habe 
fih blos darum fo frhnell entfernt, um feine Waffen in 
den Stand zu feßen. Auch Herr von Föhrwald ging in 
feine Gewehrfammer, legte ein Baar Piftolen bereit und 
begab fih dann wieder an den Farotifh, um den Aue: 
gang der Sache ruhig abzumwarten. Kurz darauf wurde 
der Edelmann, der den Händelftifter ins Schloß gebracht 
hatte, aus dem Spielzimmer gerufen. „Nun ift’s richtig,“ 
fagte Föhrwald zu fih: „Er foll Secundant feyn und 
die formliche Ausforderung überbringen.“ 

Erft nah einer Stunde fam der Abgerufene zurüd und 
meldete: der Herr Kammerjunfer fey eben — abgereift, 
und laſſe ſich der Gefellichaft befteng empfehlen. 

Alte fahen den Botfchafter mit ftarrer Berwunderung 
an. Nur der Major fprang mit auffallender Beftürzung 
vom Stuhl auf und lief in den Stall, um zu unterfuchen, 
ob ihm etwa Falkenhof den gefchenkten Engländer wieder 
entführt habe. Das Pferd war noch da; der Major fam 
wohlgemuth zurüd, fehwor bei feinem Barte, der Kant: 
merjunfer fey ein Ehrenmann und beflagte höchlich, daß er 
das Schloß fo plöglich verlaffen habe, 

„Kreuen Sie fih darüber, Herr Oberftmachmeifter!“ 
fagte Föhrwald. „Der übermüthige Hofſchranz hatte nicht 
die feinften Abfichten auf Ihre Tochter.“ 

„Abfichten auf meine Tochter?“ rief ver Major baftig. 
„Das wär’ mir erwünſcht!“ — 

Föhrwald erzählte ihm den frevelhaften Angriff im Gar: 
ten, und verfah fih, daß er nun auf den Kammerjunfer 
recht Iogziehen würde; aber nichts weniger alg das. Er 
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fagte im Gegentheil: ein folcher Scherz bemweife noch kei— 
nen böfen Borfaß; feine Tochter fey ein einfältiges Ge 
fhöpf, das vor Männern, wie vor Schlangen, fliehe, und 
der Leibſchütz habe fein Recht gehabt, fih in den Handel 
zu mifchen. 

Nach dieſer Erklärung, die Herr von Föhrwald nicht 
ohne KRopfichütteln anhören fonnte, fuhr der Major wie 
ein wilder Eber in Agathens Zimmer, und warf ihr mit 
den härteften Worten vor, daß fie fih gegen den Kam— 
merfunfer findifch aufgeführt habe. Madame Klotz fchürte 
die Flamme feines Zorns noch mehr an. Herr von Fal- 
fenhof, fagte fie, habe ihr noch im Moment feiner Abreife 
vertraut, daß er die zärtlichfte Liebe gegen das Fräulein 
empfunden habe, und blos durch die im Garten erfahrene 
Abneigung und Beratung bewogen worden fey, fein 
Herz zur Ruhe zu weifen und fich fihleunig zu entfernen. 
- Himmel! in welche Wuth gerieth der Major über ven ein- 
gebildeten Verluſt des großen Glüds, das ihm, nach dies 
fer Borfpiegelung, fo nahe gewefen war! Er ftürzte auf 
Agathen los, um fie zu fchlagen. Das verhinderte zwar 
Falfenhofs Freund, der eben dazu kam; aber auch er bes 
fräftigte der Haushälterin Borgeben: denn der Kammer: 
junfer hatte beide angeftiftet, den Oberftmachmeifter auf 
diefe Art gegen Herrn von Föhrwald und den Leibfchügen 
in den Darnifch zu bringen. Eine ernfte, gefegliche Ber: 
bindung mit Agathen war dem Wildfang nicht in ven 
Sinn gefommen. Er liebte das ungebundene Leben zu 
fehr ; doch war er gemillet, fih mit der Zeit, wenn Ber: 
mögen und Geſundheit (die er beide verſchwendete) auf 
die Neige gingen, nach einer reichen Gemahlin umzufehen. 

Er erreichte durch feine Werkzeuge den Zwed, daß der 
grimmige Freibeuter bei feinem Knebelbarte fihwor: Herr 
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von Föhrwald müffe entweder den Leibfchügen auf ver 
Stelle verabſchieden oder fih zu einem Zweifampf ent: 
Schließen. 

„Die Wahl ift nicht fehwer,“ fagte der biedre Föhr: 
wald, als ihm der Major mit ungeftümen Worten diefen 
Antrag machte. „Ih kann einen redlichen Diener wegen 
einer edlen Handlung nicht beftrafen; alfo fchlagen wir 
ung.“ — 

Der Major, diefer Furzentfchloffenen Antwort nicht ge: 
wärtig, flugte merfbar, und überließ ihm, um vielleicht 
noch durch Höflichkeit eine Sinnesänderung zu bewirken, 
die Beflimmung der Waffen. 

„Piftolen!“ fagte Föhrwald. „Mein gelähmter Arm 
hindert mid, den Degen zu führen.“ 

Es war indeffen Nacht geworden. Das Duell mußte 
bis zum folgenden Tage verfchoben werben. Herr von 
Föhrwald war ruhig. Er hatte durch ein Teftament fein 
Haus Längft beftellt. 

Einige vernünftige Männer führten dem Oberftmarh: 
meifter zu Gemüthe, daß es unfchictich fey, im Schooße 
der Gaftfreundfchaft Unruhe zu ftiften; aber er bramar: 
bafirte deſto mehr, und überwarf fih mit Ihnen. Andere 
riethen dem Herrn von Föhrwald: er folle dem Eifenfref- 
fer auf eine gute Art zehn Louisd'or in die Hände fpies 
len, und des Duelld werde dann nicht weiter gedacht 
werden. „Welcher Vorſchlag!“ fagte Föhrwald: „Soll 
ih als ein Feiger erfcheinen? Und würde nicht Harand 
ein ſolches Bergleihsmittel mit beleidigtem Ehrgefühl ver- 
werfen ?“ — Die Unterhändler erboten fih, für das Ge— 
gentheil zu bürgen: denn dem Major, fagten fie, hänge 
noch die Sitte der Freibeuter an, durch Drohungen Geld 
zu erpreffen. Dennoch feßte Herr von Föhrwald diefen 
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und mehrern Borftellungen ein ftandhaftes Nein entgegen. 
Er wählte einen Secundanten und ging hierauf an den 
Schreibtifch, um feinem Teftamente ein Codicill beizufügen, 
worin er dem Leibfehügen ein Bermächtniß beftimmen wollte, 


34, 
Der Ausweg. 


Kaum war die Feder ergriffen, als Hermann in ber 
größten Gemüthsbewegung und mit Tpränen in den Aus 
gen ins Zimmer trat. „O, weldes Unheil hab’ ich an: 
gerichtet!“ rief er aus. „Nein, Herr von Föhrwald, Sie 
follen ſich meinetwegen feiner Todesgefahr ausfegen! Ha— 
ben Sie die Güte, verabſchieden Sie mich, um den Zwiſt 
ohne Blutvergießen zu enden.“ 

„Lieber Hermann!“ antwortete Föhrwald: „Sie ſind 
ein edler Menſch, Sie meinen es herzlich gut; aber ver— 
abſchieden kann ich Sie nicht. Das wär' eine Ungerech— 
tigkeit, gegen die ſich mein Herz empört, und dazu fol 
mich der Raufer durchaus nicht zwingen!“ — 

„Das fol er auch nicht!“ fagte Hermann: „Gewähren 
Sie mir freiwillig meine Entlaffung, um die ich dringend 
bitte.“ — 

„gebt nicht, mein Sohn!“ ſprach Herr von Föhrwald. 
„Wenn ich aber mit dem Major Kugeln gewerhfelt habe 
und Ste wollen dann noch Ihr Glüf weiter verfuchen, 
fo will ih Sie nicht davon abhalten.“ — 

Der Leibſchütz Ließ nicht nach, feinen Abfchievd zu for— 
dern, und Herr von Föhrwald verweigerte denfelben mit 
gleicher Beharrlichkeit. „Nun, fo bleibt mir nichts übrig,“ 
fagte Jener zuleßt, „als wider Ihren Willen in dieſer 
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Naht meinen Dienft zu verlaffen. Wo follt’ ich in der 
Welt Ruhe finden, wenn Ihnen meinetwegen ein Unglüd 
begegnete!“ — 

„Braver Züngling!“ rief Föhrwald, und umarmte ihn. 
„Dein Teidenfchaftlicher Eifer für mein Wohl rührt mich ! 
Er verdient, daß ich ihm Raum gebe. Ich willige mit 
Schmerz in unfere Trennung. Sieh, ih war eben im 
Begriff, dir eine Feine Summe zu vermacen, im Fall 
der Zweikampf für mich unglücklich ausfchlüge. Nimm fie 
nun als Reifegeld von mir an!“ 

Er reichte ihm eine Rolle, die hundert Louisd'or ent: 
hielt. Hermann firäubte fih gegen dieſes Geſchenk; doch 
er mußte nachgeben. Sie waren beide fehr bewegt. 

„Bann willft du reifen?“ fragte Föhrwald mit gepreß- 
ter Stimme. 

„Innerhalb einer Stunde,“ antwortete Hermanıt. 

„Rein, mein Sohn! erwarte den Morgen, und geh 
nicht ohne Abfchied von mir!“ 

Hermann verlieh weinend das Zimmer und überlegte, 
wohin er fih wenden wollte. Er hatte feinem Pflegeva— 
ter versprochen, nicht fogfeich vor jedem Mißgefchide zur 
Heimath zu flüchten; die gegenwärtige Geichichte verdiente 
auch nicht einmal den Namen eines Unglücks: eg war da— 
her fein erfter, fefter Gedanfe, nicht heimzufehren. Aber 
wohin vorwärts? — Er zweifelte, einen fo guten, men 
fchenfreundlichen Herrn, als er gehabt hatte, je wieder zu 
finden; und es wollte ihm nicht in den Kopf, fich einer 
härtern Dienftbarfeit zu unterwerfen. Er fehnte fich viel 
mehr nach voller Freiheit und hielt e8 für feine unmög— 
fihe Sache, fih die Bedürfniffe feiner Genügſamkeit alg 
Portraitmaler zu erwerben, da er befonderg einen anfehn- 
lichen Nothpfennig befaß, den er in brodlofen Zeiten zu 
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Hülfe nehmen konnte. Diefer Einfall gefiel ihm fo wohl, 
daß er auf der Stelle dem Pfarrer Brof fchriftlich mel- 
dete: er verlaffe Hirſchfeld und gehe ald Maler auf Reifen. 

Indeſſen erfrhallte fein Lob aus dem Munde des Herrn 
von Föhrwald, der des Jünglings hochherzigen Entſchluß 
der fämmtlichen Gefellfhaft mit ftrenger Wahrheit erzählte. 
„Das ift brav!“ fagten Viele und freuten fih, daß ver 
Zweifampf nun unterbleibe. 

„Mit nichten!“ fchrie der Major. „Verabſchiedung — 
das heißt: fchimpfliches Fortiagen — oder Duell; das 
war die Abrevde, und davon geh’ ich nicht ab.“ — 

Einige elende Wichte gaben ihm Beifall. Es mußte 
in der Gefchwindigfeit ein Ehrengericht niedergefeßt wer: 
den. Da entfchied denn, nach heftigen Debatten, vie 
Stimmenmehrheit der Gutgefinnten gegen den Freibeuter. 

„Ru, zum Teufel! fo mag der Burſch meinethalben 
auch hier bleiben!“ rief er zornig. 

‚Nein, er foll gehn, fehlechterdings gehn!“ erwiederte 
Föhrwald. „Es hätte fonft das Anfehen, als befäßen ver 
Herr Major über mich und meine Leute eine gewiffe ober- 
herrliche Gewalt, die ich in feinem Fall anerfenne. Weber: 
haupt wird es mir lieb feyn, wenn Jeder, der fich nicht 
freundfchaftlich betragen will, mein Haus von Stund’ an 
meidet.“ — 

Diefer muthige Bannfpruch wirkte auf die Mißvergnüg- 
ten wie ein Donnerfchlag. Sie wurden im Augenblid 
alle fehr freundlich; denn es hatte ihnen an Föhrwalds 
föftlicher Tafel zu wohl gefehmedt, als daß fie Luft haben 
fonnten, diefe gute Weide fo fehnell wieder zu verlaffen. 


Die Haarloche. 


Am folgenden Tage ftand Herr von Föhrwald früh auf 
und erwartete Hermanns Abfchied mit Unruhe. Der Züng- 
ling kam reifefertig. Er hatte fih vorgenommen, viel 
Schönes zu fagen; aber er fonnte vor Weichmüthigfeit 
nicht fprechen. „Leb wohl, mein Lieber!“ fagte Derr von 
Föhrwald. „Bleib immer fo gut und rechtfchaffen, als du 
e8 bier warft, und wende dich getroft an mich, wenn ir- 
gend eine Noth auf dich andringt! Ich werde dich nie 
vergeffen; das foll dir noch einft mein letzter Wille be: 
zeugen.“ — Er umarmte ihn, bededte feine Augen mit 
der Hand und ging fehnell in ein Nebengemad. 

Hermann wanfte fort. Er nahm feinen Weg bei Aga— 
thens Zimmer vorbei, um fie vielleicht noch zu fehen. Sie 
ftand, feiner harrend, an der Thür und fagte mit leiſer 
Stimme, weil Madame Klog ihre Wandnachbarin war: 
„O lieber Herr Brof, wie web thut es mir, daß Sie 
um meinetwillen hier auswandern müflen! Nicht wahr, 
Sie verwünfhten die Stunde, da ich einen Fuß in dieſes 
Haus ſetzte?“ — 

„Nein, gutes Fräulein!“ antwortete Hermann: „Ich 
zähle fie vielmehr zu den glüdlichften Stunden meines 
Lebens.“ 

„Es war eine fo edle That und Sie leiden dafür!“ 
fuhr fie fort und trodnete ſich die Augen. 

„Diefe Thräne ift mein fchönfter Lohn!“ fagte Her— 
mann. „Und wollen Sie mid ganz beglüden, fo ſchen— 


<B 280 &- 


fen Sie mir zum Andenken das Tuch, das diefe Thränen 
aufnahm.‘ — 

„O wie gern! wie gern!“ fprach fie mit Erröthen. „War: 
ten Sie einen Augenblick!“ Sie flog insg Zimmer, nahm 
vom näcften Tifh eine Scheere, fehnitt fich eine Haar: 
Iode ab, umwickelte fie mit dem feidenen Tue, und gab 
es ihm fo. Mit fprachlofem Entzüden küßte er ihre Hand, 
füßte das Tuch, drüdte es an feinen Bufen und eilte 
hinweg. 

Madame Kloß (die fonft täglich mit den Hähnen auf: 
fand und alle Winfel des Schloffes gefchäftig durchkreuzte) 
ließ fih mit Bedacht an diefem Morgen nicht fehen, und 
Hermann war zu begeiftert, als daß er hätte daran den— 
fen fonnen, dem gemeinen Weibe feinen Abſchiedsgruß 
aufzudringen. 

Die übrige Dienerfhaft, die ihn um den Genuß vor: 
züglicher Herrengunft beneivet hatte, trennte fich fühl von 
ihm. Nur der Zrommelfchläger war gerührt, bemächtigte 
fih, aller Einwendungen ungeachtet, des Neifebündels, lud 
es auf feinen Rüden und begleitete fo den Wanderer eine 
Meile weit. 


36. 
Ein Beitraum von vier Jahren, 


Hier fände num ein Titerarifcher Plusmacher die fehönfte 
Gelegenheit, fih durch eine weitfchweifige Neifebefchreibung 
zu bereichern. Aber das verarmte Publikum hat jeßt Ur: 
fache, fih vor dien und theuern Büchern zu ſcheuen, und 
e8 wäre daher nicht übel, wenn dergleichen habfüchtige 
Schriftſteller durch irgend ein Gefeß, wie einft sans com- 
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paraison die Fifehhändler in Wien, gezwungen werben 
fönnten, wohlfeile Waare zu liefern. Es galt nämlich vor 
alten Zeiten in gedachter Stadt eine Polizeiverorpnung 
vom Jahre 1331, worin es hieß: „Kein Fifcher, der grüne 
Fiſch feil hat, fol einen Mantel oder Hut haben, fondern 
Sommers und Winters, im Sonnenfchein und Regen, mit 
bloßem Haupt am Markt ſtehen, vaß er defto baß eile 
und den Leuten beffern Kauf gebe“ — Barum 
verführt man nicht auf eine ähnliche Weife mit loſen Seri— 
benten, die überführt werden fünnen, daß fie durch unge 
bührliche Weitläufigfeit ihren Ehrenfeld zu vermehren be- 
fliffen find? — Man laffe fie doch jedes ihrer Werfe, das 
über ein Alphabet ftarf werden foll, nur in den fälteften 
Wintermonaten ſchreiben, und zwinge fie, ihr Pult unter 
freien Himmel aufzufchlagen: fie werden fih dann hinfort 
wohl hüten, das Publikum durch bänderreiche Werfe in 
Eontribution zu feßen, 

Schreiber diefes kann eine ſolche Polizeiverordnung fühn- 
uch in Borfchlag bringen. Er hat den Gränzpfahl des 
Alphabets nur ein einziges Mal überfchritten, und es müßte 
daher keine Gerechtigkeit im Lande feyn, wenn man ihn 
verurtheilen wollte, feinen Schreibtifh auf Schnee und Eig 
zu ftellen. Um auch fünftig nicht in diefe Strafe zu ver: 
fallen, fpringt er jeßt über eine Kluft von vier Jahren, 
die mancher eigennüßiger Scribler mit einer Brüde von 
vielen Bogen überbauen würde, mit gleichen Füßen hin- 
weg, weil in diefem Zeitraume dem reifenden Maler eben 
nichts Denkfwürdiges, begegnete. Er durchwanderte einen 
großen Theil von Deutfchland, wandte fih dann in die 
nordifchen Reiche, und drang bis Mosfau vor. In an: 
fehnlichen Städten, wo es ihm gefiel, bot er feine willigen 
Dienfte als Bildnißmaler in den Zeitungen an, machte an 
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den meiften Orten gute Gefchäfte, und gewann überall fo 
viel, daß feine befcheivenen Wünfche völlig befriediget wur- 
den, und er, bei fparfamer Haushaltung, nie gezwungen 
war, von der golonen Schnur zu zehren, die ihm Herr 
von Föhrwald zur Neife gefchenkt hatte, Diefes freie, an: 
muthige Künftlerleben war ihm nirgends durch einen wi— 
drigen Vorfall verbittert ; ausgenommen, daß er mit eini— 
gen veralteten, aber noch eroberungsfüchtigen Damen in 
Händel gerieth, weil ihnen fein aufrichtiger Pinfel nicht 
fattfam gefchmeichelt hatte, und fie deßhalb die Aehntlichkeit 
der Porträte beftritten. Er endete diefe Heinen Mißhellig— 
feiten durch freiwilligen Verzicht auf das Honorar; aber 
er fegte nachher Keinen Pinfel mehr an, wo er Coqueiterie 
und Runzeln beifammen fand. 

Im Falten Norden ergriff ihn ploßlich eine unbezwingliche 
Sehnſucht nach der mildern Luft ſeines Vaterlandes, von 
dem er nun vier Jahre entfernt war. Er pilgerte dahin 
zurück und richtete ſeinen Weg nach der Hauptſtadt. 

Einige Meilen vor derſelben überfiel ihn in einem öden 
Walde eine Bande bewaffneter Räuber, die noch kurz vor— 
her unter dem Panier eines ſolchen Helden, wie einſt Herr 
von Harand geweſen war, gefochten hatten, und jetzt, nach 
beendigtem Kriege, die Straßen unſicher machten. Für 
dieſe Vagabunden hatte er geſpart und gearbeitet: für ſie 
hatte er Föhrwalds hundert Goldſtücke ungetaſtet bis Mos— 
kau und wieder zurück getragen. Sie plünderten ihn rein 
aus, und rechneten es ihm noch als eine Großmuth an, 
daß ſie ihm, zur Fortſetzung ſeiner Reiſe, drei oder vier 
Dukaten und die Kleider auf dem Leibe ließen. Auch er: 
kämpfte er Agathens Taſchentuch aus den Klauen des Ges 
findels zurüd, und es war für ihn ein wirffamer Troft, 
daß er wenigfteng ein ihm fo theures Heiligthum gerettet hatte. 
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Manchem andern Beraubten hätte vielleicht vie Ber: 
zweiflung dieſes Tuch zu einem Strid gedreht, um ſich 
damit am nächſten Baum aufzufnüpfen; aber Hermann 
wußte feine gefunden Hände beffer, ald zum feigen Selbft: 
mord zu braucden. Mit dem Entfchluß, fie fchnell wieder 
in die Thätigfeit zu feßen, fehritt er muthig auf die Haupt: 
ftadt zu und fam ohne weiteres Ungemach in verfelben 
an. Seine Umftände nöthigten ihn, einen Gafthof vom 
niedern Range zu fuchen. Er nahm von einem Hinter: 
ftübchen Befig, und ſchrieb fogleich für die Zeitungen ein 
Avertiffement, worin er fih dem Publitum als Porträt: 
maler empfahl. 


37. 
Der Petter in Amerika, 


Kaum war diefe Anzeige gedruckt, fo erfchien in feiner 
Wohnung ein eleganter Bedienter, der ihn, im Namen 
einer Frau von Bahlingen, der Gemahlin eines Haupt— 
manns, erfuchte, fich zu ihr zu bemühen. 

Er ging fofort in ihr Haus, ward in ein großes Prunk— 
zimmer geführt, und als man ihn da einige Minuten allein 
gelaffen hatte, trat in daffelbe eine ſchöne, junge Dame, 
deren Anbliet ihn fo in Erftaunen fegte, daß er, anftatt 
ihr entgegen zu geben, ein paar Schritte zurüd wid. Er 
glaubte, Paulinen vor fich zu fehen; aber der Gedanke, 
daß es nicht möglich fey, und der Dame fremdes Beneh— 
men brachte ihn wieder in Faffung. Sie fing an zu ſpre— 
chen; er flußte von neuem; es war Paulinens Stimme; 
nur Ton und Mundart näberten fich bier mehr der feinen, 
vornehmen Welt. „Haben Sie jebt Muße, mich zu malen ?“ 
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ragte fie höflich, doch Falt und faum hörbar. Er bejahte. 
„Sch beſitze fchon ein Porträt von mir;“ fuhr fie fort: 
„das will ich Ihnen doch vorher zeigen.“ 

Sie verließ ihn und fam bald zurüdf mit einem Ge: 
mälde, deſſen hintere Seite fie ihm fo lange zufehrte, bie 
fie ganz nahe vor ihm ftand. Jetzt wandte fie es geſchwind 
um, und was fab er? — Sein eigenes Kunftwerf, das 
Bildniß Paulinens, das er vor ſechs Jahren im Schloffe 
Hirfchfeld gemalt hatte. „Himmel! welche glüdliche Ber: 
wandlung !“ rief er ftarrend aus. 

„ga, mein Freund!“ fagte fie lachend. „Der Stein, 
den die Bauleute verworfen haben, ift zum Ediftein ge: 
worden! Ich bin Pauline Reinhard, die von Madame 
Klotz, nihtswürdigen Andenkens, aus Hirfchfelo vertrieben 
werden mußte, um bier in Fortunens offne Arme zu flie: 
gen. Ich bin reih, und bin die Gattin eines braven 
Mannes, des Dauptmanns von Babhlingen, den feine Waf— 
fengeführten den Ritter ohne Furcht und Tadel zu nennen 
pflegen. Aber es wäre fehr undankbar, wenn ich jemals 
vergäße, daß ich Ihnen, mein werther Freund, Ihrer mus 
thigen Bertheidigung meiner Unschuld diefen Glücksfall haupt: 
fachlich vervanfe.“ — 

„Unmöglich!“ fagte Hermann: „Sie beehren mich mit 
einem unverdienten Lobfpruche.“ | 
„Nein, ich fage nicht zu viel!“ erwiederte Frau von Bah— 
Iingen, „Davon wird Sie meine Gefchichte, die ich Ihnen 
jeßt erzählen will, überzeugen. Doch, damit fie Ihnen 
nicht zu troden und langweilig werde, laffen Sie ung ein 

Glas Wein dabei trinken.“ 

Sie Hingelte; ein Bedienter trug Wein und Badwerf 
auf; dann begann fie folgende Erzählung: 

„Ich ging von Hirfchfeld fehnurftrads in dieſe Stadt, 
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wo mich eine arme, alte Verwandte gefällig aufnahm. Sie 
gab fich viel Mühe, mich bei einer guten Herrfchaft unter: 
zubringen ; aber alle Berfuche fchlugen fehl, weil ich Fein 
Zeugniß meines frühern Wohlverhaltens aufweifen konnte, 
Plöglich erfchien in der Zeitung des Herrn von Föhrwald 
gedrudtes Atteftat. Ich fah mit Vergnügen daraus, daß 
ich Sie, lieber Brof, um Rettung meiner Ehre nicht ver- 
gebens erfucht hatte; und nun gewann auch fogleich mein 
Schickſal eine beffere Geftalt. — 

An einem der nächſten Tage trat ein alter, fteifgeffeives 
ter Mann mit Beutelperüde, Degen und Armhut in mein 
Stübhen, und fragte mit bedächtigen, gleichfam auf der 
Golowage abgewogenen Worten: ob hier ein gewifles le— 
Diges Frauenzimmer, das fih Pauline Reinhard nenne, 
anzutreffen fey. Ya, das ift mein Name! antwortete ich. 
Er nidte fhweigend mit dem Kopfe, z0g eine Brille aus 
ihrem Futteral, polirte fie auf dem Rodäarmel, fette fie 
auf die Nafe, langte aus feiner Brieftafche ein Zeitungs: 
blatt hervor, fuchte vorn und hinten in demfelben herum, 
und machte dag alles mit fo tempernder und zaudernder 
Bedachtſamkeit, daß eine "Biertelftunde verging, ehe ich 
wußte, was der feltfame Patron wollte. Endlich, nach: 
dem er fich noch erft mehrmals geräufpert hatte, hob er 
mit einem feierlichen Predigertone an: In gegenwärtis 
gem Zeitungsblatte Nro. 82, vom zehnten Julius anni 
eurrentis, {ft von einer jungen Perfon weiblichen Gefchlech- 
tes, Namens Pauline Reinhard, folgender Maßen und alfo 
die Rede — — 

Ich unterbrach ihn ſchnell mit der Erflärung, daß ich 
den mich angehenden Zeitungsartifel vollfommen fenne; er 
ließ ſich aber dadurch nicht abhalten, ihn pathetifch vorzu— 
lefen und mich auf’s Gewiffen zu fragen: ob ich das quä— 
ftionirte Frauenzimmer (fo drüdte er fih aus) in ver That, 
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und wahrhaftig fey. Ich berief mich auf die Alte, bei ver 
ich wohnte, die aber gerade nicht zu Haufe war. Er legte fin- 
nend den Finger an die Nafe, und gab einige Minuten 
lang nichts als Hum! und Hem! von ſich zu hören. Dann 
ſprach er: Meine werthefte Zungfer, nach reifer Erwägung 
und genauer Combination aller Umſtände, hoffe und glaube 
ich, weder irre noch fehl gegangen zu feyn, und ich trage 
demnach weiter fein erhebliches Bedenken, Derfelben ven 
Grund und die Urfache meiner Ankunft sub rosa zu er- 
öffnen. — 

Kurz, — denn wann würde ich fertig, wenn ich den 
Wortverfchwender immer redend einführen wollte! — er 
fuchte ein Mädchen in feine Zunggefellenwirtbfchaft, war 
durch Föhrwalds Empfehlung auf mich aufmerffam ge: 
worden, und hatte zufällig in einer Familie, wo mein 
Hausmütterchen aus und ein ging, meine Wohnung erfahren. 

Ehe er fih aber noch in weitere Berhandlungen mit mir 
einließ, fragte er nach meiner Herkunft. Ich fagte, mein 
verftorbener Bater fey ein Rerhtsgelehrter geweien. Wie? 
ſprach er: ein Jurisconsultus? — Doch nicht etwa gar 
ber ehrliche Paul Abraham Reinhard, weiland Notarius 
publicus und Jurispracticus in Liebenftein? — Derfelbe! 
fagte ih. — DO, Himmel! wie wunderbar ſich das fügt! 
rief er aus: Der Herr Vater, feligen Andenfeng, war vor 
Dlimszeiten mein Univerfitätsfreund und Special. Ich fannte 
mein Leben lang feinen treuern und redlichern Compan ; 
und da ich das gute Vertrauen hege, daß der Apfel nicht 
weit vom Stanme gefallen feyn wird, fo bin ich um fo 
mehr entichloffen und bereit, meines Freundes nachgelaffene 
Jungfer Tochter als Wirthfchafterin zu mir zu nehmen. 
Ich bin der geheime Secretarius Gimpel. Der Himmel hat 
mich mit einigen Glücksgütern gefegnet, und ich bin, ohne 
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Ruhm zu melden, ein generöfer Mann, wenn man fih in 
mich zu ſchicken weiß. — 

est Fam meine Verwandte nach Haufe. Sie rieth mir, 
die angetragene Stelle nicht auszufchlagen: ih nahm fie 
an. Herr Gimpel behandelte mich gut; nur fein ewiges 
langweiliges Gefhwäß war unleidlih. Seine jüngern Eol 
legen hatten ihm einen griechifchen oder Iateinifchen Spott: 
namen gegeben, ven ich jeßt noch faum über die Zunge 
bringen werde. Sie nannten ihn den Herrn Ple — Pleo — 
ach! ich habe das fauderwelfche Wort vergeffen. — 

„Pleonasmus vielfeicht ?“ fagte Hermann. 

„Getroffen ! Herrn Pleonasmus nannten fie ihn. Aber 
was heißt das?“ 

„Der Pleonasmus,“ antwortete Hermann, ift ein feh— 
lerhafter Ueberfluß der Rede, ein Doppelausdruf für eine 
einfache Sache; furz, eine abgeſchmackte Worthäufung, wie 
fie fih Herr Gimpel angewöhnt hatte. Sein eigener Amts: 
titel war zum Beifpiel ein vollfommener Pleonasmus: 
denn ein geheimer Secretär ift ein geheimer Geheim— 
fohreiber.“ 

„Jetzt befomm’ ich Licht!“ fagte Frau von Bahlingen. 
„Run weiter in meiner Gefchichte! Herr Gimpel betrach— 
tete mich nach und nach mit zärtlichen Augen, und erbot 
fih endlich fogar, mich zu feiner Gemahlin zu erheben. 
Sch konnte — um einmal ganz in feiner Sprache zu tes 
den — den alten, hochbejahrten, fiebzigjährigen Greis un: 
möglich Lieben; aber ih verehrte ihn, und fein häus— 
licher Wohlſtand (ver noch durch Beerbung eines reichen 
Better in Amerifa vermehrt werden follte) lachte meine 
Armutd an. ur der häßliche Name meines Freiers hätte 
ihm beinahe einen Korb zugezogen, Ich konnte mich wirk— 
lich faum entfchließen, mich vor dem Altare zu einer Frau 
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Gimpelin einweihen zu laſſen; doch die Vernunft fiegte 
über diefe Findifche Bedenklichkeit, und der Herr geheime 
Geheimfchreiber ward mein Gatte. 

Wir lebten ein Jahr in friedlicher Ehe; dann ftarb er 
und hinterließ mir als liniverfalerbin reine zwanzigtau— 
fend Thaler, ohne die amerifanifche Erbfchaft, die damals 
noch nicht in unfern Händen war und deren Beſchaffen— 
heit wir auch noch nicht Fannten. Ich erhielt erfi einige 
Monate nach meines Gatten Tode über England die Nach— 
richt, daß fie gegen hunderttaufend Thaler betrage. Doc 
ftand der Empfang noch im weiten Felde: denn einige 
Berwandten meines Mannes nahmen das ganze Erbe, 
mithin auch die amerifanifchen Schäße, in Anſpruch, und 
ich mußte den baaren Nachlaß zu gerichtlicher Berwahrung 
ausliefern. Dennoch umſchwärmten mich bald in ver gu— 
ten Hoffnung, daß ich den Prozeß gewinnen würde, viele 
Freier, unter welchen fich ein gewiffer Kammerherr von 
Balfenpof und mein jeßiger Gatte augzeichneten.“ — 

„Kammerherr von Falkenhof?“ rief Hermann. „Ih 
gerieth einft in Birfchfeld mit einem Kammerjunfer dieſes 
Namens in Streit.“ — 

„Wahrfcheinlich derſelbe,“ fagte Frau von Bahlingen. 
„Er hat den Kammerherrnfchlüffel erft fpäter erhalten. 
Sein Vorname ift Florentin ; er ftammt aus dem Haufe 
Eibenburg und fieht Ihnen etwas ähnlich.“ — 

„Richtig! Er iſt's!“ fprach Hermanır „Ich werde Jh: 
nen nachher meine Fehde mit ihm erzählen.“ 

„Ich muß geftehen,“ fuhr Frau von Bahlingen fort, 
„daß ich den widrigen Namen Gimpel fobald als mög: 
lich wieder los zu werden wünschte. Narren und Närrin- 
nen fpottelten darüber. Unter andern begegnete mir einft 
in einem öffentlichen Luftgarten, wo die elegante Welt der 
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Hauptftadt verfammelt war, der fatale Streich, daß eine 
meiner Freundinnen, die eine wahre Pofaunenftimme bes 
figt, über zwanzig Kaffetiihe hinweg: Madame Gim 
pel! rief. Da hätten Sie hören follen, was für ein uns 
artiges Gelächter rings umber ausbrah! Ich war faft des 
Todes, und entfhloß mich auf der Stelle, ven fchönern 
Namen Falkenhof je eher je lieber anzunehmen. Aber 
man warnte mich in der Folge von allen Seiten vor dem 
Kammerherrn ald einem ungeheuern Berfehwender. Man 
fagte mir: fein Bater fey vormals ein hochbegüterter Mann 
geweien: doch der wilde, ausfchweifende Sohn habe ihn 
ganz heruntergebradt; und es ſey alfo nichts gewiffer, 
als daß der Kammerherr mir blog darum den Hof made, 
um das vom Better in Amerifa aufgehäufte Gold zu ers 
obern und zu vergeuden. Auch meinen jeßigen Mann, 
der damals noch Lieutenant und arm war, ſuchte man, 
als einen eigennüßigen Liebhaber, bei mir verdächtig zu 
machen. 

Sch ſchwankte zwifchen Ihm und Jenem; ich mußte 
nicht, welchen ich wählen follte. Für Bahlingen fprach 
mein fühlendes Herz ; für den Kammerherrn der rangfüche 
tige Kopf. Ich veranftaltete zuleßt eine Prüfung, welcher 
von beiden mich redlich liebe. Mein Sachwalter half mie 
fie ausführen. Er ftreute, von mir darum erfucht, überall 
aus: mein Prozeß babe durch neue, von den Gegnern 
beigebrachte Urkunden eine fo fehlimme Wendung genom— 
men, daß ich ihn ohne Rettung verlieren würde. Falten: 
hof kam fogleih zu mir und fragte mich mit ängftlicher 
Haft, ob vie umlaufende Sage gegründet fey. Ich ſeufzte: 
Sa! Er entfärbte fih, fehalt auf Richter und Advofaten, 
brach in fichtbarer Zerftreuung feinen Befuh fchnell ab, 
und noch denfelben Tag erfuhr ich, daß er an der öffent« 
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lichen Tafel eines Hötels geäußert hatte: er müßte ferbft 
ein Gimpel feyn, wenn er fi) mit einer bürgerlichen Pau- 
vresse mesalliirte. — Bahlingen hingegen fagte: Sie 
Freundin, beflag’ ih, mir aber wünſch' ich Glück, daß 
der Berluft Ihres Bermögens die Reinheit meiner Liebe 
enthüllt. — Diefe Herzensworte entfchievden auf der Stelle 
unfere Berbindung, und nun erft entvedte ich ihm ven Un— 
grund des Stadtgeſprächs. Auch der Kammerherr fam 
bald hinter die Wahrheit, und war unverfchämt genug, 
fi) wieder bei mir einfchmeicheln zu wollen. Ich ante 
wortete ihm, wie ſich's gebührte. Er betrug fich fehr une 
geberdig und drohte Rache. Ich fagte lächelnd: dagegen 
werde mich Bahlingen, mein Berlobter, wohl fhügen. Er 
verlieh mich mit übermüthigem Hohn, Seitdem fprach ich 
ihn nicht wieder. 

Kurz nachher gewann ich meinen Prozeß, erhielt die . 
Erbihaft aus Amerifa und heirathete Bahlingen. Der 
Krieg rief ihn von meiner Seite ing Feld; er fehrte als 
Hauptmann zurüd, und ift jeßt verreist, um für uns den 
Kauf eines fchönen Landgutes abzufchließen. Ich freue 
mich ungemein auf diefe Befigung. Sie hat den einzigen 
Fehler, daß fie nahe bei Eibenburg liegt; doch der ver: 
ſchwenderiſche Kammerherr wird bald mit den väterlichen 
Gütern vollends fertig werden, und alfo nie dort reſidi— 
ten.“ — 


38, 
Gute Nachrichten. 


Run kam der Dealer an die Reihe, feine Kata zu er: 
zählen, und er that es mit Aufrichtigfeit. Frau von Bah— 


<<» 291 © 


lingen nedte ihn mit dem Borwurf, daß er ihr, wegen 
des Fräuleind Harand, untreu geworden fey. „Doc da— 
mit Sie fehen, wie gutherzig ich bin,“ fuhr fie fort, „fo 
will ich Ihre Flatterhaftigfeit nicht allein verzeihen, fon: 
dern Ihnen fogar Mittel und Wege zeigen, allenfalls noch 
heute Agathen zu fprechen.“ — 

„Rein, das ift nicht möglich !“ rief Hermann frohbeftürzt, 
und fprang mit glühenden Wangen vom Stuhl auf. 

„Ha! wie Ihr Geift gleich Flügel befommt!“ fagte Frau 
von Bahlingen. „Segen Sie fih und hören fie mich ru— 
dig an! Agathens Bater ift feit drei Monaten todt. Sie, 
ſchon längft mutterlog, ward dadurch eine ganz verlaffene 
Waife, und wußte faum, wohin fie ihr Haupt legen follte; 
denn Harand ftarb in der Ichmählichften Armuth. Einer 
feiner vormaligen Kriegsfameraden, der Oberfte von Mor: 
lach, der hier außer Dienft Iebt, bot der Unglüdlichen 
einen Zufludtsort in feinem Haufe an, und da befinvet 
fie ſich.“ — 

„Wo wohnt der Edle?“ rief Hermann, indem er haſtig 
nach ſeinem Hute griff. 

„Das iſt luſtig!“ ſprach Frau von Bahlingen. „Ich 
laſſe Sie ruſen, mich zu malen, und Sie wollen mir un— 
verrichteter Sache wieder entwiſchen! — Keine Uebereilung, 
Freund! Fallen Sie bei dem Oberſten nicht, wie man ſagt, 
mit der Thüre ins Haus, machen Sie vorher Bekannt: 
fhaft mit ihm, und dazu finden Sie nod in diefer Stunde 
eine bequeme Gelegenheit. Er befucht täglih um die je 
Bige Zeit ein nahes Weinhaus, das ich Ahnen aus dem 
Tenfter zeigen will. Ste werden ihn, wenn Sie fich hier 
noch ein halbes Stündchen aufhalten, hinein geben fehn 
und können ihm folgen.“ — 

Sie führte ihn ans Fenfter und zeigte ihm gegenüber 


>» 292 6 


den Bacchustempel, der mit einer goldnen Inſchrift prangte. 
„Meiftens anfehnliche Leute,“ fagte fie, verfehren darin; 
doch find auch viel verkehrte Menihen darunter. Be: 
fonders hat fich ein lärmender Hummelſchwarm gelehrter 
Duerföpfe und politifcher Schmähichriftler dort niederge— 
faffen. Mein Mann, der fie bisweilen bei einer Flaſche 
Mein behorchte, verfiherte mich: ver freche, anmaßende 
Ton diefer Staatsflügler fey unerträglich. Er verglich fie, 
weil fie immer mit Zunge und Feder in Deutfchlands Ein: 
geweiden wühlen, mit ruchlofen Kindern, Die auf ihre 
franfe Mutter losſchlagen.“ — 

Indem fie fo fprach, kamen drei Herren, die ftarf gegen 
einander geftifulirten, die Straße herab. „Betrachten Sie 
dieß Kleeblatt!“ fagte Frau von Bahlingen. „Es gehört 
zu dem politifhen Clubb, deſſen ich eben gedachte.“ 

Die Unterredung der Herren wurde mit jedem Schritte 
febhafter ; doch plößlich biieben fie nahe vor dem Wein: 
haufe ftehen, um über einen Hauptpunft zu debattiren. 
„Sehen Sie,“ fagte Frau von Bahlingen, „ver tölpifche 
Halbriefe, ver fih auf fein fpanifches Rohr ftügt und 
die Beine weit ausfpreißt, ald ob Wagen durchfahren foll- 
ten, ift der berüchtigte Magifter Haarfpalter, der vormals 
eine Erziehungsanftalt unternahm, aber fie bald wieder 
aufgeben mußte, weil er einige Knaben zu Krüppeln ges 
Schlagen hatte. Seitdem nährt er fih von Slugfchriften, 
und muß noleng voleng jede Woche wenigſtens eine lie— 
fern, wenn er nicht von feiner Rippe und Zantippe die 
Schläge wieder haben will, die er einft als Schulmeifter 
austheilte. — 

Der fleine, faßrunde Mann, der vor ihm fteht und harans 
guirt, ift ein gewiffer Doftor Sprinzel, der durch eine 
Reihe verunglüdter Kuren alles Vertrauen ald Arzt ver: 
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for, und nun die Wunden des Staats heilen will. Er 
hat ein großes erheirathetes Vermögen verjubelt, und fol 
fich jeßt in einer ewigen Flucht vor den Hebräern befinden. — 

Der Drittmann mit dem gräßlichen Badenbarte ift ein 
Dichterling, deſſen Namen ich noch nicht erfahren konnte. 
Beweifes genug, daß er fein berühmter Mann ift! Er hat, 
wie man fagt, etwas Anlage zur Dichtfunft; aber er hält 
fi Schon für einen Meifter, und bleibt alfo ein Stümper. 
Der politifche Weinclubb hat ihn wegen einiger Kriegslie: 
der — die er jedoch nicht einmal felbft gedichtet haben foll 
— als Ehrenmitglied aufgenommen.“ — 

Es ſchien, als hätten die drei Zechbrüder ausdrücklich 
darum auf der Straße Halt gemacht, um ſich abſchildern 
zu laſſen; denn Frau von Bahlingen war kaum damit fer: 
tig, fo feßten fie ihren Weg ins Weinhaus fort. 

Einige Minuten nachher ging auch der Oberſte Morlad) 
hinein. Er trug bürgerliche Kleidung, und war ein Mann 
vom ehrwürdigften Anfehen. 

„Nun, Freund, will ich Sie nicht Tänger aufhalten ;“ 
fagte Frau von Bahlingen. „Suden Sie dem Oberften 
ein Geſpräch abzugewinnen und ſich bei ihm beliebt zu ma= 
chen. Er gebt, wie ich von meinem Manne weiß, bloß 
darum ins Weinhaus, um fi) an den tolfen Geſchwätzen 
jener Staatsflügler zu beluftigen. — Noch eins! Damit 
Sie mich bald wieder befuchen und an meinem Bilpniffe 
zu arbeiten anfangen, fo erlauben Sie mir, darauf zu prä— 
numeriren.“ — Unter dieſer Einfteidung nöthigte fie dem 
Geplünderten zwanzig Dufaten auf, und er ließ ſich, nad 
einiger Weigerung, diefen Borfhuß von feiner Freundin 
gefallen. 
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39, 
Die Federhelden im Weinhaufe. 


Magifter Haarfpalter und feine beiven Gefellen faßen 
in der Mitte des Zimmers an einer runden Tafel. Im 
Dintergrunde, an der Wand, hatte fich der Oberfte einfam 
niedergelaffen. Es war neben dem Kleinen Tifhe, auf 
welchem feine Flaſche ſtand, noch ein Stuhl leer. Her: 
mann nahm davon Befig. Das Zimmer lag im Erdge— 
hoffe. Die Fenfter waren geöffnet. 

Der Doftor und der Magifter fhwadronirten von Staats: 
faden. „A propos!“ fiel der Dichterling ein: „ich Tann 
mit einem neuen Kriegsliede aufwarten.“ 

„Wirklich?“ rief Haarfpalter. „Sie find unermüdet beflif- 
fen, den Geift ver Nation zu erweden und zu ermuthigen! 

„raßt Euer Lied hören, edler Barde!“ fagte der Doktor, 

Der Dichter ftürzte gefhwind ein Glas Wein aus und 
fang dann mit einer rauhen Stimme, die zum Vortrag 
eines Solo's wenig geſchickt war, folgende Strophen: 


Wohlan, wohlauf! Es fohnt mit Ruhm und Ehre, 
Ein tupfrer Mann zu seyn. 

Der enrne Wald der bligenden Gewehre 
Sey mir ein Lorbeerhain ! 


Ude! ade! Beflaget nicht den Krieger, 
Wann er zum Kampfe zieht! 

Beklaget Euch, daß nie der Kranz der Sieger 
Um Eure Stirnen blüht! 


Hatt der Soldat des Feindes Troß bezwungen, 
Geſchützt des Bürgers Herd, 

Und Friedensheil dem Baterland errungen, 
Dann fühlt man feinen Werth! 
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Mit Achtung zeigt der Bater ihn den Söhnen, 
Stellt ihn als Borbild dar, 


Und hold acht ihm das Auge mander Schönen, 
Die vormals fpröde war. 


Der Held ift dann auch nicht aus Erz geſchaffen; 
Er, der dem Feind nicht wich, 

Streckt vor der Macht der Schönheit feine Waffen, 
Und ihr ergibt er fich. 


Die Beifiger der runden Tafel Iobten den Sänger aus 
ferordentlih und fagten ihm die Schmeichelei: es würde 
beifer um Deutichland ftehn, wenn die Kriegsheere ihren 
matten Geiſt durch folche Kraftlieder geftärkt hätten. „Aber, 
mein Himmel! was fingen unfere Soldaten !“ fuhr ver 
Magifter fort: „Hört man wohl, fo weit die deutſche 
Zunge reiht, vor Wachhäufern und in Feldlägern etwas 
anders, als elende Gaſſenhauer, deren Hauptinhalt Bier 
und Tabak it?“ — 

Die Politifer verfegten fih nun in den eben beendigten 
Krieg zurüdf und beftätigten, was Jean Paul in feiner 
Friedenspredigt an Deutfchland fagt: daß im längften Fries 
den nicht fo viel Unfinn und Unwahrheit, als im 
kürzeften Kriege gefprochen werde. — Sie tadelten bie 
Dperationen der Feldherren, befchuldigten die Beftegten, 
ohne Ausnahme, der Feigheit, und thaten Machtfprüche, 
wie man es hätte anfangen müffen, um den Feind zu 
Schlagen. Dabei führten fie immer als unumftößliche Ber 
weife ihre eigenen Schriften an. Mit befonders Fritifcher 
Strenge ging der Doktor alle verlorne Schlachten durch, 
und fagte frank und frei: fie wären unfehlbar gewonnen 
worden, wenn er den Commandoftab geführt hätte. 

Hermann, der diefen frechen Dünkel nicht länger auge 
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halten konnte, fing an zu trällern und fang, wie vor lan— 
ger Weile: 


Hurli, burli! es faufet der Wind! 
Er nährt den Müller mir Weib und Kind. 


Das Trifolium verftummte, fah ihn flußig an, und mit 
einem nafeweifen Tone fragte der Doktor: „Iſt der Herr 
vielleicht ein Winpmüller ?“ — 

„zur Zeit noch nicht ,“ antwortete Hermann: „ich bin 
aber Willens, dieß Handwerk zu ergreifen, fobald in Ih— 
rer Nahbarfchaft, mein Herr, eine Mühle käuflich zu 
haben if.“ — 

„Warum eben in meiner Nachbarſchaft?“ — 

„Weil mir’s dann nie an Wind fehlen kann.“ — 

„Herr Gelbfehnabel !“ rief der Doftor, und fuhr dros 
hend auf; aber plöglich duckte er fich unter den Tiſch und 
drehte den Kopf nur fo weit behutfam hervor, daß er über 
das Tiſchblatt hinweg nach dem Fenſter ſchielen Konnte. 
In diefer lächerlichen Pofitur blieb er ein paar Secunden, 
dann Schoß er wie eine Schwalbe nach feinem Hute hin, 
warf ihn auf ven Kopf und fprang durch eine Seitenthür 
hinaus, 

Faft im gleichen Moment ftolperte ein graubärtiger Jude 
fehr eilfertig durch die Hauptthür herein, guckte haftig uns 
ter die runde Tafel, fchüttelte brummend ven Kopf und 
drehte die funfelnden Augen nach allen Winkeln des Zime 
mers. 

„Guten Abend, Moſes!“ ſagte der lange Magiſter. 
„Was ſuchſt du Hier ?“ 

„Was ich ſuche ?“ ſprach Moſes und ſchlug ärgerlich 
mit dem Stocke ſeine eigenen Beine. „Den werthen Herrn 
Doktor ſuch' ich, den Sprinzel.“ 


>» 297 & 


„Er ift nicht hier,“ antwortete Haarfpalter mit träger 
Gleichgültigkeit. 

„Mein! wie geht das Ding zu?“ rief der Hebräer und 
klopfte ſeine ſchwarzen wollenen Strümpfe noch emſiger 
aus. „Ich hab' ihn doch geſehn mit meinen leiblichen 
Augen, als ich draußen ging vor dem Fenſter. Er fuhr 
untern Tiſch wie 'ne Sternſchnuppe und iſt nun verſchwun— 
den als 'n Rauch.“ — 

„Ei bewahre! Deine Augen haben dich getäuſcht.“ 

„Na, na! Meine Augen ſind ſuperfein; aber getäuſcht 
hat mich der ſpitzfindige Herr Doktor. Er hat mich ge— 
täuſcht und geſchnäuzt um fünfhundert blanke, baare Tha— 
ler, die er hier jagt durch die Gurgel. Aber, ſo wahr ich 
heiße Moſes! ich ziehe den Flauſenmacher vor Gericht, 
und die hohe Obrigkeit läßt nicht mit ſich ſpielen Ver— 
ſteckens.“ — 

Moſes rannte, mit beiden Armen zornig rudernd, wie— 
der zur Thür hinaus und ſtellte ſich auf der andern Seite 
der Straße auf die Lauer. Der Dichter, der das merkte, 
fand ſogleich, da es jetzt Abend ward, ein leichtes Mittel, 
dem Aufpaſſer die Ausſicht in die Weinſtube zu verbauen. 
Er befahl dem Aufwärter, Licht zu bringen und die Fen— 
ſterladen zu ſchließen. „Nachher auch ein Wörtchen mit 
Ihnen, Herr Windmüller!“ ſprach er patzig. Doch ehe 
noch Hermann den ihm zugeworfenen Fehdehandſchuh auf— 
heben konnte, ſchoß dem ankommenden Lichte eine Fleder— 
maus durch's offne Fenſter entgegen und ſtreifte bei des 
Dichters buſchigtem Backenbarte ſo hart vorbei, daß ſie ſich 
beinahe darin verfangen hatte. Mit einem Zetergeſchrei 
fprang der Poet auf und ſchwor: er fürchte fih vor nichts 
in der Welt, als vor diefen geflügelten ZTeufeln. Paar: 
fpalter und der Lichtbringer wollten ihn überreden, die 
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Fledermaus habe ſich wieder durchs Fenfter davon gemarht; 
er hingegen behauptete: fie halte ſich noch irgendwo in ver 
Stube verſteckt, und es fey ihm, in beftändiger Angft vor 
ihr, nicht möglich, einen Augenblid länger da zu bfeiben. 
Hiermit fegte er feinen Hut auf, befchirmte mit beiden 
Händen den köftlihen Badenbart und eilte fort. 

Es war offenbarer Eigennuß, daß ihn der Magifter nicht 
aufpielt. Mit freundlichen Augen betrachtete er vie noch 
ziemlich volle gemeinfchaftliche Flaſche, die er von den bei— 
den Abgefchievenen geerbt hatte. Er bezeigte auch nicht die 
geringfte Luft, den Windmühlenſtreit fortzufegen und fi 
den Genuß des Weines durch Gezänk zu verbittern. Aber 
indem er ein volles Glas zum Munde: führte, ftürzte eine 
fehr Heine, ältliche Frau (deren fehiefftehende Haube bewies, 
daß die Toilette in ver größten Webereilung gemacht wor: 
den war) von der Straße herein auf ihn los. „Dad 
ich’8 doch,“ rief fie, „daß der faule Schläfs hier fißen und 
zechen würde! Und, bei meiner Seele! er hat eine ganze 
Flaſche vor fih! Nee, das ift zu arg! Er verfohlemmt in 
Einer Stunde mehr, als er die ganze Woche verdient. 
Marſch nad Haus und gefchrieben! Der Buchdruder war: 
tet auf Manufeript.* — 

Der Magifter fprang gleich bei der Ankunft feines Haug: 
teufels erfihroden auf und fuchte, ohne fich mit einem Laut 
zu verantworten, Hut und Stod. Die Furie riß ihm ven 
Yeßtern aus der Hand und trieb ihn damit vor fich ber 
zur Thür hinaus. Es war ein fpaßhaftes Schaufpiel, eis 
nen Rieſen, furchtſam gebüdt, vor einer Zwergin fliehen 
zu fehn. Hermann und der Oberfte fachten herzlich. Doc 
fohnell fam das Weib zurüf, warf ihnen einen ftrafenden 
Blick zu, trank das eingefchenfte Glas gierig aus, ergriff 
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die Flaſche, fteckte fie unter die Enveloppe und flog mit 
biefer Beute dem Ausreißer nad. 


40. 
Hermann und Agathe. 


„Bir find heute recht zur glüdlichen Stunde hierher 
gegangen ;“ fagte der Oberſte zu feinem Tifchnachbar. 
„Man fann fchwerlih auf dem Theater eine luſtigere Poſſe 
fehn, als eben vor ung aufgeführt wurde.“ 

„Das ift wahr!“ antwortete Hermann. „Aber die Sache 
hat auch eine fehr ernfthafte Seite. — Iſt es nicht eine 
fchändliche Frechheit, daß folche elende Wichte, die vor Ju: 
den, Fledermäuſen und Weibern zittern und laufen, auf 
dem geduldigen Papiere großfprechen, über Plan und Aug: 
führung der Feldfchlachten dummdreiſt urtheilen und mit 
ihrer flumpfen Brodfeder ganzen Kriegsheeren das Brand» 
mahl der Feigheit aufprüden wollen?“ — 

„Der ausgeartete, menfchenfeindliche Geift unfrer Zeit 
fpricht und fehreibt nicht anders ;“ erwiederte Herr von 
Morlach. „Ich felbft könnte mich dadurd äußerſt beleidigt 
fühlen, da ich noch vor Kurzem in der verunglimpften 
Armee als Oberfter diente; aber das Bewußtfeyn, meine 
Schulvdigkeit gethan zu haben, und mehrere Wunden, die 
ich dabei erhielt, laſſen mich das gehaltloſe Geſchwätz und 
Gefchreibe folcher Libelliften Faltblütig verachten. Bei dem 
allen freute mich's, daß Sie vorhin den drei Federfechtern 
die Spitze boten. Sie zeigten dadurd ein Iebendiges Ge: 
fühl für Wahrheit und Recht, wie man es heutigen Tages 
bei den wenigften jungen Männern findet. Ich wünfchte daher 
wohl, mein Herr, Ihre nähere Bekanntſchaſt zu machen.“ 


2 300 &- 


„Ich bin ein Maler;“ fagte Hermann: „mein Name if 
Brok.“ 

„Brok?“ — rief der Oberſte mit freundlicher Lebhaftig— 
feit. „Sie führen einen Namen, der mir lieb und werth 
ift! Haben fie Dielleicht einen Bruder, der ſich vor unge: 
fähr vier Jahren bei einem gewiffen Herrn von Föhrwald 
in Hirfchfeld als Jäger aufhielt ?“ 

„Der bin ich felbft, mein Herr OÖberfter !“ 

„Wie? Sie find der brave Mann, der damals ein jun- 
ges Fräulein von Harand gegen die Angriffe eines unar— 
tigen Buben beſchützte?“ — 

Hermanns Gefiht tauchte ſich gleihfam in Blut. Er 
bejahte die Frage mit einer ftummen Kopfbeugung. er 
Dberfte umarmte ihn und machte ihm befannt, daß Agathe 
in feinem Haufe wohne und daß er jene Begebenheit aus 
ihrem Munde gehört habe. Hierauf lud er den jungen 
Mann, dem immer neue Blutftröme aus der Hopfenden 
Bruft in die Wangen ſchoſſen, zum Abendeffen ein. 

Wir haben bisher von Hermanns Liebe wenig oder gar 
nicht geiprochen ; denn das Berichterftatten von Gedanken 
und Empfindungen ift ein undanfbares Gefchäft, und e8 
entfteht meifteng daraus für den Leſer ein eben fo trodnes 
Gericht, als wenn fich die Neuigkeitslieferanten der Zeit— 
fohriften über Eoncerte und Schaufpiele weit und breit 
auslaffen, und in der langweiligften Kunftfprache die Leſe— 
welt von Trillern, Takt und Minenfpiel zu unterhalten 
verfuchen. Aber bier iſt's nun an der Zeit, es mit drei 
Worten zu fagen, daß Hermann Agathen über Alles Tiebte. 
Er brannte vor Sehnfucht, fie zu fehen, und dennoch zit: 
terte er vor diefer Zufammenfunft und folgte dem m 
ften mit wanfenden Knieen. 

Agathe ſaß ruhig, in ein Buch vertieft, als Herr von 
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Morlach mit feinem Gafte, auf deſſen Erfoheinung fie nicht 
im mindeften vorbereitet war, anfam und ihr fogleich, bei 
Deffnung der Thür, zurief: „Bier, Fräulein, bring’ ich 
Shnen einen alten, werthen Bekannten !“ Sie erhob fich 
mit Beftürzung, und Röthe und Bläffe werhfelten wie flie: 
gende Wolken auf ihrem Gefichte, als fie den Fremdling 
erfannte. Bon beiden Seiten begegneten fih ftumme Ber: 
beugungen und fruchtlofe Berfuche,, einander mit Worten 
zu begrüßen. Der Oberfte blieb eine Minute lang ein 
ftiller Beobachter dieſes verrätherifchen Auftritte; dann 
aber war er,.man möchte faft fagen, fo mitleivig, die june 
gen Leute von den Feſſeln ihrer Berlegenheit zu erlöfen 
und ein unbefangenes Gefpräc einzuleiten. 

Hermann erzählte, von ihm dazu aufgefordert, während 
der Abenpmahlzeit feine Lebens» und Reifegefchichte. Der 
Dberfte fand an des Jünglings Beicheidenheit und rechte 
liher Denfart, die aus allen feinen ungefünftelten Worten 
bervorleuchteten , ein folches Gefallen, daß er beim Ab 
ſchiede, mit einem herzlichen Handdruck, zu ihm fagte: 
„sch betrachte Sie von nun an als meinen Hausfreund 
und bitte Sie, mich in Ihren Mufeftunden fo oft, als Sie 
von feiner angenehmern Sefellichaft abgehalten werden, zu 
befuchen.“ 

Bon diefem Paßport zur Geliebten machte Hermann 
einen fehr mäßigen Gebrauch, ungeachtet ihn fein Herz 
immer mahnte, fich deifen täglich zu bedienen. Auch dieſe 
Beherrihung der Leidenfchaft geftel dem DOberften, und in 
jever Rüdficht fchien ihm Hermann, je länger er mit ihm 
umging, Agathens würdig. Daß auch fie ihn liebte, war 
dem aufmerkſamen Menfchenfenner, der die unmwillführliche 
Mienenfprahe der Empfindungen verftand und richtig zu 
deuten wußte, Fein Geheimniß geblieben. Darum befchloß 
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er, die Liebenden in fofern glüdlih zu machen, daß er fie 
in den Stand feßte, ſich mit einander zu verbinden und 
anftändig zu leben. Er wollte Agathen wie eine leibliche 
Tochter ausftatten und ausfteuern, und zugleich das junge 
Paar zu feinen Univerfalerben einfegen. Er befaß ein 
anfehnliches Vermögen, und es waren bei ihm feine Noth: 
erben vorhanden, die auf feinen Nachlaß einen rechtmäßi: 
gen Anfpruch machen konnten. Sein nädfter und faft ein: 
jiger Verwandter war ein Bruder, der fich ebenfalls in 
der Hauptftadt aufhielt; aber der Oberfte lebte ſchon feit 
vielen Jahren mit ihm in Zwiefpalt, weil er ſich unedler 
Handlungen fchuldig gemacht, und überdieß eine übel be: 
rüchtigte Perſon, eine der Verworfenften ihres Geſchlechts, 
geheirathet hatte. 

Nach ſchicklichen Einleitungen (vie fich, ohne Verluſt für 
den Lefer, mit Stillihweigen übergehen laffen) brachte ber 
Dberfte Hermanns und Agathens ftumme Liebe zur Sprace, 
Der Bund der Treue ward gefchloffen, und die Berlobung 
unter ſechs Augen gefeiert. 

Ungefähr um diefe Zeit machte der Herr Kammerherr 
von Falfenhof, der Agathens Aufenthalt in der Stadt er: 
fahren hatte, einen neuen Berfuch, fih mit ihr in Berbin- 
dung zu feßen. Er drängte fih, obgleich dem Oberften 
fremd , aller Orten an ihn und ließ fich durch die Fältefte 
Behandlung nicht abfchreden, ihn eines Tages zu befuchen. 
Allein das Fräulein verbarg fi, und Herr von Morlach 
wog Tem Kammerherrn die unentbehrlichften Höflichkeits— 
worte fo fparfam zu, daß ihm, nad einer peinlichen Bier: 
telftunde, nichts übrig blieb, als fih zu entfernen und alle 
weitere Annäherungen vor der Hand einzuftellen. 

Dem wadern Oberſten war e8 nun eine angenehme 
Sorge, Agathens Ausftattung mit Geſchmack und Freige— 
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bigfeit zu bereiten. Aber das befchloffene Teftament ver: 
fhob er, auf feine Gefundpeit fich verlaffend, von einer 
Zeit zur andern. Wollte er auch bisweilen dazu Anftalten 
treffen , fo hintertrieb fie auf mancdherlei liſtige Weiſe fein 
vertrauter Kammerdiener, den ber Iauernde Snteftaterbe, 
Morlachs Bruder, zu diefen Ränfen angeftiftet und befto: 
hen hatte. So ward der gute Wille des Oberften, ohne 
daß er es felbit ahnte, ſechs Monate lang von diefer Ka— 
bale gefeffelt. 

Schon war einer der nächſten Tage zur ftillen Hochzeit: 
feier beftimmt , ald Hermann eines Morgens durch einen 
von Agathen an ihn abgefertigten Boten die Schredeng- 
nachricht erhielt: der Dberfte fey in der vorigen Nacht 
von einem Schlagfluß befallen worben und befinde fich in 
Lebensgefahr. 

Beftürzt eilte Hermann ins Haus feines väterlichen 
Freundes; aber im Vorzimmer vertrat ihm der Kammer: 
diener den Weg und fagte, es werde, nach des Arztes 
Gebot, Niemand zu dem Kranken gelaffen. Hermann, mit 
den geheimen Intriguen des alten Schalfs befannt, wollte 
diefem Vorwande nicht weichen, und es erhob ſich darüber 
ein Sauter Wortwechfel. Piöplich flog eine Thür auf, und 
mit der gebieterifchen Frage: „Was gibt's hier?“ trat des 
Dberften Bruder heraus. Der Kammerdiener befchwerte 
fih über Zudringlichfeit ; Herr von Morlach ſchlug ſich 
auf feine Seite; Hermann mußte fich, fo überftimmt, zu: 
rüdziehen, und man antwortete ihm nicht einmal, als er 
fragte, in welchem Zuftande fich der Oberfte gegenwärtig 
befinde. 

Um fih davon zu unterrichten, fuchte er den Hausarzt 
auf und hörte mit Entfegen von Diefem: der Kranke liege 
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befinnungslos in einem anhaltenden Todesfampfe und feine 
Arznei könne ihn retten. 

Zwei Stunden darauf befam Hermann von Agathen ein 
thränenfeuchtes Billet: „Unſer Freund ift verfchieden, und 
fhon beftürmt man mich, das Haus zu räumen. Gott! 
wo foll ich hin?“ 


41. 
Häusliches Aünſtlerleben. 


Welche ſchreckliche Lage! Einer Fülle des ſchönſten Glücks 
fo nahe, und plößlich zurüdgefchleudert in ein Labyrinth 
von Kummer und Noth! — E8 erforderte wahrlih! eine 
fefte Bruft, diefen furchtbaren Schlag des Schidfals aus: 
zuhalten. 

In den erften Augenbliden vergaß Hermann fich felbft 
und Agathen; er trauerte und meinte nur um den edel: 
herzigen Freund, den er verloren hatte. Doc er mußte 
diefe Zodtenfeier bald unterbrechen, . um für Agathen zu 
forgen und fie fo fihnell als möglich vor den Mißhandlun: 
gen der Habſucht und Tücke fiher zu ftellen. 

Er fann, wie er das ausführen wollte, und es fehien 
ihm der befte Weg, feine Freundin, Frau von Bahlingen, 
darüber zu Rathe zu ziehen. Sie und ihr Gemahl (ver 
auch nach feiner Rückkunft von der Reife Hermanns Freund 
geworden war) erfihraden über Morlahs Tod: aber eine 
ſtimmig erboten fich beide fogleich von Agathen in 
ihr Haus aufzunehmen. 

Wie froh war Hermann! Da er nur die Geliebte für 
jeßt unter den Schuß guter Menfchen zu bringen wußte, 
fo bangte ihm nicht vor der Zukunft. Er war feiner 
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Kunft fo mächtig, daß er ein Paar genügfame Leute bes 
quem damit ernähren Fonnte, 

Frau von Bahlingen ließ zu Agathens Abholung ihren 
Wagen anfpannen. Hermann fuhr vor das Morlach’fche 
Haus. Der Kammerdiener machte große Augen und fragte, 
was er bier fuche. „Nichts von dem allen, was Ihr mir 
durch Arglift entriffen habt!“ war Hermanns Antwort. 
„Ich komme blos, um das Fräulein von Harand abzuho— 
fen und von der Leiche des edeln Oberſten Abfchied zu 
nehmen.“ — 

„Das Fräulein fteht unbedenklich zu Dienſten,“ fagte 
der hämifche Kammerbiener: „Aber wegen des leßtern Ber: 
langens muß zuvor bei dem gegenwärtigen Erbherrn an— 
gefragt werden.“ — Er betonte das Wort Erbherr fehr 
ftarf, ging ins berrfchaftliche Zimmer und fam bald mit 
der Antwort zurüd: e8 fey erlaubt, die Leiche zu fehen. 

Hermann warf fih vor dem Lager des Entfeelten nieder 
und bevedte mit Thränen und Küffen die ftarre Hand, die 
nur von Lift und Todesgewalt gehindert worden war, ihn 
durch einige Federzüge glüdlich zu machen. Dann führte 
er Agathen in den Wagen, und fuhr hinweg, ohne des 
Hohngelächters, das ihm aus den Fenftern nachfchallte, zu 
achten. 

Frau von Bahlingen und Agathe gewannen einander 
fehr lieb, und Iebten vier Wochen lang wie zärtliche 
Schweftern beifammen. Fern davon haufend, widmete 
Hermann die Tage feinem Kunftfleiße, und freute fich bei 
jedem Pinfelftrih auf den Abend, ver ihn zum Fleinen, 
fröhlichen Kreife der Liebe und Freundfchaft rief. 

Indeffen war Frau von Bahlingen im Stilfen geſchäf— 
tig, das vom Dberften angefangene gute Werk einiger 
Maßen zu vollenden. Sie miethete eine freundliche Wohs 
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nung, verfah fie mit den zierlichften Hausgeräthen, führte 
bie Berlobten dahin, und überreichte ihnen, zum Zeichen 
des Eigenthums, die Schlüffel der Zimmer. „DO, wie 
angenehm überrafchen Sie ung!“ fagte Hermann. „Sie 
haben Alles, was und zum ehelichen Leben noch fehlte, fo 
umfichtig und forgfältig zufammengebraht, daß ich mich 
in ber That wundere, nicht auch fchon einen Prieſter, zu 
unferer Trauung bereit, hier zu finden.“ — 

„Scherzen Sie nicht, es kann Ernft daraus werben !* 
antwortete Frau von Bahlingen, als eben ein Wagen am 
Haufe vorfuhr. Agathe Tief neugierig ans Fenfter. Der 
Hauptmann und ein Geiftlicher fliegen aus. „Himmel! 
was bedeutet das?“ rief fie, und eine brennende Glut be- 
flog ihre Wangen. Hermann, der jeßt auch zum Fenfter 
fprang und noch einen Zipfel des fhwarzen Manteld ins 
Haus flattern fah, fragte haftig, wer komme. Frau von 
Bahlingen erklärte nun mit lachendem Munde den Ber: 
kobten, daß heute ihr Hochzeittag fey. Sie erfihraden und 
wollten ihre Stimmen dagegen erheben; aber die Freun- 
pin legte, wie der Gott des Schweigens, den Zeigefinger 
auf den Mund und winfte mit ven Augen nach dem Ne: 
benzimmer, wo man eben ven Hauptmann mit feinem ehr= 
würdigen Begleiter eintreten hörte. Da nun doch fein 
Entrinnen möglich war, bezwang Agathe ihre iungfräuliche 
Schüchternheit. Die Trauung ward vollzogen. Ein fro: 
bes Familienmahl befchloß den heiligen Tag. Der Haupt: 
mann und feine Gattin fuhren gegen Mitternacht nach 
Haufe und ließen die Neuvermählten in Amors und Hy— 
mens Gefellfchaft zurüd. 

Jener, der oft fehon am nächften Morgen das Gebiet 
feines Bruders mit rafıhen Flügeln verläßt, hielt bei un- 
fern jungen Eheleuten ſtandhaft aus, mifchte für Hermann 
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die Farben, zeichnete Agathen Blumen am Stridrahmen, 
und diente beiden fogar als Koch fo trefflih, daß fie mit 
dem beften Appetit fpeifeten, wenn er ihnen auch nur einen 
Eierfuchen auftrug. Frau von Bahlingen beftrebte fich oft, 
das dürftige Hausweſen der geliebten Malerfamilie zu be— 
reichern ; aber fo fein auch immer die Art war, mit wel 
cher fie Gefchenfe gleihfam einzufhwärzen werfuchte,, fo 
gelang es ihr doch nie: denn Hermann war gegen der— 
gleichen Partiererei ſtets wachſam, und beftand mit rühm— 
lihem Starrfinn darauf, fich nicht weiter zu ſtrecken, als 
feine eigene Dede reichte. Ein durch Arbeit erworbener 
Biffen Brod fehmedte ihm beffer, als ein gefchenkter Fafan. 
Er wollte fih auch überhaupt nicht noch tiefer in Verbind— 
lichkeiten verwideln und legte fo oft als möglich etwas 
zurüd, um der Frau von Bahlingen mit der Zeit ihre 
Auslage für die Einrichtung feiner Heinen Wirthfchaft wie: 
der zu erftatten. 

As er ungefähr ein halbes Jahr in einer höchſt glück: 
lichen Ehe gelebt hatte, ward feine häusliche Ruhe geftört. 
Er ging eines Tages in Gefchäften aus; Agathe blieb 
allein. Kaum war er fort, fo hörte fie am Borhaufe klin— 
geln. Borfichtig öffnete fie nur eine Spanne breit die 
Thür, um zu ſpähen, wer da fey. Siehe, da ftand zu 
ihrem Schreden der Kammerberr Falfenhof und fragte mit 
der freundlichften Höflichkeit, ob er das Vergnügen haben 
tonne, Herrn Brok zu fpredhen. „Mein Mann ift nicht 
zu Daufe,“ fagse fie. Er wußte das fehr gut; doch Auf 
ferte er viel Bedauern darüber. Der Fußboden brannte 
unter Agathens Füßen. Sie wünfchte nichts fehnlicher, als 
daß fih Falkenhof frhnell wieder entfernen möchte. Er 
hingegen begann von Neuem: „Kennen mich meine Gnä- 
bige nicht mehr ?“ — Agathe glaubte am beften zu thun, 


>» 308 &- 


wenn fie Nein fagte. „Sch weiß nicht, ob ich mich über 
diefe Bergeffenheit freuen oder betrüben foll;“ fuhr er fort. 
„Mein Name ift Falkenhof. Ich war einft im Garten zu 
Hirfchfeld fo unglüdlih, Sie zu beleidigen. Da ich aber, 
wie ich eben erfahre, ganz aus Ihrem Gedächtniffe ver: 
fhwunden bin, fo ift mir dieß auf der andern Seite ein 
angenehmer Beweis, daß Ihr Zorn Feine tiefe Wurzel ge: 
fhlagen hat. Dennoh möcht ich mich gern über jenen 
verdrießlichen Vorfall bei Ihnen vollfommen rechtfertigen. 
Haben Sie die Gnade, mir nur fünf Minuten Gehör zu 
geben.“ | 

„Richt einen Augenblick!“ rief Agathe mit Heftigfeit 
aus, und 309 fih, ohne das Vorhaus zu verſchließen, in 
ihr Zimmer zurück. 

Sie hatte feine Verfolgung zu fürchten. Die Vorhaus— 
thür war fo eingerichtet, daß fie mit der unbedeutenven 
Kraft, die ein entnervtes Hofmännchen gewöhnlich befißt, 
nicht weiter als eine Spanne breit aufgeprängt werden 
fonnte. Ein fünftliher eiferner Riegel, dem ſich von 
außen nicht beifommen ließ, hielt fie in diefem Stande 
feft, und gewährte den Bortheil, daß man die Perfon, 
welche die Klingel gezogen hatte, mit Muße betrachten 
fonnte, ohne daß es ihr möglich war, im Augenblid der 
Thüröffnung gewaltfam einzubringen, wenn man ihr den 
nähern Zutritt verfagen wollte, 

Diefe Anftalt (die einfam wohnenvden Leuten als ein 
bewährtes Schugmittel gegen ungeftüme Bettler und Gau: 
ner zu empfehlen ift) bemerkte der Kammerherr nicht. 
Er glaubte, die Thür werde bloß durch einen zufälligen 
Anftoß gehindert, den Halbmond ihres gewöhnlichen We: 
ges frei zu durchlaufen. In diefem Wahn gab er fich die 
größte Mühe, fie durch Drüden und Stoßen in Gang zu 
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bringen. Er zwängte endlich den Kopf durch die Def: 
nung, um zu ſehen, wohin Agathe gefchwunven fey, und 
ob fie vielleicht noch hinter der Thüre lauſche. Unglück— 
fihe Neugier! Wie ein Droffel in der Dohnenfchlinge ge: 
fangen, konnte er den eingeflemmten Kopf weder vorwärts 
noch rückwärts bewegen. Nach langen, vergeblichen Ber: 
fuchen, ſich in Freiheit zu fegen, riefer um Hülfe. Agathe 
fam, fchlug es aber rund ab, ihn durch Lüftung des Schuß: 
riegels zu erlöfen. „Gedulden Sie ſich, bis mein Mann 
fommt!“ fagte fie. „Ich bin allein und fürchte mich vor 
ähnlichen Unarten, wie ich in Hirfchfeld erdulden mußte.“ 
— So fiheltend, verließ fie ihn wieder. 

Der Gefangene, der fih um feinen Preis von dem Ma: 
ler betreffen laffen wollte, arbeitete nun noch ängitlicher 
als zuvor an feiner Befreiung. Es gelang ihm zulegt, 
fih von dem Pranger loszumachen; doch ging es nicht 
ohne fchmerzlihe Duetichungen ab, und er ließ bei der 
Flucht einen großen goldnen Ohrring zurüd, der ſich durch 
die heftigen Neibungen geöffnet hatte und auf den Fuß— 
boden gefallen war. Agathe fand ihn, und entdedte zu— 
gleih an der Thür und an der Pfofte rothe Stellen, Die 
fie für Blut hielt; aber bei genauerer Befthtigung war 
es — Schminfe, 

Hermann lachte und ärgerte fich, als er bei feiner Heim: 
funft den Vorfall erfuhr. Er fandte dem Kammerherrn 
die verlorne weibifche Ohrenbaumel, in ein Handbriefchen 
eingefiegelt, worin er ihm ſchrieb: „Ew. Hochwohlgeboren 
haben, im Kampf mit der Thür meines Borhaufes, die 
Inlage verloren. — Iſt eg, wie ich faft zweifle, Ihr wah— 
rer Ernft, mich zu fprechen, fo fichert Ihnen die Gewiß— 
heit, daß Sie mich von heut an acht Tage lang in den 
Früpftunden zu Haufe finden, einen freien Zugang zu mir.“ 


Salfenhof antwortete nicht und fam nicht. Das war zu 
erwarten. 

Einige Wochen nachher wurde Hermann zu einer abe 
ligen Familie (die der Angabe nah in einer fernen Ge- 
gend der Stadt wohnte, aber in der ganzen Welt nicht 
vorhanden war) in Kunftgefchäften berufen, und ihm Tag 
und Stunde, wenn er unfehlbar kommen follte, genau 
beftimmt. Diefe pünftliche Borfehrift fiel ihm erft auf, 
als er fehon unter Weges war. Er roh Lunte und ging 
ſchnell zurück, um dem drohenden Schuß auszuweichen. 
Die Richtigkeit feiner Ahnung erwies fich, fobald er feine 
Schwelle wieder betrat. Schreiend rang Agathe auf dem 
Sopha mit einer weiblichen Geftalt, die fih, unter der 
Firma einer Movdehändlerin, bei ihr eingefchlichen hatte 
und ihr eben Küffe und andere Liebfofungen aufbringen 
wollte. Hermann (ver mit einem bei fich habenden Schlüf: 
fel das Vorhaus Teife geöffnet hatte) ging der verbächti- 
gen Dame raſch zu Leibe, und ahnte fogleih, den Kam: 
merherrn Falkenhof, durch theatralifche Toilettenfünfte in 
eine ältliche Matrone verwandelt, vor fih zu haben. So 
verhielt fih die Sache in der That; doch war er nicht 
vollig davon überzeugt, und es widerte ihn, eine Ge: 
ſchlechtsunterſuchung anzuftellen. Er begnügte fih alfo, 
das verliebte Mannweib wie eine Tollhäuslerin zu behan— 
dein und zur Thür hinauszuftoßen. Falkenhof floh fo 
eilig, daß er eine mit Modewaaren gefüllte pappene Schach: 
tel, die ihm zum Trugzeichen feines angeblichen Standes 
gedient hatte, mitzunehmen vergaß. Hermann warf fie 
ihm nach. 

Des Kammerberrn Rachfucht veranftaltete kurz darauf 
einen neuen ärgerlichen Auftritt. Gin lumpig geffeiveter 
Kerl (von dem fich aber Hermarın erinnerte, daß er ihn 
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oft in Falkenhofs Lioree gefehen hatte) Fam zu ihm umb 
hatte einen häßlichen räudigen Hund bei fih. „Hören 
Sie,“ fprah er in einem brutalen Tone, „mein Derr, 
der Graf von Unftern, läßt Ihnen fagen, Sie follten ihm 
biefen Hund abmalen. Er meinte: das Thier fey freilich 
nicht ſchön, aber Ihre Pinfelfunft fey auch nicht weit her, 
und fo paffe das recht gut zufammen.“ 

„Schurke!“ rief Hermann, ihn die Treppe hinab prüs 
gelnd: „Das ift meine Antwort! Und wenn fih dein mir 
wohlbefannter Herr, ver fich einen fehr ominöfen Namen 
beigelegt hat, noch ein einziges Mal in meiner Wohnung 
fehen läßt, fo werd’ ichs ibm eben fo machen!“ — 

„Das foll Euch theuer zu ftehen kommen!“ feuchte der 
fliebende Lump. 

Es war feine Ieere Drohung. Das erfuhr Hermann 
nach Jahren. 

Doch auch jebt noch feßte der Kammerberr, der fonft 
nichts zu thun hatte, den Heinen Krieg der Nedereien ge: 
gen feinen Zwillingsbruder unabläffig fort, und warb 
dazu Bundesgenoffen aus allen Ständen. Er wiegelte 
befonderd den jungen muthwilligen Adel der Hauptſtadt 
auf. Hermann durfte fich mit feiner Gattin weder im 
Schaufpielhaufe, noch auf Promenaden fehen laffen. Ueberall 
verfolgte ihn freches Gehöhne, Sogar Straßenbuben wur: 
den gedungen, ihm die Fenſter einzumwerfen. 

Zu gleicher Zeit flanden auch andere Feinde gegen ihn 
auf. Es waren die Federhelden, die er im Weinhaufe be- 
Jeiviget hatte. Eine öffentliche Gemälveausftellung, wozu 
er einige Bildniffe lieferte, gabihnen einen erwünfchten Anlaß, 
fih an ihm zu reiben. Sie verftanden zwar fammt und 
fonders nichts von der Malerei; doch da fie jede Gelegen— 
heit, mit ihren Kielen ein paar Groſchen zu erwerben, bes 
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gierig ergriffen, fo ließen fie auch über jene Bilderſamm⸗ 
fung kritifche Flugblättchen in die Welt flattern. Es war 
nichts leichter als das. Sie fhlihen Tag für Tag in ven 
Zimmern der Gallerie herum, beborchten die Urtbeile ver 
Kenner, und fohidten fie in die Druderei. Da aber an 
folhen Orten gewöhnlich nur das Lob laut ausgeiprocen, 
der Tadel hingegen verfchwiegen, und überhaupt viel ges 
fohmeichelt und geheuchelt wird, fo kam auf ſolche Weife 
manche Schülerarbeit zu der Ehre, von den horchenden 
Kritifaftern hinterher am Schreibpulte bis in den Himmel 
erhoben zu werden. Nur Hermanns Gemälde wurden von 
ihnen in den Abgrund der Berdammniß geivorfen, unges 
achtet das unbefangene Publitum fo rühmlich über fie ur: 
theilte, als fie e8 wirklich verdienten. Bei diefem Lobe 
waren die Krittler taub und gaben Tieber Blößen ihrer 
Unwiffenheit, als daß fie dem verhaßten Künftler Gerech— 
tigfeit widerfahren ließen. Sie übten fogar die Heinliche 
Bosheit, auf den mit ihm gehabten verjährten Streit in 
der Weinftube anzufpielen, und fih dadurch als Berfaffer 
ihrer anonymen Kritif vor ihm zu entlarven. In feinen 
Schilvereien follte, nah ihrem Ausſpruche, bald ein aus— 
geftrefter Arm und bald ein flatterndes Gewand den Flür 
geln einer Windmühle ähnlich fehen, und fie rietben daher 
dem Stümper wohlmeinend, feinen Pinfel, den er wider 
Minervens Willen handhabe, niederzulegen, und als ein 
ehrfamer Müller vom Winde zu leben. 

Hermann Jächelie über diefe unverftändige Nezenfion. Er 
erinnerte fih dabei der Worte Bürger’s: 


Wenn dich die Lärterzunge fticht, 

So laß dir das zum Trofte fagen: 
Die ſchlechtſten Früchte find es nicht, 
Woran die Weſpen nagen. 
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Aber er ſah doch bald, daß jene boshafte Krittelet auf 
die Blüthe feines Erwerbszweiges wie ein giftiger Mehl: 
thau wirkte. Das fchwache, wetterwendifche Publifum glaubte 
den Läfterfielen mehr als feinen eigenen Augen, und hielt 
ihn, deſſen Bildniffe bisher allgemein geichäßt worden war 
ren, nun mit Einem Male für einen armfeligen Gurfen- 
maler, weil ihn drei heimtückiſche Dummköpfe dafür erffärt 
hatten. Die ihm ertheilten Aufträge wurden von allen 
Seiten zurüdgenommen ; auf neue war nicht weiter zu 
rechnen. Seine Lage fing alfo an mißlich zu werden. Er 
mußte darauf denfen, einen andern Wohnort zu wählen. 
Die Hauptftadt war überhaupt für ihn ſchon dadurch reiz- 
108 geworden, daß Frau von Bahlingen und ihr Gemahl 
fie verlaffen und ſich auf ihr Landgut, in der Gegend von 
Eibenburg, begeben hatten. 


42, 
Sandleben 


Indem Hermann einft mit Agathen rathichlagte, wo fie 
fih anderwärts niederlaffen wollten, brachte ihm der Poft: 
bote einen wichtigen Brief von feinem vormaligen Pflege: 
vater, mit dem er in beftändiger Correſpondenz ftand. 

„Mein lieber Sohn,“ fihrieb der ehrwürdige Pfarrer, 
„ich erhalte eben jeßt eine theils traurige, theils erfreuliche 
Nachricht aus Hirfchfeld. Der Tod hat die Welt um ein 
Biederherz ärmer gemacht: unfer guter alter Gönner und 
Freund, Herr von Föhrwald, ift vor einigen Wochen ges 
ſtorben. Ich beweine ihn aufrichtig, und auch deine Augen 
werben nicht troden bleiben. Des braven Mannes Afche 
verdient deine dankbare Berehrung um fo mehr, ba er bir 
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in feinem legten Willen zehntaufend Thaler ausgeſetzt hat. 
Diefe Summe liegt innerhalb vierzehn Tagen zur Hebung 
bereit. Sch erwarte dazu deine Anordnung und Boll: 
macht.“ — 

„D du edle Seele!“ rief Hermann aus, und wandte bie 
naffen Augen gen Himmel. „Du haft ehrlich und in reis 
chen Maße Wort gehalten! — Sieh, Agathe, das ift ver 
Brautſchatz, den du mir zubringft! Ich hatte dich gegen 
Falkenhofs Brutalität vertheidigt ; darüber gerieth Föhrwald 
mit deinem Bater in einen heftigen Streit; er follte mit 
Piſtolen ausgemacht werden; ich löste den Knoten durch 
meinen fehleunigen Abzug aus Hirfchfeld, und dieſes Fleine 
Sühnopfer hat mir der Selige nun fo überfchwänglich ver: 
golten. Möchte nicht Falkenhof berften vor Neid, wenn er 
hört, daß er felbft ung zu diefem Glücke verhalf? — Aber 
fo geht's oft, daß der Verfolger eine Fallgrube gräbt, und 
über diefe hernach wider feinen Willen eine goldne Brüde 
für den Berfolgten Schlagen muß!“ — 

„Eine wahre Rettungsbrüde für ung!“ fagte Agathe. 
„Und wenn du meiner Meinung bift, Hermann, fo foll fie 
uns aus dieſer feindfeligen Stadt hinweg in eine friedliche 
Landgegend tragen.“ — 

„Ja, aufs Land, aufs Land!“ rief er aus. „Dahin trus 
gen mich längſt meine Wünfche. Dort ärgert ung Fein 
frecher Hoffchranz, fein hungriger Winfelfunftrichter! Dort 
will ich meinen Pinfel gegen das Grabfcheit vertauſchen; 
und führ' ich es auch Anfangs nicht ganz gefchidt, fo 
werde ich wenigftens nicht darüber in gebrudten Wifchen 
getadelt.“ — 

Ein paar Tage nachher warb in den Zeitungen ein ihm 
angemeffenes, zehn Meilen entlegenes Landgut zum Bers 
fauf ausgeboten. Er befprach fich mit dem Befißer, der in 
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der Reſidenz wohnte. Die Bedingungen waren billig. Als 
der Eigenthümer vollends hörte, daß er den Kauffchilling 
fogleich baar erhalten fünne, da ließ er von feiner For: 
derung noch ein Beträchtliches nach, und erffärte fih auch 
bereit, die Koften der Beaugenfcheinigung zu tragen. Die 
Reife ward unverzüglich gemadt. Hermann, der in der 
Landwirthſchaft fein Neuling war, fand die Felder und 
MWiefen des Gutes im beften Stande und die Lage des 
Ganzen fehr anmuthig. Es war ein anfehnlicher, von 
Frohnen und andern Dienftbarfeiten entbundener Freihof. 
Das dazu gehörige nette Gebäude war die Dauptzierde 
eines freundlichen Dorfes, das ein guter Schlag Menfchen 
bewohnte. 

Der Kauf ward geichloffen. Das Geld aus Dirfchfeld 
fan an. Hermann bezahlte fein Gut und behielt noch 
taufend Thaler übrig. Nun wurden ihm und Agathen vie 
Mauern der Stadt zu enge. Sie bezogen ohne Aufenthalt 
ihr Ländliches Sorgenfrei. Die erfte Anftalt, die fie dort 
machten, war ein Denfmal der Dankbarkeit, das fie in 
der Mitte eines Heinen Luftgartens, der” ans Wohnhaus 
ftieß, ihrem Wohlthäter Föhrwald errichten ließen. 

Gemeiniglih find diejenigen Menfchen die glücklichſten, 
deren Leben fill, wie ein Wieſenbach, und fo einfürmig 
dabin fließt, daß felbft die fpürnafigften Nachbarinnen 
fich nichts von ihnen zu erzählen wiffen. So lebten Her: 
mann und Agathe. Nur ihr Einzug und die Taufe eines 
Sohnes, deſſen Geburt bald nachher ihr häusliches Glüd 
erhöhte, machten einiges Auffehen im Dorfe. Uebrigens 
gab e8 in einem Zeitraume von zwei Jahren wenig von 
ihnen zu fprechen. Sie führten, da fie beide auf dem 
Land erzogen waren, ihre Feld» und Hauswirthfchaft ohne 
Sehler und Mißgriffe, durch die fie fich bei den Landleuten 
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(die den Städter, der Aderbau zu treiben beginnt, fcharf 
beobachten) hätten lächerlich machen fünnen. Daß Her: 
mann nicht felbft pflügte, fiel nicht auf; dag war man von 
ven Freihofsbefigern fchon gewohnt. Andern Arbeiten un— 
terzog er fih aber mit einer Gewandtheit, bie oft das 
ganze Dorf in Berwunderung feßte. Es war zum Bei- 
fpiel eine Luft, ihn in der Erndte Garben binden zu fehn. 
Auch Agathe ſchämte fih nicht, ihren Flachs zu jäten und 
mit dem Rechen auf der Schulter ihren Mann zur Heu— 
erndte zu begleiten. 

Doch ift es bier weder Zeit noch Raum, ein vollftän: 
diges Zoyllengemälde aufzuftellen. Nur noch ein Wort 
vom Winter, der gemeiniglich zu den aufs Land verfchla- 
genen Städtern als ein langmweiliger, gähnender Gaft, mit 
bfeiernen Füßen ins Haus tritt. Freundlicher, und ohne 
ein Gefolge träger Stunden, erfchien er unferm arfadifchen 
Paare. Die Tage verflogen unter Gefchäften im Innern 
des Hauswefeng, und für Abendzeitvertreib forgte der nach: 
barlihe Freund, der Pfarrer, ein heitrer, jovialifcher Mann, 
den fein gutes Gefchief mit einer eben fo frobfinnigen Gat— 
tin beglüdt Hatte. Er war in der gefelligen Unterhaltung 
ein wahrer Proteus. Er fpielte Klavier, deflamirte vor: 
trefflich , erzählte felbfterfundene witzige Mährchen, war in 
Räthſeln und Charaden ein Meifter, und machte über je— 
den luſtigen Vorfall, der fihb im Dorfe begab, einen 
Schwank in Hans Sacfens Manier, um feine Freunde 
damit zu ergößen. Bei diefen abwechfelnden Vergnügun— 
gen überrafchte des Nachtwachters Horn die lachende Ge: 
ſellſchaft immer zu ſchnell, und fie trennte fich nie ohne 
das freudige Berfprechen, den folgenden Abend wieder zu; 
fammenzufommen. 

Diefe Heinen, unzechigen Kränzchen fanden auch im Som: 
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mer Statt; nur mit dem IUnterfchiede, daß dann Hermanns 
fohattiger Garten der beftändige Sammelplag war, und 
daß die Frau Pfarrerin, wenn die Reihe der Bewirthung 
fie traf, einen gefüllten Speifeforb aus ihrer Wohnung 
mitbrachte. Hermann erflärte das anfangs als eine Ber: 
legung feiner Territorialrechte. „Das Befugniß der Gaft- 
freiheit ,“ Sprach er, „ſteht mir auf meinem Grund und 
Boden allein zu.“ Aber der Pfarrer, ein erflärter Feind 
der Schmarogerei, beftand darauf, jene Gebietseingriffe 
fortzufeßen, und Hermann mußte nachgeben, wenn er nicht 
einen Tag um den andern zwifchen zwei unbefchatteten 
Kohibeeten tafeln wollte, das war des guten Pfarrers gans 
zer Gartenbezirt, den er bisweilen, fich felbft damit aufs 
ziebend, fein Wörlitz nannte. 

Doch ah! dieſe fehuldlofen Freuden nahmen ein be: 
trübtes Ende. Einem froben Abend folgte eine fehredtliche 
Naht! — 

Tages vorher drang ein Menfch, der das Anfehen eines 
betrunfenen Landftreichers hatte, in Hermanns Wohnftube 
und forderte mit einem troßigen, befehlenden Tone einen 
Zehrpfennig. Hermann ftußte, ungeachtet ihm vergleichen 
Befuche nichts Seltnes waren. Die Stimme Hang ihm 
befannt. Ein langer Bart, Schmuß und Pflafter entftell- 
ten des Bettlers Geficht, und dennoch flach unter diefer 
Maske ver Bube hervor, der zwei Jahre vorher einen räu— 
digen Hund zum Porträtiren vorführte. Hermann war 
einen Augenblick unſchlüſſig, ob er ihn, als einen fo ſchlech— 
ten Befannten, anreden wollte; doch, um ſich mit dem 
Schuft in feinen ärgerlichen Streit einzulaffen, reichte er 
ihm fchweigend doppelt fo viel, als er andern Bettlern zu 
geben pflegte. 

„Ich brauche fünf Thaler!“ rief ver Bagabund mit ges 
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bieterifcher Stimme, und warf ihm die erhaltene Münze 
vor die Füße. ‚ 

Hermann ermahnte den Unverfchämten, feines Weges zu 
geben, oder man werde ihn durch die Dorfgerichten auf 
greifen laffen. „Ho! Ho!“ Iachte der Grobian; „die hohen 
Magiftratsperfonen pflügen und ſäen weit von hier auf 
dem Felde: die erwiſchen mich nicht. Alfo nur her mit 
den fünf Thalern!“ — Er blickte bei diefen Worten ſcharf 
auf das Schreibpult, und that ein paar raſche Schritte 
nach demfelben hin, als ob er fih das Sümmchen felbft 
auszahlen wollte. Dermann griff an die Wand nad ei— 
ner Piftole. „Nur gnädig!“ fagte der Bettler gelaffen, 
und 308 fih an die Stubenthür zurüd. Da blieb er fe 
hen und fragte: „Wollen Sie einen rothen Hahn Faufen ?“ 
— „Nein!“ antwortete Hermann. „Nun, fo follen Sie 
ihn umfonft haben!“ brummte der Kerl zwifchen den Zah: 
nen und ging fort. 

Hermann verftand die morbbrennerifche Drohung nicht. 
Er fah den Bettler zum Dorfe hinaus eilen, dachte dann 
nicht weiter an die Sache, erinnerte ſich ihrer nicht einmal 
in der Abenpgefellfchaft, und legte ſich forgenfrei zu Bett. 

Eine Stunde nah Mitternacht wedten ihn gemaltige 
Schläge an feine Hauspforte. Er fuhr empor. Sein Zim— 
mer war erleuchtet, als brennten alle Wände. Agathe, 
bie zugleich erwachte, fprang mit einem Angftgefchrei nad 
der Thür, fanf aber dort ohne Bewußtfeyn zu Boden. 
Er trug fie in den Hof, kehrte zurüd, riß fein Kind aus 
dem Bette, und floh mit ihm vor den einbrechenden Flam— 
men. Die Glut wüthete mit unbezwinglicher Macht. Sie 
fpottete gleihfam der ſchwachen Wafferftröme, womit man 
ihr Einhalt thun wollte. Ihr fürchterlicher Andrang ließ 
feinen Verſuch, etwas zu retten, gelingen. Nur bie Heine 
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Heerde der Hausthiere entriß Hermann mit einiger Lebene: 
gefahr den Flammen; und er dachte dabei nicht an ihren 
Geldwerth, fonvdern handelte blos ald Mann von Ge 
fühl. Diefe gutmüthige That war kaum glücklich vollführt, 
da fürzten hinter ihm Dach und Mauern ein, und nad 
wenigen Stunden war die Wohnung des Friedens und der 
Glüdfeligkeit in einen glühenden Schutthaufen verwandelt. 
Ale andere Häufer umher blieben verfchont. 


43. 
Die Neife in die Heimath. 


Indem noch das Feuer feinen Raub verzehrte, entftand 
unter den wohlhabenden Einwohnern des Dorfes ein Wett: 
ftreit der Menfchenliebe. Sie drängten fih zu Hermann 
und boten ihm Wohnung und jede nur mögliche Hülfe. 
Aber der Pfarrer war ihnen zuvorgefommen, hatte fchon 
Agathen und ihr Söhnchen zu feiner Gattin gebracht, führte 
dann auch feinen Freund, der noch das Feuer mie ein 
gleichgültiges Schaufpiel anftarrte, von der Brandftätte 
hinweg, und ſprach ihm unterwegs Fräftige Worte des 
Troftes zu. „Lieber Paftor,“ antwortete Hermann, „ic 
habe viel verloren, nur die Faſſung nicht. Es ift ja nicht 
das erſte Dal, daß mich das untreue Glück von einem 
Freudengipfel hinabftürzt. Ich betrachte feine Gaben nur 
als Darlehne, die man ohne Murren zurüdgeben muß, 
wenn fie aufgefündiget werden.“ — 

Indeffen war der Tag angebroden. Man fegte fich 
im Pfarrhaufe zum Frühſtück und rieth hin und her, wie 
das Feuer entftanden feyn fünnte. „Eine verruchte Hand 
hat es angelegt; das ift gewiß!“ fagte ver Pfarrer. „Id 
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fenne nur im ganzen Dorfe feinen Menfchen, dem ich 
biefe Gräuelthat zutrauen möchte.“ — Jetzt erinnerte ſich 
Hermann des Bettlers und erzählte den Auftritt. „Dim 
mel!“ rief der Pfarrer, „wie fonnten Sie nach diefer Be: 
gebenheit fo ruhig ſeyn! Wiſſen Sie denn nicht, daß der 
rotbe Hahn in der Kunſtſprache der Morbbrenner 
Feueranlegen bedeutet ?“ 

Er eilte, ohne Hermanns Belenntniß feiner Unwiffen- 
heit abzuwarten, zum Dorfrichter, und forderte ihn zur 
Verfolgung des Brandftifters auf, Mehrere Bauern feß: 
ten fich in diefer Abficht zu Pferde; doch Feiner fand den 
Berbrecher, in deſſen Perfon ſich Hermann weder jeßt, noch 
damals, als er das Hundeporträt beftellte, geirrt hatte. 
Er war wirflih in Falkenhofs Dienften geweſen und erft 
einige Monate vor Anlegung des Feuers verabfehiedet wor: 
den, weil fi der Kammerherr nun in fo yerrütteten Um— 
ftänden befand, daß er feinen Diener mehr unterhalten 
fonnte. Er hatte fich durch die tolffte Verſchwendung vol- 
fig zu Grunde gerichtet, und fich durch ein ehrlofes Leben 
in einen fo übeln Ruf gebracht, daß fogar Feine andre 
Herrfchaft den vieljährigen Bertrauten und Gehülfen feiner 
Ausfhweifungen in Dienfte nehmen wollte, weil Sittlich— 
feit und Ordnung nicht von ihm zu erwarten waren. Er 
verließ als Bettler die Hauptftadt, erfuhr in der Gegend, 
wo er fich herumtrieb, Hermanns Aufenthalt, und faßte 
den Borfaß, ihn zu beftehlen. Die Piftolen an der Wand 
fohredten ihn davon ab; doch auf der Stelle fiel ihm nun 
ein, wegen ber einft empfanggnen Schläge durch Feueran- 
kegung Race zu nehmen, und er that e8, nachdem er ſich 
bis zum Einbruch der Nacht in einem Wäldchen vor dem 
En verborgen hatte. Alles das geſtand er in der Folge 
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Das halbe Dorf jagte ihm noch in den Morgenftunden 
nah, als Hermann und Agathe die dampfenden Ruinen 
ihres Wohnhaufes befuchten. Die junge Frau brach bei 
diefem graufen Anblid in Thränen und Klagen aus, „Weine 
nicht, Befte!“ fprach er, und bob den Knaben aus ihren 
Armen empor: „Siehe, wir haben unfer Liebftes gerettet; 
Alles andre läßt fich erfeßen, und ich hoffe, wir werben 
noch viel glüdliche Fahre mit einander verleben.“ 

Plötzlich ſprengte ein Poftreiter daher. „Sie find, wie 
ich höre, Herr Brok,“ ſprach er. „Sch babe einen Brief 
an Sie abzugeben.“ Er that es, wandte fein Pferd und 
galoppirte zurüd. 

Staunend erfannte Hermann die Handſchrift feines Pfle— 
gevaters und las: „Mein Sohn, reife unverzüglich nach 
Eibenburg und melde dich den zwölften dieſes Monat 
in den Bormittagsftunden bei dem Befiger des Schloffeg, 
Herrn von Falkenhof, dem Bater. Grüble nicht über dies 
fen Ruf, folg’ ihm mit Bertrauen auf mich, e8 wird Dich 
nicht reuen.“ — 

„Was denfft du von diefem Räthſel?“ fragte Hermann 
Agathen, als er ihr den Brief vorgelefen hatte. 

„sch bitte Dich, reife nicht!“ fagte fie. „Der Kammer: 
herr Falfenhof ift unfer Feind und mißbraucht wahrfcein: 
lich feines Baters Namen, um dich in eine Falle zu loden.“ 

Hermann wiberfprad. Er kenne, fagt’ er, feines Pfles 
gevaters Handfchrift zu genau, und es fey nicht möglich, 
daß diefer brave Mann an einem boshaften Anfchlage ge: 
gen ihn Theil nehmen könne. 

Kurz, er entfchloß und rüftete fich zur Reife. Es war 
feine Zeit zu verlieren. Er mußte, da fein Gelovorrath 
und feine Garderobe verbrannt waren, eine Summe vom 
Pfarrer entlehnen, um ſich in der Hauptftabt, durch vie 
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ihn der Weg führte, Kleider zu Faufen. Agathe bat ihn, 
fih dort auch mit Piftolen und einem Degen zu verfehen. 
Er verfprah’8 und hielt Wort, ungeachtet er nicht ber 
forgte, diefer Waffen zu bevürfen. 

Spät am Abend vor dem beftimmten Tage fam er in 
Eibendurg an. Er trat im Wirthshaufe ab. Es Tag 
faum hundert Schritte vom Schloſſe. Er war nicht ges 
wohnt, fih mit Gaftwirtfen in ausforſchende Gefpräche 
einzulaffen ; doch erfuhr er zufällig, daß Herr von Fakten: 
hof Des folgenden Tages feinen fiebzigften Geburtstag 
feiere und daß fein Sohn, der Kammerherr, vor wenigen 
Stunden aus der Refidenz eingetroffen fey. 


44. 
Die Häuber. 


Der Reifende ging zu Bett. Das Lager war hart und 
fein Geift unruhig; er konnte nicht ſchlafen. Grabſtille 
herrfchte durch's Dorf. Aber zwei Stunden nach Mitter- 
nacht hörte er ein nahes Getöfe, als würde eine Thür mit 
behutfamer Gewalt erbrochen. Er fprang auf und fah bei 
Mondlicht, daß zwei lange, in Mäntel verhüllte Geftalten 
vor der Schloßpforte herumftrichen. Das find Räuber, 
dacht' er, und fehnell warf er fih in Kleiver, weckte ven 
Wirth und befepwor ihn, fih mit feinen Leuten zu bewaffe 
nen. Das gefchah. Er ließ indefien das Schloß nit aus 
dem Gefichte. Plötzlich klirrten dort zerfchlagene Fenfter, 
und eine Stimme rief: „Zu Hülfe! zu Hülfe!“ Er flürzte 
fort. Die Männer vor dem Schloffe zogen ihre Säbel, 
als er gegen fie anrannte. Er feuerte eine blindgeladene 
Piſtole auf fie ab, Sie ergriffen die Flucht. 
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Er eilte nun ins Schloß und drängte ven Wirth, ber 
eine Laterne trug, ald Wegweifer vor fih her. Ein Mord: 
geichrei fehallte ihn aus einem Zimmer entgegen. Er 
fprengte die Thür. Ein Greis und eine bejahrte Dame 
lagen gebunden auf dem Fußboden ; zwei Räuber fanden 
mit bloßen Degen vor ihnen. Es fam ohne Wortwechfel 
zu einem Gefechte. Hermann empfing eine leichte Wunde; 
doch fein Fräftiger Gegenhieb lähmte den einen Räuber, 
daß er den Degen fallen ließ; den andern machte der 
Gaftwirtd und fein Gefolge wehrlos. Indeſſen hatte der 
Piſtolenſchuß mehrere Nachbarn herbeigerufen. Die Ente 
waffneten wurden mit denfelben Striden gebunden, die fie 
dem Edelmann und feiner Gemahlin angelegt hatten. Al 
les übrige Raubgefinvdel war entflohen. Man fand, ale 
man das Schloß durchfuchte, einen alten Bedienten und 
ein Dienſtmädchen gefnebelt; aber frei und ledig traf man 
im heimlichen Gemache — den Kammerherrn, der fich beim 
erften Lärm dahin geflüchtet und feine hochbetagten Eltern 
ihrem Schidfal überlaffen hatte. „If der Weg wieder 
rein?“ Sprach er mit einer lächelnden Miene. Als er aber 
jetzt Hermannen erblidte, verfinfterte fich fein Geficht, und 
er fragte ftolz: „Was machen Sie hier?“ — „Ich werde 
davon Zhrem Herrn Bater NRechenfchaft geben ;“ antwor—⸗ 
tete Hermann mit Gelaffenheit. Der Kammerherr Fehrte 
ihm den Rüden, ging in fein Zimmer und legte ſich wie 
der zu Bett. 

Unter ver Zeit hatte Falkenhof, der Bater, die Umftände 
feiner Rettung von dem Gaftwirth erfahren, und befohlen, 
daß der Fremdling (deſſen Namen ver Wirth nicht wußte) 
zu ihm gerufen werde. Hermann fam. Der Greid und 
feine Gattin waren allein. „Sch höre,“ redete Jener ihn 
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an, „daß Sie unfer Schußengel gewefen find. Mit wem 
habe ich das Bergnügen zu fprechen ?“ 

„sh bin Hermann Brof, ver ſich heute bei Ihnen eine 
finden follte.“ 

„Gott !“ rief der Alte, und Freudenfchauer durchbebten 
ihn: „Gott! iſt's möglih ? — Du bift mein Sohn! — 
Mutter, es ift unfer Sohn!“ Sie ftürzte herzu. Beide 
umarmten ihn ſchluchzend. Es war eine heilige Minute, 
die jeder Verſuch, fie zu befchreiben, entweihen würde. 

Hermann, dem dieß alles wie ein ſchöner Traum vore 
kam, erfuhr nun aus des Baterd Munde das Gcheimniß 
feiner Geburt. Wie erftaunte er, da ihm fein abgefagtefter 
Feind als fein Zwillingsbruder befannt wurde! — „Lieber 
Sohn,“ fagte der Vater, „vergib mir, daß ich mich big 
jest vor dir verbarg! Ich habe durch die vielen Jammer— 
ftunden, die mir Florentin machte, für diefen Sonderlings— 
ftreich hart gebüßt und büße no.“ — 

Hermann mußte nun die Begegniffe feines Lebens aus: 
führlih erzählen, ungeachtet Doktor Wigmund von Zeit 
zu Zeit bei dem Pfarrer Brof darüber Nachrichten einge: 
zogen und fie nah Eibenburg befördert hatte. Daher 
mußten es die Eltern auch ſchon, daß die Brüder zu ver: 
ſchiedenen Malen mit einander in Streit gerathen waren. 

Während diefer vertraulichen Geſpräche fehlief der Kam: 
merherr noch ſechs bis fieben Stunden. Endlich erfchien 
er, um zu frühftüden. „Was will der Menfch hier ?“ 
fragte er mit großen Augen, als er Hermannen in ber 
Mitte feiner Eltern fand. „Umarme ihn !“ fagte ver Ba: 
ter. „Er ift dein Bruder und hat in der vorigen fehred: 
lihen Nacht mein Leben gerettet.“ — Der Kammerberr 
lachte wie unfinnig. „Mein Bruder? — Du fpaffeft, Bä- 
terchen!“ — „Mit nichten, Florentin!“ verfeßte der Greis. 


+» 325 &- 


„Er ift wirklich dein Zwillingsbruder, den ich wenige 
Stunden nach Eurer Geburt fremden Händen überlieferte 
und bald nachher für todt ausgab. Das weiß deine Mut: 
ter, das weiß Doftor Wigmund, dag bezeugen diefe Schrif: 
ten.“ — Er legte ihm einen Stoß Papiere vor. Bleich 
und ſtumm blätterte Florentin einige Minuten darin, warf 
fie dann dem Bater wieder zu und fagte hitzig: „Das 
find Tollheiten! Ich foll mir einen Menfchen, der als 
Domeftif gedient hat, zum Bruder aufihwaßen laffen und 
einft mein Erbe mit ihm theilen?“ — „O fprich nicht vom 
Erbe!“ feufzte der Bater. „Deine Berfrhwendung hat 
Borernte gehalten; es ift nicht mehr ver Mühe werth, 
meinen Tod zu wünſchen. Ich befaß zwei treffliche Güter; 
ich freute mich, fie unter euch Brüder zu theilen: aber vu 
haft fo übel gemwirthfchaftet, daß ich ſchon längft das eine 
verfaufen mußte und von dem andern nur noch den Schein: 
befiß fo fange habe, als mich meine Gläubiger darin duls 
den. — Hier fteh’ ich mit leeren Händen vor dem beffern 
Sohne und zittre vor feinen Vorwürfen, daß ich fein Erb- 
iheil von dem fchlechtern verpraffen lie.“ — 

„DO, mein Bater !“ rief Hermann, ihm um ben Hals 
fallend. „Ich begehre nichts, ich bevarf nichts, als Ihre 
Liebe.“ — 

Unter diefer Herzensergießung ftroßte Florentin mit zor— 
nigem Geräufh aus dem Zimmer. „Was er tobt, der 
Troßige!“ fagte der Bater. „O wie verkehrt fiel das Loos, 
das ihm Meberfluß und dir Mangel zutheilte!“ — Bald 
darauf hörte man eines Pferdes Galopp im Hofe. Der 
Greis ging ans Fenfter. „Da jagt er mit meinem legten 
Pferde fort!“ fprah er. „Er hat mir ſchon nach und 
nach ein Dugend zu Schanden geritten, und feheint nun 
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auch diefem armen ZThiere den Untergang geſchworen zu 
haben.“ 

Gebt meldete der Gerichtöhalter: einer der gefangenen 
Räuber habe, nad) eigener Ausfage, noch vor Kurzem in 
des Kammerherrn Dienften geftanden und daher des Schlofs 
fes Gelegenheit gekannt. Hermann muthmaßte fogleic, 
daß e8 eben derſelbe fey, der bei ihm Feuer angelegt hatte, 
Das beftätigte fih, als ihm der Gefangene im der Gerichte: 
ftube vorgeftellt wurde. Er wollte Anfangs, ungeachtet 
man viel Schwefel bei ihm gefunden hatte, die Brandftif 
tung läugnen; doch, in Widerfprüche verwidelt, geftand er 
endlich diefes Verbrechen. 


45. 
Wemefis. 


Nun folgten angenehmere Scenen. Es kamen zwei Wa: 
gen mit eingeladenen Bäften an. Einer brachte ven Pfar: 
rer Brof und den Doftor Wigmund; der andere den Haupt: 
mann von Bahlingen und feine Gattin. Welcher Jubel! 
Die Leptern, die es noch nicht wußten, daß Hermann ein 
geborener Falfenhof war, hörten diefe Neuigfeit mit freus 
digem Erftaunen. 

Die Tafel war gevedt. Florentins Rückkunſt ward ver: 
gebeng erwartet. Man mußte fih ohne ihn zum Mittages 
mahle feßen. 

„Run fehen Sie, Doftor!“ fagte Herr von Falkenhof: 
„wir haben meinen fiebzigften Geburtstag eriebt. Aber 
vor dreißig Jahren glaubt’ ich nicht, daß mein Erperiment, 
vor welchem Sie mich prophetifch warnten, auf Florem- 
tins Seite fo übel ausfchlagen würde. Sa, Doktor, es 
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gibt eine Nemefis! Sie beftrafte meine Thorheit, daß ich, 
ohne von der Natur dazu gefchaffen zu feyn, den Sonder: 
ling fpielte, und mich befonders in einer fo wichtigen Sache 
als Duerfopf benahm. — Würde diefe Gefchichte in einem 
Roman erzählt, man erflärte fie ohne Zweifel für eine 
unnatürliche Erfindung.“ — 

„O nein, Herr von Falfenhof!“ antwortete Wigmund, 
„Sie haben fogar in der Wirftichfeit Ihres Gleichen. Ich 
will Ihnen nur zwei berühmte Namen nennen, die mir 
eben beifallen. Rouffeau, der durch feinen Emil eine 
Umſchaffung des Erziehfungswefens bewirken wollte, fchidte 
feine Kinder ins Findelhaus, und Frau von Genlig, die 
Berfafferin vieler pädagogifhen Schriften, Tieß ihre zwei 
Töchter als vorgebliche Waifen in London erziehen.“ 

Die Tifchgefpräche gewannen bei jedem Glafe Wein an 
Heiterkeit. Man fland vergnügt von der Tafel auf. Sept 
fprengte Florentin wie ein Rafender in ben Hof. Das 
feuchende, ſchaumbedeckte Roß flürzte an der Treppe unter 
ihm zufammen. Er fam aus einer zwei Meilen ent 
fernten Stadt, wo er einen NRechtsgelehrten um Rath ge— 
fragt und fih zugleich Halb von Sinnen getrunfen hatte. 
„Vater!“ ſchrie er, in den Saal flürmend, „fchaffen Sie 
diefen Baftard hinweg, oder es gefchieht ein Mord!“ 
— Der Greis bebte zurüd. „Sohn, du bift fchrediih!“ 
fprah er. „An mir geht in Erfüllung, was die Bibel 
fagt: Zärtle mit deinem Kinde, fo wirft du did 
einft vor ihm fürchten müffen“ — 

Bahlingen und die übrigen Männer ftellten fich wie eine 
Schugmauer vor den zitternden Alten, und Hermann um: 
ſchloß ihm mit beiden Armen. „Sch beſchwöre Sie, Bas 
ter,“ rief er aus, „treten Sie meinem Bruder alles ab, 
was Sie noch befißen, und befchließen Sie mit meiner 
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Mutter Ihre Tage bei mir! Mein fchuldenfreies Gütchen 
gewährt ung Nahrung und Frieden.“ — 

„sa, Hermann, wir ziehen mit dir!“ fagte der Greis. 
„Du, Slorentin, bift von diefem Augenblid an hier ge= 
bietender Herr! Erlaube nur mir und deiner Mutter, ung 
noch eine einzige Nacht in diefen Mauern aufzuhalten.“ — 

Mit ſtummer Berftocdtheit entfernte fih der Kammer: 
‚herr, blieb den ganzen übrigen Tag unfichtbar, und ging 
am folgenden Morgen fehr früh auf die Jagd, um dem 
Abichievde von feinen Aeltern auszumweicen. 

Hermann führte fie im Triumph zu feiner Gattin, die 
mit ihm noch bis dieſe Stunde wetteifert, das greiſe Paar 
gleichſam auf ven Händen zu tragen. Vater Falkenhof 
kam übrigens nicht mit ganz leerer Hand. Er hatte längſt 
für feinen guten Sohn einige taufend Thaler bei Seite 
gelegt, und erbaute damit auf der Brandftelle ein beque- 
mes Haug, in welchem nun Liebe und Zufriedenheit wohnen. 

Florentin ward bald von den Gläubigern aus feiner 
Reſidenz vertrieben. Seitdem abenteuert er unftät in ber 
Welt umher, und nährt ſich abwerhfelnd vom Spiele, von 
Gaunereien und — Bettelbriefen. 
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Erftes Kapitel. 


Imriß des Helden. 


— 


‚Da, Kutfher! — Pop Wetter! fo halt doch, du tau— 
ber Ejel!“ — rief Junker Thoms, als er in der Borftaot 
nah am Thore eines Bäckerladens anlichtig wurde, wor: 
nach er ſchon lange feine Augen vergebens auf Kundichaft 
ausgefandt hatte. Der Pfervelenfer, den vie diden Baden 
feiner Pupdelmüge etwas harthörig machten, vernahm end- 
lich das Zetergefchrei feines hungrigen Herrn, und zügefte 
das Rappen: und Schimme.geipann. Thoms wälzte ſich 
aus der Kalefche und Fauite für drei Groichen Semmeln, 
nach langer Auswahl der größten und vollwichtigften Zeis 
len. Dann fuhr er, luſtig fpeiiend, binein in die Stadt 
und antwortete kauend auf die gewehnlichen Thorfragen: er 
heiße Thomas von Pampel, und fomme vom Yandgute 
feines Baters, um bei der Garnifon als Kadett angeftellt 
gu werden. 

Der wahhabende Dfficier (ein gewiffer Herr von Spring: 
wall, den wir in der Folge näher werden fennen lernen) 
fab den wohlbeleibten Jüngling mit Verwunderung an, 
wünfchte lächelnd ihm Glück und entließ ihn ohne meitere 
Umftände, weil cr ihn, wie er fagte, nicht länger abhalten 
wolle, fein anfehnliches Frühſtück in Ruhe zu genießen. 
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Der Wagen rumpelte fort. Die verfammelte Thorwache 
dünfte ſich durd ven Scherz des Officiers berechtigt, ein 
lautes Gelächter aufzufchlagen und über die drollige Figur 
tes neuen Waffenbruvers tapfer zu wißeln. Nun, ed war 
nicht zu läugnen, daß ihn ein ftattlih runder Bauch, ftro: 
tzende Pausbaden, eine Unterfeple von einigen Stufen, und 
furze, dicke Giephantenbeine vor taufend andern jungen 
Burſchen auszeichneten, und ihn, da er übrigeng von Hei- 
ner Statur war, zu einer purzlichen Tonnengeftalt machten, 
tie man nicht ohne Gemüthsergötzung anfehen konnte. Ihn 
focht das nit an und er zähmte deßhalb feinen rafchen 
Apvetit nicht im geringften. Der Bauch war fein Gott 
und fein Staat, den er eben fo thätig zu arrondiren fuchte, 
wie die Kürften den Körper ihrer Reiche. 

Schon als Säugling ſchien er mit diefem Vorhaben be— 
fchäftigt.. Es mußten ihn zwei Ammen verpflegen, denn 
Eine tbat ibm nicht genug; und nebenher genoß er nod 
von derben Speiien jo viel, als ein erwachfener Menfd. 
Seine unmäßige Esluſt vermehrte fi mit den Jahren, 
und ward ven feiner Mutter, die etwas ſchwachen Ber: 
fiantes war und felbft gern den ganzen Tag fchlampamte, 
eben fo gefliffentlich befördert, wie andere vernünftige Ael⸗ 
tern dieſer widrigen und verderblichen Unart entgegenar— 
beiten. Sie unterhielt Jahr aus Jahr ein für ſich und ihr 
Goldſöhnchen ein großes Magazin von Leckereien aller Art, 
und ſo oft er ſich vor ihr ſehen ließ, fragte ſie recht ängſtlich: 
„Biſt du nicht hungrig? Willſt du nicht eſſen?“ Es ver— 
ſteht fich, daß er immer Ja ſagte. Nun bot fie ihm alle 
ihre Nahrungsfhäge, und drang ihm noch mehr davon 
auf, als er felbft wählte. So erlangte fein Magen eine 
unglaubliche Fertigfeit, viel zu beherbergen. Mutter Gans 
hatte ihre einzige Freude daran; und da fie Des Glaubens 
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lebte, daß Kopfanflrengung den Körper und befonders bie 
Verdauungswerkzeuge ſchwäche, fo firitt fie heftig dagegen, 
wenn Thomschen zum Lernen angehalten werden follte, 
Sie felbft hätte die fehönfte Gelegenheit gehabt, ihn wenig- 
ſtens in der Geographie nach der neuen Methove zu uns 
terrichten, die im Parifer Almanach des Gourmands em: 
pfohlen wird und darin befteht: vaß man bei jedem Lande 
und bei jeder Stadt, die man den Kindern nennt, ihnen 
die vorzüglichfien Speifen, die dort erzeugt oder bereitet 
werden, zu genießen gibt. Zum Beifviel: bei Weftphalen 
— ein Stüdhen Schinken: bei Göttingen — eine Wurſt; 
bei Nürnberg — einen Pfefferfuchen und fo weiter. Wäre 
diefe Lehrart bei dem Fleinen Thomafius angewandt wor: 
den: er hätte gewiß in ver Erpfunde die herrlichften Forte 
ſchritte gethan. Aber Mama ließ ihn die halbe Welt durch— 
fhmaufen, ohne ihm nur zu fagen, daß er in Deutfchland 
zu Daufe fey. 

Es hatte ganz das Anfehen, als wollte fie ihn aus blins 
der Affenliebe zu Tode füttern; doch faum war er ſechs 
Jahre alt, da ftarb fie ſelbſt plößlich an einer unheilbaren 
Meberladung des Magens. Nun übernahm ver Bater (ver 
fih bisher, aus Liebe zum edlen Hausfrieden, um die Er— 
jiebung wenig befümmert hatte) das Berpflegungsamt und 
griff die Sache ganz andere an. Er beforgte, das junge 
Herrlein würde zulegt ein wahrer Nimmerfatt werden, 
und beichränfte deßhalb feine Mundportionen mit fpartanie 
fber Strenge. Allein ver Verſuch, den feinen BVielfraß 
zur Mäßigkeit zu gewöhnen, kam zu fpät. Er fehnurrte, 
über Dunger Eagend, im Dorfe herum, erwarb fih Gaſt— 
freunde durch Iuftige Poſſen, und fehnellte manchen einfäl- 
tigen Bauerfnaben durch Ränke und Schwänfe um fein 
Butterbrod. Auch im väterlihen Haufe war nichts Ger 
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nießbares vor ihm ficher. Er fchüttelte das Obft noch uns 
reif von den Bäumen, plünderte die Hühnernefter und ließ 
fih) heimlich Eierfuchen baden. Als er älter ward, mußte 
der Bater die Kellerfchlüffel immer in der Tafche führen 
und bei Nacht unter fein Kopftiffen legen: fonft ſtand der 
Herr Sohn wie ein Bliß vor den Wein: und Bierfäffern 
und zapfte fo lange, bis er fih ein Räufchchen getrunfen 
hatte, 

Dabei liebte er Ruhe und Bequemlichkeit über alle Ma— 
fen, und trieb dich fogar bis zur leidenfchaftlichen Vereh— 
rung over vielmehr Anbetung der Faulheit; denn fie 
ward ja in unfern Tagen für göttlich erklärt. Den Him: 
mel diefer Göttin und feinen — das Bett — verließ er 
feinen Morgen eher, ale big ihn ein © terliches Donner— 
wetter herausjagte; und auf dem nächften Stuhle ſchlief 
er wieder ein, fobald er irgend eine Arbeit vor die Hand 
nehmen mußte. Nur dann war er gefchäftig wie eine 
Biene und verfchmigt wie ein Fuchs, wenn e8 darauf 
anfam, feinem Gaumen einen behaglichen Genuß zu bes 
reiten. Mit Einem Worte: Müßiges Wohlleben war fein 
Dichten und Trachten von Jugend auf. 

Bei allen diefen Untugenven konnte man ihm nicht gram 
ſeyn. Er war ohne Kali, hatte Mutterwig und eine 
reiche Ader von luftiger Laune, die auch bei den empfinde 
lihften Wiverwärtigfeiten, die ihn betrafen, nicht verfiegte, 

Seine ſchwächſte Seite war ein hoher Grad von Feigs 
heit. Er verftand fich jedoch meifterlich darauf, dieſe Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Haſengeſchlechte unter der Larve ver Prah— 
lerei zu verſtecken, und ſich vor Leuten, die ihn nicht genau 
fannten, das Anjeyen eines Löwen zu geben. Sein eigener 
Bater wußte nicht, wie ſchlimm es mit feiner Herzhaftigs 
feit ausſah, und beftimmte ihn ohne Bedenlen zum Sol⸗ 
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datenftande. Der Chef des nächften Regiments, ber fein 
alter Freund war, gewährte die erbetene Kadettenftelle aufs 
erfte Wort. Thomas war damals fchon ein Knäblein von 
zwanzig Jahren. 

ALS ihn der Vater an den Reifewagen begleitete, kam 
der Scenfwirtd des Dorfs außer Athem gelaufen und 
überreichte die Rechnung einer ftarfen Bierfehuld, die un: 
fere angehende Kriegsgurgel — eine veraltete, aber 
bier fehr paflende Benennung eines unmäßigen Soldaten 
— heimlich gemacht hatte. Diefer Auftritt verfäuerte die 
Zärtlichkeit des Abſchieds ein wenig; doch nach Furzem 
Sträuben übernahm der Bater die Löfung des angebundes 
nen Bären. 
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Zweites Rapitel. 


Die Kinder und der Papa. — KRefruten:Peiden. 


„Alle Wetter!“ — rief der General bei der Vorftellung 
des neuen Kadetts — „Das heißt doch ein ftammbafter 
Refrut! — Over hat er vielleicht ein halb Schod Röcke 
und Wämfer über einander gezogen ?“ 

Thomas war nicht beberzt genug, diefen falfchen Vers 
dacht zu widerlegen; aber der Relpwebel, der ihn bergeführt 
hatte, verficherte für ihn: er habe nur ein einziges Fähn— 
chen auf dem Leibe. 

„Nun, da kann er fih, bei meiner Seele! für Geld fehn 
laſſen!“ fagte ver fpaßhafte Feloberr. „Aber fo ein Präla— 
tenbauch und die fnappe Löhnung! — Wie werden fi die 
zufammen vertragen ? — Gibt's brav Zuſchuß von Haufe ?“ 

Der Junker antwortete: fein Vater habe ihn beim Dok 
tor Kirchhof in Koft und Wohnung verdungen. 

„Bei unferm Kirchhof?“ — fprab der General und 
lachte gewaltig. „Das hat er gut gemacht, der Herr Bas 
ter! Des Doftors Küche ift ein wahrer Gefunpheitstempel 
für folche Fleiſchmaſſen. — Nun geb, mein Sobn, laß dich 
in der Montirungsfammer Heiden und Ierne fleißig den 
Dienft! Ein großer Held wirft du wahrfcheinlich nicht; aber 
einen tüchtigen Lüdenbüßer in der Arme Fannft du wohl 
abgeben.“ — 
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Thomas probte vergebens die Montirungsfammer durch: 
es fand fich kein Rod, der ihm weit genug war. Der Re: 
gimentsfchneiver Tieferte ihm eine neue Uniform, worin er 
Platz hatte, und nun fah er aus, wie der Großvater der 
übrigen Kadetten und Fahnjunfer. Die muthwilligen Kin: 
der nedten Anfangs den diden Papa; allein er war doch 
nicht fo feig, fih das gefallen zu laffen. „Ihr Spulwür- 
mer ! ihr Häringsleiber!“ fuhr er fie an: „Höhnt ihr mich 
deßwegen, weil ich Feiner Schneiderelle gleiche, wie ihr? 
— Kommt nur in den Krieg, da ftößt euch jeder Troßbube 
über den Haufen: aber ih — ich ſtehe feft, wie ein Berg!“ 
— So ſchalt er um fih herum mit geballter Fauft, und 
fchaffte fih Ruhe. 

Die erften Waffenübungen wurden ihm blutfauer, ob er 
fih gleich lange nicht fo albern dazu anftellte, wie jener 
Rekrut, ver nicht wußte, was rechts und links war und 
feinen Erereitienmeifter in die Nothwendigkeit feßte, ihm 
auf den rechten Arm ein Büfchel Heu und auf den linken 
ein Büfchel Stroh zu binden, und Heu=-um! Stroh: um! 
zu fommanbdiren. Unſer Thomas begriff alles Leicht ; fein 
unbehülflicher Körper fonnte nur das Begriffene nicht rafch 
genug ausführen. Da c8 vollends zum Abfeuern des Ge: 
wehrs fam, machte feine Furchtfamfeit das Uebel noch ſchlim— 
mer. Er zitterte bei jedem Schuß, weil er ſich immer bie 
Meglichkeit dachte, der Flintenlauf könne zerfpringen und 
ihn auf der Stelle feines jungen Lebens berauben. 

Auch fein armer, aus dem Gliede hervorftrebender Bauch 
hatte mancherlei Berfolgungen augzuftehen. Die Offtciere 
nahmen an ihm eben fo viel Aergerniß, als ehemals ein 
frangöfifcher Revolutionsfhwärmer an dem berühmten Müns 
ftertfurm in Straßburg, der ihm ein folder Dorn im Auge 
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war, daß er im Jacobinerklubb ernftlih und dringend vor⸗ 
flug, ihn abzutragen, weil es den Grundfägen ver Gleiche 
heit entgegen fey, daß ein Gebäude fo unverfehämt ftolz 
über alle andere hervorrage. 
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Drittes Kapitel. 


Der Kadett biofirt eine Feftung. 


Thomafens Vater diente weiland als Hauptmann in der 
Armee, und Kirchhof war Feldfcheerer bei feiner Kompa— 
gnie. Daher ſchreib fih ihre Bekanntſchaft. Der Wund— 
arzt pfufchte nebenher ins Fach der innern Heilfunde, und 
erhielt von einer gefälligen ı niverfität, die nicht ihn, fon» 
dern nur fein Geld eraminirte, das Doftordiplom. Er 
hatte das Pulver nicht erfunten, das auf dem Schlacht: 
feive Tauſende hinftredt ; aber die Tateinifchen Namensvet: 
tern diefes Mönchsfindes, die er auf feinen Rezepten vers 
fohrieb, thaten wahrfcheinlich dieſelbe Wirkung: denn nies 
mand in der ganzen Stadt grüßte ihn fo höflich und fo 
ehrerbietig, ald der Todtengräber. _ 

Nach diefem verdädtigen Zeichen zu urtheilen, war Kirch— 
hof gewiß, dann und wann an der Berminderung des 
Menfchengefchlechts nicht unschuldig. Er hätte daher au 
billig für deffen Vermehrung forgen und möglichſten Scha= 
nenerfag leiften follen; allein er ließ den Segen: Seyd 
fruchtbar und mehret euch! nie über fih fpreden, fonvern 
wirthfchaftete als Sageftolz mit einer Sausphälterin , deren 
ehrwürdiges graues Alter und beifpiellofe Häblichfeit ihn 
übrigens vor dem Stich böfer Zungen ficher ftellten. 

Diefe Matrone, Namens Jutia, fuchte in der Sparfams 
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feit ihres Gleichen. Tauſend lächerliche Anefooten von 
ihrem Geize waren im Umlauf. Daher lachte denn auch 
der General, als er hörte, daß Thomas ihr Koftgänger 
ward. Sie hielt jedem zehn Mal umgewandten Pfennig, 
von dem fie fich trennen mußte, eine bewegliche Abſchieds— 
rede, wobei ihr bisweilen Thränen in den Augen ſtanden. 

Unter ihrer Leitung war der Tiſch immer fo mäßig be— 
ftellt, daß der Doktor gewiß nie eine Magen-Ueberladung, 
die man fich in feinem Haufe zugezogen hatte, in die Kur 
befam. Er und fie fohienen an dem dürftigen Gehalt ver 
aufgetifchten Zeifigenäpfchen volle Genüge zu haben; Tho— 
mas hingegen machte große Augen, als ihm Feine Biffen 
vorgelegt wurden, die kaum ein Duodezmännchen aus Li⸗ 
liput gefättiget hätten. So lange fein von Haufe mitges 
brachtes Tafchengeld aushielt, fümmerten ihn diefe ſpaß— 
haften Schatten Mahlzeiten wenig. Er eilte, fobald fie vor= 
bei waren, in die nächfte Garfüche und aß mit Herzensluft 
auf Ein Mal fo viel oder wohl gar noch mehr, als er in 
acht Tagen auf der Tafel feines Berpflegers zu fehen befam. 

Unter diefen Umftänden ging es aber mit feinen Noth: 
pfennigen bald auf die Neige; denn fein Bater hatte ihn 
mehr mit Lehren und Ermahnungen, als mit Silber und 
Golde verfehen. Nun war guter Rath theuer, der Gar: 
foch und der Bäder verfagten ihm Kredit, und feine Ka— 
meraden ein Darlehn. Der Hunger fegte ihm täglich mehr 
ju; er wurde matt wie eine Herbfifliege, und gerieth oft 
in Berfuhung, feine Patrontafche anzubeißen. 

In diefen Aengften fpielte er eine Heine Komödie, durch 
die er wenigſtens auf ein paar Tage eine beffere Leibe: 
pflege zu gewinnen hoffte. Er fing nämlich an, über tau= 
fend Uebelfeiten zu Hagen, wankte mit fehleichenden Schrit- 
ten herum, legte fih ins Bett und that fo ſchachmatt, als 
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ob fein letztes Stündfein vorhanden fey. Nach feinen Ger 
danken follte nun der Doktor die fchleunigften Anftalten 
treffen, ihn durch Kraftfpeifen und alte, köſtliche Weine 
wieder auf die Beine zu bringen. Herr Kirchhof war je 
doch nicht gewohnt, mit der Rheinmweinflafche gegen ven Tod 
ins Feld zu rüden, wie heutigen Tages viele muthige 
Aerzte thun. Er kämpfte, wie deren Gegenfüßler, mit 
Purgiermitteln und Haferſuppen wider ihn, und griff auch 
jest eilig zu diefen Waffen, als er hörte, daß ver Feind des 
Lebens gegen den Herrn von Pampel im Anzuge fey. Der 
verftellte Kranke ſah fih alfo mit Berpruß in feiner Er: 
wartung getäufcht, genoß aber dennoch, um fein Trug: 
fpiel nicht zu verrathen, eine Hand voll Pillen und ſchwemmte 
fie mit einer Tiſane hinunter. Als das überftanden war, 
verließ er unverzüglih das Bett, um mit dem zweiten 
Gange diefes medicinifchen Gaftmahls verfchont zu bleiben. 

Es war ihm lange unbegreiflih, wie der Doftor und 
die ehrfame Scaffnerin das tägliche Faften und Kafteien 
ihres Leibes aushalten, und dabei fo munter und kugel— 
rund feyn fonnten. Belonders war Frau Jutta fo wohl 
beleibt, daß fie in dem Lande der Mauren, wo die ſchwer— 
fälligften und didften Weiber für die fehönften geachtet wer: 
den *, eine Benus vorgeftellt hätte. Thomas fam endlich 
der Duelle ihres Wohlfeyns auf die Spur. Er entvedte, 
daß fie immer nach aufgehobener öffentlichen Tafel einen 
Privatſchmaus mit einander hielten, und hierzu allerhand 
Lederbiffen aus der Speifefammer herbeiſchafften. 

Diefes Magazin blofirten nun feine Augen fo fcharf, 
als bald nad Anfang des Taufenden Jahrhunderts Eng: 
lands Flotten die franzöfifhen Häfen. Wie aber Napo: 


* Mungo Park's Reife in Afrika. 
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leons Schiffe oft ausliefen, ohne daß es den Britten ges 
fang, fie aufzufangen: fo ſah auch er von einem Tage 
zum andern vervedte Schüffeln hin und her tragen, die 
er nicht wegfapern konnte. Einer fo fruchtlofen Blofade 
müde, befchäftigte er fi mit Entwürfen, die Bratenfeftung 
zu überrumpeln. Doch das war nicht leicht. Die Kom: 
mandantin trug den Sclüffel nebft mehreren andern an 
ihrem Schürzenhafen, und raffelte damit wie ein Gefpenft 
im Haufe herum, ohne fih einen Augenblid von diefem 
Ehrenzeichen ihrer Würde zu trennen, 
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Viertes Kapitel. 


Die Feſtung wird erobert. 


Eines Abende, als der Doftor ausgegangen war, lud 
Frau Jutta den Kadett in ihr Stübchen ein, damit in dem 
feinigen Licht und Heizung erfpart werden fonnte. Er 
nahm die Ehre ihrer Gefellihaft mit Vergnügen an und 
bot allen feinen Wiß auf, fie angenehm zu unterhalten, 
weil er durch eine gute Bewirthung dafür belohnt zu wer: 
den hoffte. Aber diefe Rechnung fchlug fehl. Er ſprach 
fih den Mund vergebens troden, und verfehwendete fogar 
ohne glüdlihen Erfolg eine Menge Handküffe, vie zwar 
äußerſt gnädig aufgenommen wurden, doch die undanfbare 
Alte nicht bewogen, ihm ein Glas Waffer anzubieten. Sie 
hingegen watfchelte mehrmals in ein Nebengemadh und 
legte fih im Stillen an einer Herzftärfung, die nad und 
nach wie ein Opiat auf fie wirkte. Sie fehlief unter den 
geiftvollen Reven ihres Gefellfchaftsfavaliers ein und gab 
fo rauhe Töne von fih, als ob in der Nähe eine Bret- 
mühle im Gang wäre. 

Schweigend und mit verfehränften Armen betrachtete 
Thomas die reizende Schläferin, ſah das Schlüffelbund 
an ihrer Hüfte, und ein böfer Dämon, der in feinem lee 
ren Magen wohnte, gab ihm den gefährlichen Rath, diefe 
Gelegenheit zu einem Streifzuge in die Speifefammer zu 

Langbein’s ſämmtt. Schr. VI. Bo. 2 
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nugen. Sein befferer Genius betete ihm zwar das fiebente 
Gebot vor: allein er achtete das nicht, weil ihn ſchon in 
der früheften Jugend feine Wärterin und andere Dienfts 
boten belehrt hatten, daß Eßwaaren nicht darunter begrifs 
fen wären. Es fam alfo nur darauf an, ob Jutta feft 
genug ſchlafe. Er prüfte fie durch Huften und anderes 
Geräufh : fie rührte fih nit. Er rüttelte und fehüttelte 
fie, zupfte fie fogar an der Nafe: fie lag wie ein gefühls 
Iofer Stein. So gefihert , fohritt er behutfam zum Werke 
und häfelte mit fagenartiger Gefchidlichfeit den Schlüſſel- 
ring aus dem Schürzenbande. 

Er kannte ven rechten Burfchen, und fand ihn bald aug 
der übrigen Gefellfhaft heraus; doch plöglich verlor er 
den Muth, die Sache meiter zu treiben. Es war ihm 
nicht bange, auf der That ertappt zu werben; er fürdhtete 
blos, daß irgend ein Unhold die Schäße der Speiſekam— 
mer bewachen und ihm das Genif brechen möchte. Man 
verdenke ihm das nicht! Biel Hügere Leute, als er, 
glaubten vormals Gefpenfter. So foll fih, zum Beifpiel, 
im Stadtarhive zu Hechingen in Schwaben ein landess 
herrlicher Befehl vom Jahre 1725 befinden, worin Ges 
dem, der einen Kobold, Nir oder anderes Ungethüm , Tes 
bendig oder todt, dem Oberjägermeifter einliefert, eine Bes 
lohnung von fünf Gulten verfprochen wird. 

Aber wären auch fünf Millionen zu gewinnen gewefen, 
eine fo halsbrechende Jagd hätte Thomas gewiß nicht unter: 
nommen; denn er zitterte vor folchem grimmigen Wilde, 
wie vor dem Iebendigen Teufel, und das machte ihn jet 
eine lange Weile fehr unentfchloffen. Der Sporn der für 
fternpeit flachelte ihn vorwärts; ter Zügel der Angft zog 
ihn wieder zurüd, Doh am Ende ward er hartmäulig 
und achtete des Zaumes nit mehr. Er nahın das Licht 
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vom Tiſche, fchlih auf den Zehen aus der Stube, ſchloß 
bie Thür — um vor einem Ueberfall fiher zu ſeyn — 
feife hinter fich zu, öffnete mit gleicher Borficht die Spei- 
fefammer, ſenkte gefhwind ein paar geräucherte Würfte 
in die Taſche, und als er zurüd kam, fchlief die Matrone 
noch wie ein Hamſter. 

Wohlgemuth brachte er die Schlüffel wieder an ihren 
gewöhnlichen Ort, und lechzte vor Sehnfucht, die gemachte 
Beute in feinem Kämmerlein ruhig zu verzehren. Es ſchien 
ihm aber nicht räthlich, wie die Kae vom Taubenfchlage 
davon zu Heben und fi) dadurch verdächtig zu machen. 
Er ſetzte fih daher auf den Fußbeden, und warf neben 
fid mit großem Gepolter einen Stuhl um. „Derr Ges 
mine! was gibt's?“ rief Frau Jutta, aus dem Schlaf em⸗ 
por fahrend. Der Schalf fprang auf, rieb fi die Augen, 
und bat um Berzeihbung, daß er fie erfchredt habe. Er 
fey eingefchlummert, gab er vor, und mit dem Stuhl um: 
gefallen. Sie glaubte das, lachte fih aus dem Athen, 
und rieth ihm, zu Bette zu gehen. Er empfahl fi mit 
Freuden, und fehlief fo fatt und fröhlich ein, als er feit 
langer Zeit nicht gewefen war. 
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Fünftes Kapitel. 


Der Krug geht fo fange zum Wafler, bis er bridt. 


Die Speiſckammer war fo reichhaltig, daß zwei oder 
drei Plünderungen, die der Kadett kurz nach einander auf 
ähnliche Art unternahm, nicht bemerkt wurden. Durc fein 
Glück kühner gemacht, that er aber num einen gar zu une 
verfebämten Griff in vie Würfte, und hieß fogar einen 
ganzen Schinfen mitgehn. <° So war es natürlih, daß die 
- Hausverwalterin bei der nächften Ueberficht ihrer Vorräthe 
die beträchtlichen Mängel wahrnehmen mußte. 

Sie lief mit Jammergefchrei zum Doktor und gab ihm 
Kunde davon. Beide zerbracen fich eine Weile mit fhwan- 
fenden Muthmaßungen über den Thäter den Kopf. Am 
Ende ruhte der Verdacht auf dem egierigen Miethmann, 
und fie errietben fo ziemlich, wie er feine Partirerei an: 
geftellt hatte. 

Aus Achtung gegen feinen ehemaligen Vorgeſetzten, ven 
alten Kapitän Pampel, wollte Kirchhof nicht an die große 
Glocke ſchlagen, daß der junge Herr lange Finger gemacht 
hatte; doc fand er nöthig, diefen ein Bißchen darauf zu 
flopfen, damit er künftig das Speifegewölbe in Ruhe laffe. 
Nach Furzem Befinnen gab ihm die Feigbeit feines Haus— 
genofien, die feiner Beotachtung nicht entgangen war, eine 
Ruthe in die Hand, womit er ihn zu züchtigen beichloß. 


Er vertraute fein Vorhaben der Haushälterin nicht, ſon— 
dern befahl bles, den jungen Raubritter auf den Abend 
wieder in ihre Stube zu nöthigen, ſcheinbar einzufchlafen 
und fi nicht zu regen, er möge mit ihr vornehmen, was 
er wolle. 

„Pfui, Herr Doktor!“ rief Jutta entrüftet: „Mit mir 
vornehmen laſſen, was er will? — Das wär’ mir gele- 
gen! Ich bın eine tugenphafte Perfon, daß Sie's willen! 
Eine Perfon, die auf Ehre hält; und der junge Leder, der 
mir immer ſchon freundlich nachgefhlichen ift, könnte wahr: 
lich auf Dinge verfallen, die mich zeitlebens in Scande 
brädten.“ 

„Hat nicht Noth!“ fagte Kirchhof. „Er wird nad Ihrem 
Schlüffelbunde greifen, und weiter nicht. 

„Nun, das wollt’ ih mir auch ausbitten !“ verfegte fie. 
„Ih fehreie fonft, daß man’s über zehn Häufer weg 
hört.“ — 

E83 ward Abend. Der Doftor machte geheime Anftalten 
in der Speifefammer und verftedte fih darin. Thomas 
wußte von dem allem nichts; und da er feit einigen Tagen 
keine Gelegenheit gefunden hatte, feine Rafchbegierde zu be: 
frievigen, fo fchlich er, wie der Fuchs um ein Hühnerhaug, 
vor der Stubenthüre der Alten herum und beehrte fie mit 
einem zierlihen Scarrfuß, als fie unter dem Schein, et 
was in der Küche zu beforgen, herausfam. 

„Guten Abend, Yunferden!“ fagte fie freundlih. „Wie 
geht's? wie ſteht's? Friert Sie o en in Ihrem Pallaſte ?“ 

„Ganz verdammt, liebes Mamachen!“ antwortete er und 
hauchte in die Hände. 

„Ra, fo kommen Sie doch in meine warme Stube! “ 
fagte fie. „Ich bin freitich eine traurige Gefellfchafterin ; 
ich nicke bald ein.“ 
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„hut nichts!“ verfeßte Thomas, „Sie find mir auch 
ſchlafend die fcharmantefle Frau von der Welt.“ 

Sp gegen einander höfelnd, traten fie in die Stube, 
Jutta yflanzte fih in ihren Lehnftuhl am Ofen und fpielte 
bald die Echlafende. Thomas unterfucte die Feftigfeit 
ihres Schlummers, erließ ihr ſogar die Nafenprobe nicht, 
ſtahl ihr dann fauber die Schlüffel und ſchwebte fo leicht, 
als ein folcher Bleimenfh auf den Zehen fchmweben kann, 
mit einem Lichte in der Hand, aus dem Zimmer. 

Er fam vor der Speifefammer glüdlih an, öffnete fie 
facht, drüdte die Thür mit Borficht wieder zu und wandte 
fih rafh nad ver Gegend, wo er fouragiren wolle. Aber 
o Himmel! welde gräßlide Schildwache fiel ihm dort in 
die Augen! Der Tod, der leibhafte Tod fand da, -mit feis 
ner Senfe bewaffnet, Happerte mit allen feinen Gebeinen 
und bewegte fich ihm entgegen. 

Er entfeßte fih, daß ihm Hören und Sehen verging, 
that einen Rüdfprung, trat auf Erbfen, die am Fußboden 
verſtreut lagen, glitt aus und fiel mit dem Gefäß in einen 
großen, bis oben an den Rand angefüllten Buttertopf, der 
unter ihm krachend zerplaßte. Da Hlebte nun der arme 
Schelm, wie ein Bogel an der Leimruthe; und als er 
fih mit Gewalt in die Höhe riß, blieb wenigftens ein Pfund 
Butter, am Hintertheile feiner Beinkleiver bangen. Unbe— 
mußt diefer Eroberung, floh er über Hals und Kopf. 
Seine Fußftapfen trieften, mit David zu reden, von Fett. 
Er ftürzte wie ein gehepter Hirſch in feine Kammer, warf 
fih unentkleidet in's Bett, wühlte fich tief in die Federn, 
und fchlief unter Heulen und Zähnklappen ein. 
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Sechstes Kapitel. 


Das feltfame Fieder. — Fatale Krankenbeſuche. 


Ein Kınd Tann es errathen, daß der Knochenmann in 
der Speifefammer nichts anders als ein Skelett war, das 
Kirchhof heimlich dahin ftellte, und, hinter einem Scranfe 
verborgen, durch Zugfaden bemwegte. Thomas hatte fein 
Leben lang ein ſolches Beingerüft weder gefchen, noch in 
feinem Dorfe davon gehört: e8 war alfo Fein Wunder, 
daß ihn ein panifches Schreden ergriff. Das eben wünſchte 
der Doktor, und ſchaffte noch in ver Nacht das Geripp 
auf den Boden zurüd, wo fein gewöhnlicher Standort war. 

Am folgenden Tage follte Thomas zum erften Mal auf 
die Wache ziehen. Aber wie war das möglich, da die uns 
glüklih abgelaufene Unternehmung des vorigen Abende 
feiner einzigen Montur eine Menge Butter: und Schand: 
flecken angehangen hatte! Er mußte fchlechterbings feh— 
Ien, als fi feine Kompagnie vor der Wohnung des 
Hauptmanns zur Wachparade ftellte. Der Felowebel kam, 
ihn zu holen, und wetterte barbarifch, als er ihn noch im 
Bette fand. „Ach, befter Herr,“ feufzte Thomas, „eifern 
Sie nicht fo fehr! Ich fand mit Anbruch des Tages auf, 
und bin, wie Sie fehn, ſchon im Zeuge; aber plöplich 
überfiel mich ein Schwindel — eine Art von Schlagfluß — 


ich mußte wieder ing Bett Friechen, und bin noch fo matt, 
daß ich nicht auf den Beinen ftehen kann.“ — 

„Mordpeſtilenz!“ fluchte der Felpwebel, „warum ließen 
Sie fid) nicht bei Zeiten frank melden? Es ift Ihr Glüd, 
daß wir nicht Krieg haben ; fonft glaubte man, hol’8 ver 
Henter! Sie hätten das Kanonenfieber.“ — 

Hiermit ging er eilig davon, um einen Nothnagel auf 
den Paradeplatz zu ſchaffen. Auf der Treppe begegnete 
er dem Doftor, und empfahl ihm den Patienten. Kirchhof 
verfprach mit fchlauem Lächeln, ihn fogleich zu befuchen, 
und faum freute fih Thomas, des donnernden Feldwebels 
108 zu feyn, als ſchon der doppelt gefürchtete Hauswirth 
vor fein Bett trat. „Ich höre mit Bedauern,“ fprach er, 
„daß Sie plöglich Frank geworden find. Laſſen Sie mid 
doch Ihren Puls unterfuchen !“ 

Zitternd reichte ihpm Thomas den Arm. Kirchhof befühlte 
ihn und ſchien zu flugen. „Sie find wirklich fehr frank!“ 
fprah er: „Sie haben das Butterfieber! — Ums Himmels 
willen! wie famen Sie dazu?“ — 

„sch wüßte doch nicht“ — flammelte Thomas, und warb 
firfehbraun im Gefichte. | 

„Sie haben’s, auf mein Wort! Die Natur half fi 
aber fhon, wie mich dünkt, durch einen ftarfen Schweiß. 
Erlauben Sie doch!“ — 

Raſch und unbarmherzig entzog er dem armen Yunfer, 
den ein vollftändiges Angfifieber fehüttelte, das Deckbett, 
und verbiß mit Mühe das Lachen, als er ihn in zerfchmol- 
zener Butter ſchwimmen fah. „Stehn Sie in Gottes Nas 
men auf!“ fprah er: „Sie haben fih wieder gefund ges 
ſchwitzt! — Aber ein unbegreifliches Räthfel ift mir der 
fpmpathetifhe Zufammenhang Ihrer Krankheit mit ber 
Butter in meinem Speifegewolbe. Die ift in der vorigen 
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Nacht rappeltöpfifch geworben, hat den größten Topf zer: 
fprengt, und ift durch die Thür, die ihr eine untreue Hand 
geöffnet haben muß, berausgelaufen, um Ihnen einen Be: 
ſuch abzuftatten. Das beweifen die Fußftapfen, die fie auf 
der Treppe und bis in Ihre Kammer herein zurüdgelaf: 
fen hat. Was fagen Sie dazu?“ — 

„Was ih dazu fage?“ — rief Thomas, und fprang 
mit Berzweiflungsmuth aus dem Bette — „Ich fage, daß 
die Butter weiß, wohin fie gehört!" — 

„Ei! wohin denn ?“ fragte der Doktor. 

„In meinen Magen!“ fprac der Zunfer mit Nachdrudf. 
„Mein Bater zahlt ein reichlihes Koftgeld für mich: aber 
Sie und Ihre Frau Jutta laffen mich hungern, daß mich 
die Sonne durchfcheinen könnte.“ — 

„Das wird fie wohl bleiben Taffen, die liebe Sonne!“ 
verfeßte Kirchhof. „Ahr Bürgermeifterbaud, junger Herr, 
fagt mir gut dafür und ift mein befter Bertheidiger gegen 
Ihren Borwurf, daß Sie an meinem Tifche Hunger litten. 
Ich füttre Sie freilich nicht, daß Sie berften möchten: wie 
wollt ich, als Arzt, das verantworten? — Aber fatt 
effen können Sie fih, und hätten nicht nöthig, Streiche zu 
machen, die Ihnen wie dem Hunde das Gras befommen 
würden, wenn ich beim NRegimente darüber Klage führte.“ 

Kirhhof nahm nun meiter fein Blatt vor den Mund» 
und es gab einen harten und unverblümten Wortwechfel; 
doch des Klappermanns gedachte feiner von Beiden. Tho— 
mas erwähnte vor Graufen dieſer Erfeheinung nicht, und 
fein Hauswirth Tieß ihn gern glauben, daß ed in ber 
Speifefammer nicht geheuer fey, weil er fie dadurh am 
beften gefchüßt wußte. Aber während des Gezänfs warf 
ihm fein Gewiſſen vor, daß er doch in der That feinem 
Kofigänger den Brodforb zu hoch gehangen habe. Das bes 
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wog ihn, gelindere Saiten aufzuziehen und ben erften 
Schritt zur Berföhnung zu thun. Frau Jutta, die fi 
während der Unterhandlungen einfand, trat dem Friedens— 
fihluß bei; denn Thomas hatte ſich durch fleißige Schmeiche: 
leien — die ihr freilich ein feltner Genuß waren — einen 
guten Stein in ihrem Herzensbrete verfchafft. Sie erbot 
fi fogar, feine fetten Montirungsftüde zu reinigen, was 
ihr denn auch mit einem anfehnlichen Aufwand von Fleck⸗ 
kugeln trefflih gelang. 
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Eiebentes Kapitel. 


Geipenftergeidichten. 


"Einige Tage nachher zog Thomas wirkfich auf die Wache 
und erhielt feinen Poften vor dem Haufe des Generalg, 
in einer einfamen Gegend, die bei ven Rodenphilofophinnen 
der Stadt im Rufe war, daß es da fpufe. Der Kadett 
hatte davon gehört, und die Angft feines Herzens war 
groß. Er fann hin und her, wie er fih von dem nächt— 
lichen Schildern an diefem unheimlichen Orte befreien könnte, 
und hielt endlich für den beften Rath, plößlich zu erfranfen, 
da er auf der Hauptwache wenigfteng nicht in Gefahr war, 
mit Pillen und Tifanen geängftigt zu werden. Als der 
Abend anbrach, warf er fih auf die Pritfche, krümmte fich 
wie ein Wurm, Hagte über fürchterliche Leibfehmerzen, und 
winfelte fo lange, bie ihm ver wachhabende DOfficier er: 
laubte, nach Haufe zu gehen. Aber fein Kranfenfpiel war 
nicht natürlich genug ausgefallen. Die ganze Wachftube 
behauptete nach feinem Weggange, e8 fey eitel Berftellung 
gewefen, weil er fih vor der Nachtwache gefürchtet habe, 

Diefes Geſchwätz Tief oder flog vielmehr — denn böfe 
Gerüchte haben Flügel — im Regimente herum, und fam 
auch dem Lieutenant Springmwall zu Ohren, ver ein Neffe 
des Generald® und ein erzmuthwilliger Geift war. Er 
batte (wie man ſich aus dem erften Kapitel erinnern wird) 


bei der Anfunft des Herrn von Pampel die Thorwache, 
behielt ihn ſeitdem, wegen feiner grotesfen Figur, immer 
auf dem Korne, und trachtete nach einer Gelegenheit, fich 
einen Hauptipaß mit ihm zu machen. Eine foldhe ſchien 
ihm jegt gefunden, und er ergriff fie, ald Thomafen das 
nächfte Mal die Neihe des Wachdienftes wieder traf. 

Der fhlimmfte Poften für feige Soldaten waren die 
Ruinen eines Nonnenklofters, deſſen noch vorhandene Ka— 
pelle zu einem Magazin eingerichtet und mit einer Schild— 
wache befegt war. Es ging die Sage, daß die Geifter der 
Kiofterfrauen um Mitternacht auf den Trümmern ihrer 
irdischen Wohnung .luftwandelten und fich nicht höflich be— 
zeigten, wenn ihnen jemand zu nahe fomme. Springwall, 
der Schadenfroh, brachte es durch ven Adjutanten dahin, 
daß diefer Poiten dem dien Kadett zugetheilt wurde. 

Dies fchrediiche Loos trieb ihm die Haare zu Berge. 
Die Kameradichaft in der Wachftube bemerkte feine Anaft, 
und einige der lofen Gefellen vermehrten fie durch Mähr— 
chen, die fie aus dem Stegreif erfanden. Einer wollte 
einen großen fhwarzen Bock, mit glühenden Augen und 
feurigen Hörnern, gefehn haben, und gab ihn keck für eis 
nen verwünfchten Beichtvater der Nonnen aus; ein An— 
derer verficherte: es fey dort ein Neiter, mit dem Kopf 
unter dem Arme, auf einem breibeinigen Efel bei ihm 
vorbeigetrabt; ein Dritter fabelte gar: ihn habe ein Non: 
nenhändchen mit fo Fraftigen Mauffchellen beimgefucht, daß 
fein Kopf wie ein Kürbis aufgefhwollen ſey. Kurz, fie 
wetteiferten mit einander, den armen Thomas, ihren gläus 
bigen Zuhörer, wie ein Kind fürchten zu machen, und es 
gelang ihnen fo vollftommen, daß er faft ven Berftand, 
und — was bei ihm noch mehr fagen wollte — allen 
Appetit verlor, Er aß den ganzen Tag wenig oder nichts, 
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und befand fih gegen Abend in der That nicht wohl. 
Aber der wachhabende Lieutenant war gegen feine Klagen 
taub und betheuerte mit einem Strom von Flüchen: er 
müſſe Schildwache ftehn, Iebendig oder todt. 

Die Glocke ſchlug Elf. Der Kadett fchauderte zufammen, 
fürzte voll Verzweiflung ein großes Glas Branntwein 
aus, ſchob ein Fläfchlein dieſes Muthtranks in die Taſche 
und fehritt mit wanfenden Knieen und leiſen Stoßfeufzern 
dem Gefreiten nach, der ihn zum Klofter führte. 

Gleichwie — nah den Worten eines alten Kirchenliedeg 
— gleichwie fih fein ein Vögelein im hohlen Baum ver: 
ſtecket, wenn’s trüb hergeht: — fo faßte auch er unter 
Weges den tröftlihen Entfhluß, tief ins Schilderhaus zu 
friechen , das Gefiht an die Dinterwand zu drüden und 
die ganze Welt mit dem Nüden anzufehen. Als er aber 
auf feinem Poflen ankam, vermißte er mit Schreden das 
wohlthätige Schufgehäufe, worauf er gerechnet hatte, und 
der Gefreite wies ihn an, bei üblem Wetter in eine Halle 
zu flüchten, die fih vor der Pforte ver Kiofterfirche be: 
fand. J 

Dieſe hölzerne und ſchon ziemlich verfallene Laube, die 
gleichſam die Vorrede "des Gotteshauſes war, hatte für 
ihn eben fo wenig Werth, als meiftens die Vorreden ber 
Bücher für den großen Haufen ver Lefer. Sie ſchien ihm 
ein unzulängliches Aſyl; denn fie war fo weit und fo 
often, daß ihn die Heerfchaaren des Fürften der Rinfterniß 
von allen Seiten umzinge!n fonnten. Da jedoch feine 
vortheilbaftere Feſtung vorhanden war, fo wählte er darin 
den ficherften Platz und ftärkte fleißig fein zagenves Herz 
aus der Mutbflafche. Tiefe ward Icer, ohne daß fib ir: 
gend ein furchtbarer Popanz mittern ließ. Ein paar Fle— 
dermäufe, die ihm um den Kopf fehwirrten, fehienen ihm 
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zwar verbäctige Wefen ; doch warb er bald mit ihnen 
vertraut, weil ihn der Geift der Flafche gegen andere 
Geifter beperzt machte. Dafür hielt er ſich wenigfteng, 
und glaubte fchon über den Berg feiner Noth hinweg zu 
feyn ; aber der hinfende Bote Fam nach. In der Ferne 
zeigte fich plöglich eine weiße, vermummte Geftalt, vehnte 
fih zu einem Riefen aus, ſchrumpfte wieder zu einem 
Zwerge zufammen, und fam, fo mit fich felbft fpielend, 
immer näher. Unfer Held gerietb in Topesangft und lief 
wie eine verzagte Maus, die ein Schlupfloch fucht, in der 
Halle herum. Indeſſen rüdte die Erfcheinung heran und 
war faum noch zwanzig Schritte von ihm entfernt. Er 
riß den Mund weit auf, um Wer da? zu rufen, brachte 
aber ebenfowenig als ein Schlafender, den der Alp drüdt, 
einen Laut hervor. Dagegen brummte das Gefpenft wie 
ein alter Zeifelbär. Bor Entfeßen vergaß der Kadett fei- 
nes Fahneneides, warf das Gewehr von fih, fuchte fein 
Heil in der Flucht und lief durch acht oder zehn Gaſſen, 
um fih in einem Haufe zu verbergen. Keine Thür war 
mehr offen. Endlich ſah er vor einem Gafthofe einen 
Frachtwagen flehen, der oben und auf allen Seiten mit 
einem ausgefpannten Tuche bevedt war. Rafch entichloffen 
roch er unter dieß Zelt, ftredte fich auf eine Schütte Stroß, 
die er im Wagen fand, und — ſchlief ein. 
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Achtes Kapitel. 


Nächtliche Spazierfaprt. — Der Liebestempel auf Rädern. 


„Donner und Hagel! Wo ift die Schilowache ?“ Tärmte 
der Gefreite, ald er um Ein Uhr mit der ablöfenven 
Mannſchaft an’s Klofter kam. 

„Kreuzfapperment ! die ift durch die Lappen gegangen!“ 
tief ein anderer Soldat. 

„Dlig! da liegt das Gewehr und ich dabei!“ Achzte ein 
Dritter, der über die weggeworfene Muskete fiel. 

Sie riefen Pampels Namen nach allen vier Himmels 
gegenden aus, hielten dann Kriegsrath und befchloffen nach 
reifer Ueberlegung. ohne den abhanden gefommenen Kadett 
nach der Hauptwache zurüdzugehen und den Vorfall anzu= 
jeigen. Der Dfficier meldete die Sache weiter, und drei 
Kanonen verfündigten vom Walle, daß ein Ausreißer auf 
ber Flucht fey. 

Aber fie fagten eine Unwahrheit. Thomas war nicht 
auf der Flucht; wenigſtens nicht mit freiem Willen. Bes 
nebelt und von Angft ermattet, fehlief er hart und feft im 
Frachtwagen, und erwachte auch nicht, ald der Fuhrmann 
in ber zweiten Stunde nah Mitternaht mit wilden Hal: 
Ioh feine vier Hengfte anfpannte und aus der Stadt fuhr, 
ohne zu wiffen, was er geladen hatte. Am Thore, durch 
das er auspaffirte, war die Entweichung der Magazinwache 
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noch unbefannt, denn die Lärmfanonen hatten noch nicht 
gedonnert. Es fiel alfo Niemanden ein, den Wagen zu 
unterfuchen. 

Die Reife ging auf der Landftraße fort. In einem 
Dorfe, das ungefähr eine Meile von der Stadt lag, hielt 
der Fuhrmann vor der Schenke, um zu frühftüden und mit 
feier Amante, der Stallmagd, ein Wörtchen im Vertrauen 
zu koſen. Dieß Ießtere Geſchäft mußte mit Borficht be- 
handelt werden. Der Wirth, ein ftrenger Sittenrichter, 
litt durchaus feine Liebeleien in feinen vier Pfählen. Er 
fauerte den durcreifenden Berehrern der Jungfer Miele 
in allen Winfeln auf, und wen er auf böfen Wegen er: 
tappte, dem wuſch er unbarmperzig den Kopf und ließ ihn 
feine Zeche dreifach bezahlen. 

Der gegenwärtige Leibkutfcher unfers fchlafenden Helden 
war ſchon mehrmals in dergleichen Bußen verfallen und 
hatte jeßt, um ſolchen Foftfpieligen Händeln auszuweichen, 
den genialifchen Einfall, das Sprachzimmer feiner Zärtlich: 
feit in den Frachtwagen zn verlegen, wohin fich, wie er 
“meinte, die Gerichtsbarkeit des mißgünftigen Gaftwirths 
nicht erftredte. Er gab Jungfer Mieken einen Winf; fie 
verftand ihn und eilte, fobald fie fih aus den Augen ihres 
Herrn wegftehlen fonnte, zum beweglichen Liebestempel, mo 
fie ihren fahrenden Ritter (ver jedoch um Vieles jünger 
und mannhafter, als der welfe Nitter von der traurigen 
Seftalt war) ſchon zu finden hoffte. Allein er war noch 
nicht eingetroffen, und fo hatte Thomas an feiner Stelle 
das Glück, von Miekchen inbrünftig umarmt zu werben. 

Sie füßte, ihrer derben Natur gemäß, recht tapfer. Er, 
darüber erwachend, raffte fih auf und ftieß mit heftiger 
Stimme das Wer da! aus, das er zwei Stunden zuvor 
dem Gefpenfte ſchuldig geblieben war. Das zärtliche Mägd⸗ 
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lein erflarrte vor Beftürzung. In diefem Augenblide kam 

der rechte Mann. Er hielt den militärifchen Anruf für 
einen Scherz feines Liebehens, antwortete: „Gut Freund!“ 
und ſchwang fih Iuftig auf der Seite, wo Thomas lag, 
in den dunfeln Wagen hinauf. Hier fiel ihm fogleich, da 
er mit verliebter Haft um fich griff, vie Batrontae Ye 
Kadettd in die Fäuſte. O Himmel! was fluchte ver eifer 
ſüchtige Kerl, und wie grimmig drafch er mit feiner Peit: 
he drauf los! Thomas fand nicht für gut, ſich mit dem 
unbefannten Grobian zu fagbalgen, kollerte fih vom Wa: 
gen herunter und ergriff das Hafenpanier. 

Er lief, fo lange fein Athem aushielt, auf der Land— 
firaße zurüd, und glaubte immer, die Peitfche hinter ſich 
faufen zu hören. Doch der zürnende Liebhaber, ver fich 
mit feiner Schönen verftändigen mußte, hatte nicht Zeit, 
ihm das Geleit zu geben. Dagegen machten zwei Bauern, 
die jeßt, da der Tag zu grauen begann, aufs Feld gin— 
gen, Jagd auf ihn. Schon matt, und überhaupt ein er: 
bärmlicher Läufer, warb er bald eingeholt und ergab fich. 
Sie führten ihn, ſcharf bewacht, in die Stadt und über: 
lieferten ihn dem Regimente, 
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Neuntes Rapitel. 


Nachrichten von einer großen Räuberkande. 


In der Hauptwache warb er mit fehadenfrobem Jubel 
empfangen, und feine adelige Geburt fchüßte ihn nicht vor 
der Schmach, wie ein gemeiner Gefangener behandelt und 
in den gewöhnlichen hölzernen Kafıh, der in die Wacht: 
ftuben eingebaut ift, gefteckt zu werden. Die ungehobelten 
Soldaten nedten und narrten ihn von außen wie einen 
Affen, und ließen ihm wenig Muße, über feinen Zuftand 
nachzudenken und fih auf das Berhör vorzubereiten. Den: 
noch kam er noch zeitig genug mit der Erfindung eines 
Mährchens zu Stande, das er dem Kriegsgerichte muthig 
erzählte. 

„Es war ungefähr gegen zwölf Uhr,“ — ſprach er, — 
„als ich drei große, baumlange Männer, die mit Säbeln 
und Piftolen bewaffnet waren, und überhaupt wie Stra— 
fenräuber ausfaben, in der Nähe meines Poftens gewahr 
wurde. Sie ftanden beifammen und berathfchlagten über 
die Ausführung eines Diebftahle. Ich hörte, wie fie bie 
Rollen austheilten. Zwei von ihnen wollten die Leute, 
denen ihr Befuch zugedacht war, binden und fnebeln; ver 
Dritte follte die Gelpfaften erbrechen. Sie bemerften mich 
nicht, weil ich unter der Halle ftand, und fpracen fehr 
vernehmlich. Plötzlich trat ich hervor und rief: Wer da? 


Sie ftugten und flohen. — Steht, Kanaillen, oder ich 
ſchieße! rief ich ſtärker. Sie liefen aus Leibeskräften; ich 
verlor fie aus dem Gefiht und hörte nur in der Ferne 
den fehneidenden Ton eines Pfeifchene. Nun war einige 
Minuten lang alles ruhig. Doch, indem ich noch meine 
Augen ſtarr nach der Gegend richtete, wohin die Bären- 
häuter ihren Weg nahmen, ward ich plöglich von hinten 
ergriffen und zu Boden geworfen. Ich forang wieder auf, 
riß mein Seitengewehr aus der Scheide und bieb auf die 
Räuber — denn fie waren’g, die fich leiſe herangefchlichen 
und mich nievergeriffen hatten — mörderlich ein. Zwei 
flürzten, der Dritte Tief davon, fam aber plößlich mit ei— 
ner Verſtärkung von zwölf bis fünfzehn Dann zurüd. 
Dieß Gefindel fiel vereint über mich her, rang mir den 
Pallaſch aus der Hand, verband mir die Augen, drehte 
mir ein Schnupftuh in den Mund, fehleppte mich eine 
Stunde lang unaufhaltfam fort, ließ mic) dann los und 
entiprang. Ich riß die Binde von den Augen; e8 war 
nod Nacht, und ich überzeugte mich blos durch Anlaufen 
gegen Bäume, daß ich mich in einem Walde befand. So— 
bald es tagte, fuchte ich den Heimweg, und warb von 
den Bauern, als vermeintlicher Deferteur, angehalten.“ * 

Dieſe Ausſage ging ihm, wie ein Vaterunſer, vom 
Munde. Der Auditeur ſchrieb ſie mit Kopfſchütteln nie— 
der, und fand ſie ſo unwahrſcheinlich, als ſie es wirklich 
war. Thomas blieb aber bei mehrern Verhören, die in 
der Folge noch mit ihm angeſtellt wurden, unerſchüttert da— 
bei, und von Zeit zu Zeit wuchs die Zahl der Räuber in 
ſeinem Munde. 


<B 36 &- 


Zehntes Kapitel. 


Der Kloöoſterſpuck zeigt fich bei hellem Tage und verhilft dem 
Kadert zu einer guten Mahlzeit. 


Am Morgen des Tages, da das Urtheil gefprocdhen wer: 
den ſollte, überrafchte Herr von Springwall feinen Onfel 
mit dem Geftändniß: daB er, in der Geftalt eines Gefpen: 
ftes, den Kadett von feinem Poften verfchredit habe. Hin— 
terber bat er dringend für den Gefangenen. 

Der General ftarrte feinen Neffen an und bezeugte nicht 
wenig Luft, ihm felbft ven Degen abzufordern. Dod 
ließ er fich befänftigen und überlegte, wie man den De: 
fertionsprozeß in der Stille niederfchlagen könnte, denn 
er hatte Mitleiden mit dem feigen Wicht, ungeachtet er 
Strafe verdient hatte. 

Anden diefe Sache dem alten Biedermann im Kopfe 
berumging, kam der Auditeur, um mit ihm über andere 
Gefchäfte zu fprecben. Ehe er aber noch davon anfing, er: 
zählte er die Neuigfeit, daß in der vergangenen Nacht auf 
einem nahen Rittergute ein gewaltiamer Einbruch grfchehen 
fey, den eine Rotte von zehn bis zwölf bewaffneten Räubern 
verübt habe. „Nun, ſehen Sie!“ fiel ihm ver General 
lebhaft ins Wort. „Da fommt die Unfchuld des Kadetts 
auf ein Mal an den Tag! Das ift die Bande, die ihn 
von feinem Poften ſchleppte!“ — 
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Der Auditeur zudte ungläubig die Achfeln ; der General 
hingegen war kurz entſchloſſen, den Gefangenen ſogleich 
loszulaſſen, der fih auch jegt ſchon in einer anftändigern 
Verwahrung als anfangs befand, da er einige Stunten 
in dem SKerfer der Gemeinen zubringen mußte. Diefe 
Schmach wäre ihm — beiläufig gefagt — bei einer andern 
Armee wahricheinlich nicht widerfabren, und er bätte ta 
wohl überhaupt, als areliger Kadett, mehr Auszeichnung 
im Ganzen, und befonderse mehr Schonung im Dienfte 
genoflen: allein bier war es num einmal nicht anders, und 
man verzärtelte ihn um fo weniger, da er fein Kind mehr, 
fondern ein erwachiener Menfch von zwanzig Jahren war, 
und fein Bater ſich augdrüdlich erbeten hatte, Jen Weich: 
ling brav anzuftrengen und feinem angebornen Sange zur 
Gemächlichfeit nicht durch die Finger zu feben. — 

Doch wieder zur Sade! Der General wollte alfo ven 
Knoten zerhauen und den Arreftanten fofort der Haft ent: 
laffen. „In zweifelhaften Fällen“ — ſprach er — „ifi’e 
meine Art, lieber einem Schuldigen die Strafe zu febenten, 
als einen Unfchuldigen zu verdammen. Ueberdieß haben 
ja auch die Bauern, die den Kadett einbracten, ausgefagt, 
daß er nach der Stadt hin gelaufen fev. Er hätte 
doch, wahrlich! den Gegenweg genommen, wenn eg feine 
Absicht geweſen wäre, zu defertiren.“ — 

Der Auditeur gab zu, daß dieſer Umftand (ven er 
felbft noch nicht gehörig erwogen hatte) dem Gefangenen 
fehr zu Statten fomme; doch dürfe man dennoch nicht 
wagen, ihn eher in Freiheit zu feßen, als bis das Gene: 
ralsKriegegericht, nad vorläufiger ——— dar⸗ 
über entſchieden habe. 

„O, der langweiligen Umſchweife!“ rief der General. 
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„Was fann denn am Ende daraus entftehen, wenn wir 
eigenmächtig verfahren ?“ 

„Ein fcharfer Verweis‘ — antwortete der Auditeur — 
„dielleicht gar meine Entfegung vom Dienft.“ 

„Kürten Sie nichts!“ fagte der Chef: „Ich übernehme 
alle Verantwortung.“ 

Es war Mittagszeit. Der General ging zur Tafel. Ge: 
gen dag Ende derfelben ließ er den Kadett durch eine Ordo— 
nanz von der Hauptwache holen, in ein Nebenzimmer füh— 
ren, ihm einen Tifch decken und eine große Hammelskeule 
auftragen, die auf der Tafel faft gar nicht berührt wor: 
den war. Thomas, der feit acht Tagen wenig zu beißen 
und zu broden gehabt hatte, fiel mit Heißhunger darüber 
her, und nach einer Heinen halben Stunde waren nur 
noch die kahlen Knochen davon übrig. Jetzt fah er erft 
mit Schreden, daß er zu unbefcheiden zugelangt hatte, 
Er war in der peinlichiten Berlegenheit und wußte fich 
nicht beffer zu helfen, als daß er die ungenießbaren Ueber: 
bleibfel in die Tafche fteckte, um fie den Augen der Lioree 
und ihren fpöttifchen Gloſſen zu entziehen. 

Doch che man noch feinen Tiſch abräumte, trat ver 
General ins Zimmer und ward unglüdlicherweife durch ven 
Anblick der leeren Bratenfchüffel auf den Verdacht geleitet, 
daß hier ein Unterfchleif von Seiten der Bedienten vorge: 
gangen fey. Er fragte den zitternden Gaft, was man ihm 
vorgefegt habe. „Einen Hammelbraten,“ ftammelte Tho— 
mas. „Bielleiht nur ein Schnittchen davon?“ fagte ver 
General. „Nein, er war fo ziemlich ganz;“ antwortete 
die ehrliche Haut. „Und du allein haft reine Arbeit damit 
gemacht?“ — Thomas ward fenerroth und fehlug die Aus 
gen nieder. Gott fegne deinen Appetit !“ fprach der Ges 
neral. „Aber hatte denn der Braten Feine Knochen ?* — 
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Der Kadett z0g fie langſam aus der Tafche, legte fie in 
die Schüffel, und als er über feine Abficht bei Einfamm:- 
Jung diefer Schäße befragt wurde, gab er ftotternd zur 
Antwort: er habe den Pudel feines Hauswirths damit 
traftiren wollen. 

„Ei, fo hätteft du ihm auch mehr Fleifch gönnen fol 
Yen!“ verfegte der General. „Doch das fey darum! Laß 
ung von wichtigern Dingen fprechen. — Du bift frei und 
ſtraflos! — Aber, troß der Tapferkeit, die du gegen zwolf 
bis zwanzig Räuber bewiefen haft, hab’ ich gute Gründe, 
dih für eine feige Memme zu halten. Solche Burfche, 
wie du, taugen nicht zu Soldaten. Sch werde daher an 
deinen Vater fehreiben und ihm den Rath geben, dich wies 
der zu fih zu nehmen und ruhig hinter dem Dfen fißen 
zu laffen. Geh vor der Hand in dein Quartier und fpiele 
mit dem Pudel; fich aber wohl zu, ob die Beftie nicht 
etwa ein mastirtes Gefpenft if. Dan bat folcher Beis 
ſpiele.“ — 
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Eilftes Rapitel. 


Macht der Schmeihelei. — Der Abfhiedeihmaus. 


Diefe Stichelreven fielen Thomafen etwas auf. Er ſchaffte 
ſich jevoh die Sorgen darüber bald vom Halfe, und er: 
tränfte fie bei dem nächſten Weinfchenfen in einer Flaſche 
Rebenfaft, woran e8 zu feinem großen Mibfallen bei ver 
genofienen Bewirthung gefehlt hatte. Daß er die Bahn 
der Helden ſchon wieder verlaflen follte, war ihm übrigens 
eine fehr erfreuliche Nachricht. 

Anders dachte fein Bater. Er las des Generals Schrei: 
ben, das er in den nächften Tagen empfing, mit dem 
höchſten Unmuth, und betrachtete die Ausftellungen, vie 
darin gegen feinen Sohn gemacht wurden, als blofe milt- 
tärifch = pedantifche Grillen: denn der Brief erwähnte mit 
feinem Worte des Spufs am Klofter,, fondern enthielt, 
ftatt aller andern Gründe, nur die Bemerkung: daß Tho— 
mas, wegen feiner unbehülflihen Korpulenz , nicht geſchickt 
fey, die Strapaßen des Kriegspdienftes zu ertragen. 

Der Kapitän antwortete: er müffe fich gefallen laffen, 
daß man feinen Sohn zum Militärvienft unbrauchbar finde ; 
doch wünſche er, ihn auf eine anftändige Art verabfchievet 
zu fehen. Der Herr General möchte daher die Gnade ba: 
ben, ihn zum Fahnjunker zu avanciren, und dann beim 
Landesherrn auszuwirken, daß er mit dem Charakter als 
Fähnrich entlaffen werde. 
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Wie gebeten, fo geihehn! Thomas trug einige Mat bei 
der Warhpurade die Fahne, und erhielt dann das Officiers— 
patent und den Abfchied zugleich. 

Niemand beflagte eg mehr, als Frau Jutta, daß er in 
feine Heimath zurüd ging. Sie war ihm jeßt außerordent— 
lich gewogen, weil er ihr oft ins Angeficht voll Runzeln 
gefagt hatte: fie müſſe im ihrer Blüthenzeit ein Ausbund 
von Schönheit geweien feyn: denn ihre Neize hätten fogar 
der zerftörenden Macht der Zeit widerftanden, und wären 
noch fräftig genug, einem verliebten Menfchen fchlaflofe 
Nächte zu machen. — Solche tolle Schmeicheleien brachten 
fie freilich immer in einen lofen Zorn, der ihr ganz wun— 
derlich ftand, und es feßte bisweilen auch derbe Schläge ; 
aber Thomas fonnte fiher darauf rechnen, kurz nachher ein 
lederes Küchen: oder Kellergefchent zu erhalten, wovon ber 
Doktor nichts wußte. 

Der alte Meifterfänger Heinrich Frauenlob, der fich fein 
Leben lang ein Gefchaft daraus machte, das weibliche Ge: 
fchlecht in füßen Liedern zu preifen, hatte dafür vor beinahe 
fünfhundert Jahren die trodne Ehre, von den fehönften 
Frauen in Mainz (wo er als Doktor der Theologie ftarb) 
zur Gruft getragen zu werden; unfer Thomas YJuttenlob 
hingegen — der noch lange nicht zu Grabe getragen feyn 
wollte — hatte das genußreiche Bergnügen, am legten 
Tage, den er im Kirchhoffihen Haufe zubrachte, eine der 
berrlichiten Mahlzeiten feines Lebens auf den Tiih tragen 
zu fehen. Die Dankbarkeit der gefchmeichelten Haushälte: 
rin war dabei fo verfchwenderisch zu Werke gegangen, daß 
der Doktor darüber murrte, Und was that der hämifche 
Neidhardt! Er holte, um feinem fcheidenden Gaft den Ap— 
petit ein wenig zu verberben, das Menfchengeripp vom 
Boden herunter und ftellte e8 im Speifezgimmer auf, Der 
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Fähnrich trat herein, erblidte den alten, furchtbaren Bes 
fannten, und entfärbte fich fchaudernd. Doch, da es heller 
Tag und er nicht allein war, bielt er Stand. Kirchhof 
faßte ihn am Arm und führte ihn hin ang Skelett. „Bier 
hab’ ich die Ehre,“ fprach er mit grinfendem Lächeln, „Ih— 
nen den frommen Knochenmann vorzuftellen, der Sie einft 
— Sie willen fhon wo — fo gewaltig ins Bodshorn 
fagte. Ich hielt's für nöthig, Sie näher mit ihm befannt 
ju machen, damit Sie nicht etwa meinen Haufe nadfa= 
gen: e8 rumorten Geipenfter darin.“ — 

„Beforgen Sie das nicht, Herr Doktor!“ antwortete 
Thomas entfchloffen: „An eigentliche Gefpenfter hab’ ich 
nie gedacht. Es ſchien mir blog möglid, daß Ihnen der 
Tod einen freundfchaftlicden Beſuch abftatten fünnte, da 
Sie fo ftarfe Gefchäfte mit ihm machen.“ — 

„Und Sie, Herr Fähnrich ‚“ verfegte Kirchhof, „wollen 
wahrfceinlich gar nichts mit ihm zu thun haben, da Sie 
die Kriegevienfte fhon wieder quittiren.“ — 

„Wenigftins will ich nicht an Ihren Pillen fterben, Herr 
Doktor!“ erwiederte Thomas. 

Dergleichen bittere Schlagreden fielen noch mehr, bie 
endlih Frau Jutta zwifchen die Kampfhähne trat und ih: 
nen anfagte: die Suppe fey aufgetragen. Nun rächte fich 
der Fähnrich am Doktor, und aß mit der audharrendften 
Tapferkeit. Da Kirchhof fah, daß von feinen foftlichen Ge— 
richten nichts zu retten war, als was er mit dem Munde 
davon brachte, fo griff auch er feindlich zu, und verfchlang 
Fiſch und Braten fo gierig, wie Saturn feine eigenen Kine 
der. Während dieſes Wettfampfs der Zähne hatten die 
Zungen einen Waffenſtillſtand gefchloffen. Keiner wollte 
durch Zanfen um einen Biifen zu fur fommen. Nur der 
Fähnrich verwunderte fi bisweilen in abgebrocdene Spl⸗ 
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ben, daß der Doftor jeßt wie ein hungriger Wolf effen 
fonnte, da er fonft immer fo mäßig wie ein Vögelchen ges 
fpeist hatte. 

Nah Tiſche trennten fich die Herren ziemlich kalt. Aber 
Frau Jutta war fehr gerührt, bot dem feheidenvden Freunde 
einen bolpfeligen Kuß, und ihre röthlichen Rebhuhndaugen 
thränten fogar etwas mehr ald gewöhnlich. 
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Zwoölftes Kapitel. 


Leben und Wandel auf der llniverfität, 


Der Herr Fähnrich traf nun in feiner Heimath wieder 
ein, und bewies bier, daß ihn das Porte-epee nicht ftolz 
gemacht hatte. Er nahm, wie vormals, bei den Bauern 
fürlieb, ftöberte die Hühnernefter aus, verzehrte den heim: 
lich zubereiteten Raub in einem Winfel der Küche und zog 
fein Heldenfchwert gegen Birnen und Aepfel, die er damit 
von den Bäumen hieb. 

Seinem Bater. war e8 nicht gemüthlich, ihn auf der Bä— 
renhaut liegen zu laffen. „Herr Sohn,“ ſprach er, „ich 
bin nicht fo reich, daß du dein eben lang faulenzen könn— 
teſt, und das würde dir auch verdammt wenig Ehre brin— 
gen. Ein müßiger Schwelger, fagt das Sprüchwort, follte 
vor jedem ſacktragenden Efel den Hut ziehn. Alfo rühr’ 
dich und feß’ dich in den Stand, Fünftig dein Brod zu 
erwerben! Dein Fähnrichstitel macht dich nicht fatt, und 
du brauchft mehr als andere Leute.“ — 

„Sp fheint’s mir faft ſelbſt,“ fagte Thomas. 

„Run alfo!“ fiel ver Bater ein. „Was foll werden? 
was willft du anfangen? Zum Soldaten bift du zu did, 
zum Jäger zu bequem! Was bleibt dir übrig, als daß bu 
ſtudierſt ?“ — 
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„za, Schwerenoth! das will ich!“ rief Thomas, der 
unter den Soldaten recht artig fluchen gelernt hatte. 

Der Bater verwies ihm diefe Wachftubenfprache, lobte 
ihn aber wegen feiner raſchen Entichließung. Diefe be: 
fremvet vielleicht ; doch man muß nur wiffen, daß ihm ein 
verdorbener Mufenfohn, der jeßt die Musfete trug, von 
dem flotten Burfchenleben auf der Akademie viel erzählt 
und dadurch feine Begierde gereizt hatte, an folchen luſti— 
gen Schmäufen Antheil zu nehmen. 

Bald darauf bezog er eine Univerfität, wo er drei Jahre 
lang die Borlefungen der berühmteften Lehrer orventlich 
und pünktlich — bezahlte, ohne ihre Hörfäle durch feine 
Gegenwart zu verengen. Es war ihm von ungefähr zu 
Dhren gefommen, daß Friedrich der Große gefchrieben oder 
gefagt habe: „die Menfchen fehienen, ihrem phoftfchen Zus 
ftande nach, von der Natur mehr zu Poſtillons, als zu 
ſitzenden Gelehrten geichaffen zu feyn.“ — Diefer Gedanke 
(dem einer der größten Aerzte unferer Zeit viel Wahrheit 
zugefteht) gefiel dem Herrn Fähnrich » Studenten fo wohl, 
daß er faft täglich, indem die berühmteften Profefforen ihre 
Collegia Iafen, die berühmteften Miethpferde beftieg und 
die Stationen der umherliegenden Dorffchenfen beritt. Da 
er aber ein eben fo ſchwerer als ungefchidter Reiter war 
und alle Klepper wund drüdte, fo machten die Pferdever: 
leiher bald einen Bund, ihm ihre NRoffe zu verweigern. 
Eben fo unhöflich waren mehrere Gaftwirthe, die ihn aus 
ipren Speifezimmern hinausfomplimentirten, weil er an 
der gemeinfchaftlihen Tafel für ſechs Perfonen aß und nur 
für eine bezahlte. 

Einem diefer Geizhälfe zum Troß, ſpann er mit der 
hübſchen Tochter veffelben einen Liebeshandel an, wobei es 
mehr auf Befriedigung des Magens, als auf etwas anders 
abgefehen war. Trudchen Schnick (fo hieß das Mädchen) 
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war eine rafche, flinfe Dirne von achtzehn Jahren, ſah 
aus wie Milch und Blut, hatte befonders ein Baar fehwarze, 
geiftvolle Augen, und war, mit einem Worte, von der 
braungelocdten Scheitel bis zu den niedlichen Füßchen eine 
nette Geftalt, deren Liebenswürdigfeit von den Herren 
Studenten einhellig anerkannt wurde. Sie hielten auch 
mit diefer Ueberzeugung nicht hinter dem Berge, fondern 
famen in Schaaren, dem ſchönen Trudcen zu huldigen 
und Minnefold zu empfangen. Aber fie theilte feinen aug; 
denn die jungen Flattergeifter ftanden bei ihr in dem Ber: 
dacht, fie hätten meiftens den Wahlſpruch: „Ein and'res 
Städtchen, ein and’res Mädchen!“ Drum lied fie fich 
gar nicht mit ihnen ein, fondern befolgtee Bürgers 
Warnung: 

„Traut, Mädchen, leichten Rittern nicht; 

Manch Rırter ift ein Böſewicht. 

Sie löffeln wohl und wandern 


Bon einer zu der andern, 
Und freien frine nicht.“ 


Mit dem einzigen Herrn von Pampel madhte das vor 
fihtige Trudhen eine Ausnahme. Er fehien ihr zu ſchwer 
und zu gediegen, als daB er flatterhait feyn könnte. Sie 
zeichnete ihn deßhalb vor allen ihren Berehrern aus und 
belohnte feine beſcheidene Zartlichfeit mit den delifateften 
Pfaffenbißchen, die fie ſehr gefchict auf feinen Zeller zu 
bringen wußte. 

Nur Share, daß diefe Berforgungsanftalt bald ing 
Stoden geriet. Bater Schnick befürchtete gleich bei ver 
- erften Mahlzeit, die Thomas an der table d’höte einnahm, 
daß er einen fchlimmen Kundmann befommen habe, bei 
dem wohl dreimal mehr zu verlieren, als zu gewinnen 
feyn möchte. Es gab daher finftre Gefichter und kalte Be— 


=D 47 & 


handlung, als er fih an den nächſten Tagen wieder ein: 
ftellte, weil ihm die Befchaffenheit und Fülle der Speifen 
behagte. Er ſah, daB ihm der fiheelfüchtige Gaftgeber 
nicht hold war, und ftrebte nun deſto mehr, fich Trudchen 
gewogen zu machen, um an ihr eine Schutzpatronin zu 
erhalten. Ihr Vater, der ſich nicht gern für einen Knau— 
ſer und Grobian wollte ausſchreien laſſen, duldete ihn 
einige Monate mit unterdrücktem Verdruß, bis ſich endlich 
ein Paar hämiſche und eiferfüchtige Tiſchgenoſſen auf vie 
Heinlichite Weife bei ihm beflagten, daß Trubchen den 
ſchädlichen Gaft allen nüglichern Gäften vorziepe und ihm 
immer zum Nachtheil derfeiben das Nierenftü der Kalbe: 
braten und andere gute Biffen zuſchanze. Auf diefe jäm- 
merliche Beichwerde erfolgte Pampels Verweiſung, und 
nicht mit der höflichften Art. 

Aber Trudchen ließ ihren verftoßenen Freund nicht im 
Stiche. Sie fandte ihm täglich durch eine vertraute Magd 
Speife und Tranf in folchen Ueberfluß, daß er oft nicht 
alles verarbeiten konnte. Man denke, was das fagen will, 
da fein Magen ein fo trefflicher Arbeiter war! — frei: 
lich war Eigennuß, der in alles die Nafe ſteckt, auch bei 
diefer Woplthätigkeit mit im Spiele. Trudchen glaubte 
nämlich, Freund Thomas habe einft eine beträchtliche Erb: 
fhaft zu heben, und werde für dag genoffene Gute fo dank: 
bar feyn, fie mit ihr, als feiner Gemahlin, zu theilen. 
Das verfprach er denn auch immer in den zärtlichften Brief: 
hen, wenn fie bisweilen ſchmollend unterließ, die mittägige 
Küchenpoſt an ihm abzufertigen. Solche Vögel, wie er, 
fingen am beften, wenn fie fparfam gefüttert werden. 

Noch am Tage der Trennung fang er das liebliche Hoch: 
zeitlied, und Trudchen gelobte ihm dagegen ewige Liebe 
und Treue. In bdiefer Herzensverfaffung verließ er den 
Ort, wo er alle Speifehäufer und Weinfeller durchgefoftet, 
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den trodnen Weisheitsmarft in den Lehrzimmern aber we— 
nig befucht, und doch hier und da einen wiffenfchaftlichen 
Broden aufgefhnappt hatte. Das hält auf Univerfitäten 
nicht ſchwer. Da fliegt die Gelehrfamfeit, wie der geflü« 
gelte Same des Nadelholzes, meit und breit herum, und 
verliert fich fogar in die hohlen Köpfe der Küper und Pfer: 
deverleiber. Findet nun auch allenfalls ein luftiger Stu: 
diofus feine Zeit zum Studieren, fo lernt er dennoch von 
Jedem, mit dem er Berfehr hat. 

Auf diefe Weife ging auch unfer Thomas nicht leer aus. 
Zum Ueberfluß nahm er noch im legten Monat feines afa= 
demifchen Lebens einen graubärtigen Studenten, ein eifer: 
nes Inventarienſtück der Univerfität, zum Lehrer an, und 
meldete fich (als diefer alte Zröfter in acht oder vierzehn 
Tagen die Pandekten mit ihm durchgepeitfcht hatte) fehr 
muthig zum fogenannten Kavalier:Eramen. Dieß 
ging — weil fih in derfelben Stunde noch ein anderer 
Kandidat auf den juriftifchen Weisheitszahn fühlen ließ — 
nicht in Gegenwart der verfammelten Fakultät, fondern in 
einem Nebenzimmerchen vor fih, wo die beiden liebreichen 
Männer, denen es aufgetragen war, von feinem läftigen 
Zeugen gehindert wurden, dem jungen Herrn (ver fich ih: 
nen Tages vorher beftens empfohlen hatte) die Sache fehr 
feicht zu machen. Der Bericht, den fie nachher ihren Kol— 
legen über viefe Spiegelfechterei erftatteten, gereichte ihm 
zum größten Ruhm, und nun erfchien ein gedrudtes Pro: 
gramm, worin die gefammte Fakultät feierlih bezeugte, 
daß Herr Thomas von Pampel in der mit ihm angeftell- 
ten Prüfung ungemein wohl beftanden habe. 

Mit diefem Triumph ſchied er von der Univerfität, und 
erhielt fogleih die Stelle eines Referendars bei der Lan— 
degregierung. 
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Dreizehntes Kapitel, 


Der MWeinprozeß und der Streit über einen Bettler. 


Die erfte Proceßfache, die der neue Gefchaftsmann zum 
Bortrag erhielt, wählte fein. günftiges Schidfal offenbar 
für ihn aus, damit er das Licht feiner Gelehrfamfeit for 
gleich auf den höchſten Leuchter ftellen konnte. Sie betraf 
die Klage eines Domherrn gegen einen Weinhändler, der 
feinem vornehmen Kundmann verfchiedene Weine geliefert 
batte, die der feine Züngler für fauer und verborben er: 
Härte. Proben davon befanden fich bei den Akten. Der 
Referent Eoftete fie fo Tange, bis alle Flaſchen leer waren, 
und entwarf dann über die Befchaffenheit verfelben ein 
eben fo meitläuftiges als gründlihes Gutachten, das der 
erfahrenfte Weinvifierer nicht beffer hätte ausarbeiten Fön- 
nen. Als er diefes Meifterwerf im Eollegio vorlag, erftaun- 
ten alle Regierungsrathe über die Weisheit ihres jungen 
Mitglieds, und verfprachen fih große Dinge von ihm. 
Die Sache wurde ganz nach feinem unmaßgeblichen Aus: 
fpruch entfcheiven. Der Domherr gewann den Proceß, 
und war fo dankbar, dem gelehrten Referenten ein Fäß— 
chen Burgunder zu fenden, das die fehärffte Kritif aus: 
bielt. | 

Weniger Ehre legte der Herr Referendar Thomas be 
einem andern Rechtshandel ein, den er bald darauf unter 

Sangbein’s fämmtl, Schr, VI. 2». 4 
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die Hände befam. Zwei Dorfgemeinen ftritten, welche von 
ihnen einen armen, hülflofen, fiebzigiährigen Greis, ven 
Alter und Schwahheit an den Bettelftab gebradıt hat- 
ten, bei fih aufnehmen und ernähren müfle. Sie warfen 
ven Unglüdlichen wie einen Ball einander zu. Keine 
wollte ihn dulden, feine ihm einen Biffen Brod geben. Das 
eine Dorf fagte: „Bei euch ward er geboren!“ Das andere 
entgegnete: „Euch hat er in den legtern fünf Jahren als 
Gemeinhirt gedient!“ — Bon beiden Seiten führten be- 
rüchtigte Rabuliften den Federkrieg, und vermwüfteten fo 
viel Papier, daß man die Gerichtsaften auf einen Schieb- 
farren laden und fo dem Referenten ins Haus fchaffen 
mußte, 

Er fihauderte Anfangs vor dem herkuliſchen Geſchäſte, 
das er vor ſich ſah, arbeitete ſich aber dennoch mit ber 
größten Anftrengung durch das Papiergebirge, und ent 
warf darüber eine fo dickleibige Reiſebeſchreibung, daß fie 
auch beinahe auf die Ehre, gefahren zu werden, Anſpruch 
machen konnte. Mit diefer ungeheuern Nuß, worein er, 
feiner Meinung nad, den Kern ver Alten fehr zierlich ges 
packt Hatte, erfihien er nicht ohne Selbſtzuftiedenheit in 
der Negierung und fegte feinen Kram aus. 

Eine Halbe Stunde hörten bie Käthe feine langweilige 
Salbaderei geduldig an, und jeder übe legte für fih in 
ernſter Stilfe, welche der ftreitenden Gereinen zur Ans 
nahme und Verpflegung des Bertlerd von Rechts wegen 
zu verurtheilen ſey. Dem Bräfiventen ward endlich das 
Ding zu lange, und er unterdtach den Vortrag mit der 
Bitte, ſich kürzer zu faſſen. Allein Thomas fuhr fort, die 
unbedeutendften Scheingründe, mit welchen die Sachmalter 
gegen einander zu Felde gezogen waren, mafchinenmäßig 
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herzufeiern. Dieß trieb er eine volle Stunde; die Zuhörer 
hätten auswachfen mögen. 

Nun ri dem Präfiventen die Geduld aus. „Wo ift 
des Amtmanns Beriht, mit dem er die Akten eingefchickt 
hat?“ fuhr er auf. Der Referendar überreichte mit einer 
etwas empfindlichen Miene die verlangte Schrift, die nur 
aus wenigen Zeilen beftand. Der Präſident durchflog fie 
und fhlug vor Erftaunen die Hände zufammen. „O, 
Herr von Pampel! Herr von Pampel!“ rief er aus: „Wie 
in aller Welt können Sie ung noch mit Ihrem enpdlofen 
Bortrage quälen, da der Tod ſchon den Streit geichlichtet 
bat ? — Hier berichtet ja der Amtmann, daß der Bettler 
vor acht Tagen geftorben ift!“ — Alle Räthe bracden in 
ein unaufhaltfames Gelächter aus. „Sch war eben im 
Begriff, diefen Umftand vorzutragen ;“ fagte der beftürzte 
Neferendar. „Ei, hätten Sie das vor einer Stunde ge— 
than,“ ermwieberte der Prafivent, „fo wären wir des uns 
nügen Zeitverluftes überhoben gewefen! — Der Amtmann 
fragt ja nur noch wegen der Procebfoften an, und darüber 
entfcheiden wir kurz: daß beide Gemeinen, da fie gegen 
einen bülflofen Menfchen gleiche Hartherzigfeit bewieien, 
auch zu gleichen Theilen die Unfoften bezahlen follen.“ — 

Beihämt preßte der Neferendar den dicken Wälzer ſei— 
nes Akten-Auszugs (den er noch nicht big zur Hälfte vor: 
gelefen hatte) in die Tafche, und ſah mit gluthrothem Ge— 
fihte vor fih nieder, um den Spottbliden auszumweicen, 
die von allen Seiten wie Pfeile auf ihn zuflogen. Schein— 
bar tröftend, aber in der That eiwas hämiſch, Tobte der, 
Präfident feine treffliche Behandlung der Weinfache, und 
fegte lächelnd hinzu: „da er auf diefem Felde vorzüglich zu 
Daufe zu feyn ſcheine, fo folle der nächfte Proceß diefer 
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Gattung ihm wieder zum Bortrage zufallen, damit er die 
gegenwärtige Scharte dadurch auswetzen Fönne.“ — Die: 
fer Scherz war die Lofung zu einem neuen Gelächter, wo- 
von fih auch die älteſten und ernfihafteften Perüden ver 
sechtsgelehrten Berfammlung nicht ausfchloffen. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Der Kellerwurm und der Giftmiſcher. 


Die Domperren des Landes wurden jetzt eine Weile von 
ihren Weinlieferanten fo gut bedient, daß fie nicht Urfache 
hatten, Klage zu führen. An andern Proceffen war fein 
Mangel; doch der Präfident nahm fih in Acht, dem Herrn 
von Pampel mit folchen trodnen und auffer feiner Sphäre 
liegenden Streitigkeiten befchwerlich zu fallen. Unſer Re: 
ferendar hatte nun im Sißungszimmer der Regierung 
nichts zu thun, als zu fißen und zu gähnen, wenn Andere 
portrugen. 

Diefe ewigen Feiertage waren ihm ungemein bebaalich, 
und er fehrte fih nicht daran, daß fie von manden Grübel: 
föpfen für fchimpflich gehalten wurden. Berfchiedene Leute, 
die e8 gut mit ihm meinten, gaben ihm den Rath, um 
Beihäftigung zu bitten. Ei, die famen ſchön an! „Ihr 
feyd Narren!“ rief er lachend: „Welcher vernünftige Menfch 
wird um Arbeit bitten! Das käme ja heraus, als ob dag 
Arbeiten eine rechte Glüdfeligkeit ware!“ — Und fo blieb’8 
beim Alten. 

Obſchon ihn aber der Prafident nicht befchäftigte, fo war 
er dennoch nicht unthätig, fondern mit Eifer befliſſen, feine 
fhönen Weinkenntniffe immer höher zu treiben. Nach die: 
fer Höhe ftrebte er in der Tiefe der Stalienerkeller, wo er 
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zu allen Stunden des Tages anzutreffen war. Ein Wigbold 
nannte ihn deßhalb ven Kellerwurm, und bald war 
er der ganzen Stadt unter diefem Namen befannt. Andere 
Spaßmacer hießen ihn den Biertelgmeifter, weil er feine 
Weinſtudien gewöhnlich mit einer halben Flafche begann, 
und mit Viertelchen fo lange fortfegte, bis ihm der Kopf 
rauchte. Der leptere Scherztitel Fam jedoch wenig in Um: 
lauf. Der Kellerwurm behielt die Oberhanvd. 

Es gibt finftre, mit der Rippfnorpelfudht” be 
haftete Menichen, die von dergleichen Kellerwürmern wenig 
halten und ihnen öffentlich nacfagen: fie untergrüben ihre 
Gefundheit und tödteten auf eine unnüße Art ihre Zeit. 
Solche milzfüchtige Urtheile wurden aber durch unfern 
Thomas Kellerwurm — fo nannte man ihn all 
gemein — völlig zu Schanden gemadt. Er blühte wie 
eine Rofe, verhinderte durch gefelliges Bierteln mit luſti— 
gen Kompanen, daB Fein Galldunft (wie der belobte 
Spradfünftter die Melancholie nennt) in ihm auffteigen 
gonnte, und gewann auch fogar durd feine treuen Bacchus— 
dienfte ein Aemtchen, wobei er nicht erfl, wie mander an- 
dere Beförderte, hoffen und harren durfte, daß ihm Gott, nad) 
dem bekannten Sprichworte, den dazu erforderlichen Ber: 
ftand geben werde, denn er befaß ihn fehon. Er wurde 
nämlich zum Oberhaupt und Direktor derjenigen Polizeie 
perfonen ernannt , welche von der Regierung den Auftrag 
erbielten,, die Weinläger ver öffentlichen Gaft: und Trink 
häufer in Rückſicht ihrer Aechtheit und Unſchädlichkeit fur 
den menschlichen Körper zu unterfuchen, weil einige ge 
wiſſenloſe Weinfchenfen ihren elenden Kräßer durch giftige 
Mittel für den Gefchmad verbeifert, und auf diefe meu— 


” So dolmetſchte der deutiche Spracverbefferer, Doftor Saifs 
fert in Baris, das undeutfhe Wort Hypodhondrie, ' 
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chelmörderiſche Weife verfihiedene Kellerwürmer, die bei 
ihnen fleißig aus: und eingekrochen waren, in die andere 
Melt befördert hatten. 

Die Kommiffarien waren fo einfältig, oder fo fehlau, 
in der Stadt befannt werden zu laffen, daß ihnen dieſes 
Bifitationggeichäft aufgetragen fey und längſtens in acht 
Tagen vor die Hand genommen werben würde: die Gift: 
mifcher hatten alfo Zeit, ihre arfenifalifchen Getränfe bei 
Seite zu fohaffen, und dem Chef der Kommilfion ein Fla— 
fhenfutter ihres beften und aufrictigften Rebenfafts zu 
überfenden,, um dadurch ihre Unfchrfo und Redlichkeit im 
Handel #” Wandel fchon vorläufig zu beweifen. Diefe 
Spende nahm Freund Kellermann zwar an und fie mun— 
deten ihm vortrefflih: er ließ fich aber fo wenig dadurch 
beftechen, daß er vielmehr gerade bei viefen freigebigen 
Leuten feine Augen, die er nach ihrer Meinung zuprüden 
follte und mußte, am weiteften aufthat. Er war aud in 
der That fo glücklich, einen dieſer Verfälſcher, ver fi 
durch fein Geſchenk gegen eine ftrenge Unterfuchung feft 
gemacht zu haben glaubte, auf dem fahlen Pferde zu er— 
tappen ; und er befann fich- feinen Augenblid, dem über: 
wiefenen Sünder, der ihm in der Angft ein Päckchen Gold 
zuſtecken wollte, dieß vor die Füße zu werfen und ihn ver 
firafenden Gerechtigkeit zu überliefern. 

Der Schuft war bei der Inquifition boshaft genug, dem 
Neferendar die empfangene und genoffene Schenfung vor: 
zurüden ; allein er bewirkte dadurch nichts, ale daß er 
feine böfe Sache noch fchlimmer madte. Er mußte den 
Betrag des Flafchenfutters, womit er fih, wie durd die 
Paſſauer Kunft, gegen die Angriffe ver Polizei zu harni— 
fchen dachte, dreifach zur Armenkaffe bezahlen, und die ihm 
zuerfannte Zucthausftrafe ward wegen jener hinterliſtigen 
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Abficht noch um ein Zährchen erhöht. Thomas hatte frei- 
lich durch die Annahme des Beftehungsmweines gefehlt; er 
fam aber mit dem blauen Auge eines Heinen Verweiſes 
davon , und der Präfivent Iegte fogleich auf diefe Wunde 
den Balfan des Lobes, daß er in die ihm geftellte Falle 
nicht gegangen war und feine Weingelehrfamfeit fo nutz⸗ 
bar und erfprießlih für das gemeine Beſte angewandt 
hatte, 


Fünfzehntes Kapitel. 


Ein Liebesbrief aus leerem Magen. 


Diefes rühmlich vollführte Gefchäft trug dem Referendar 
einige Sporteln ein, die aus dem Vermögen des Berbrer 
chers, das bei der Inquifition in die Brüche ging, erhoben 
wurden. Außer diefer zufälligen und unbedeutenden Ernte 
hatte Thomas feinen Heller Befoldung, fondern lebte blos 
von der Gnade feines Baters, der in diefem Punkte nicht 
fehr gnädig war. Die geringe Apanage, die er feinem 
boffnungsvollen Sohne monatlih ausgefeßt hatte, reichte 
in der Refivenz (wo alles, was gut fohmedte, unchriftlich 
theuer war) weder her noch hin; und ward er um Zulage 
gebeten, fo erhielt der Supplifant , flatt des erwarteten 
fohweren Priefes, ein leichtes Blatt, das jedes Lüftchen 
verwehen konnte, und gemeiniglich nichts als die dürre 
Ermahnung enthielt, fid durch Fleiß und Anftrengung bie 
Stelle eines Juſtizraths zu erwerben, da es denn an einem 
bequemen Auskommen nicht weiter fehlen werde. 

Diefe Verbefferung fland aus mehrern triftigen Urfachen 
noch im weiten Felde. Indeſſen wollte er doch feinem 
Munde nichts abgehen laffen. Das fpornte ihn zur ernfte 
Jichften Ueberlegung , wie er ohne Mühe und Arbeit gute 
Tage genießen könnte. Er erinnerte fih mit Sehnſucht 
und Rührung der köftlichen Schüffeln, womit ihn vormals 
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Trudchen erquidte; und bei diefer Gelegenheit dachte er 
auh ein wenig an fie ſelbſt. Das war feit langer Zeit 
nicht geichehen und machte ihm auch jegt nur ein ziemlich 
faltes Vergnügen. Doc hieß es bei ihm eben nicht: „Aug 
den Augen, aus dem Sinn!“ Das paßt nur auf Leute, 
denen die Liebe durch die Augen ing Herz drang. Bei 
ibm hingegen hielt fie in Braten- und Paftetengeftalt ih: 
ren Einzug durch den Mund, und es fehlen ihm daher, 
feitvem der Abſchiedsſchmaus verdaut war, eine unnüße 
Ziererei, noch immer und ewig, wie der närrifche Don 
Quixotte, nad feiner Duleinea zu ſchmachten. Aus dem 
Magen, aus dem Sinn! war in fehs Worten der Lebens— 
lauf feiner Liebe. 

Aber eben durch den Magen ward er jebt fehr Tebhaft 
an Trudchen gemahnt. „Wie wär’ es,“ ſprach er zu fi 
ſelbſt, „wenn du ihr deinen gegenwärtigen Nothftand bes 
weglich vorftelltet! — Gutherzig, wie fie ift, padt fie 
gewiß alle ihre Sparpfennige zufammen und ſchickt fie dir 
mit umgehender Poft.“ 

Boll diefer Hoffnung feßte er fich hin und fehrieb: 


Herzliebfte Gertrud! 

Du glaubft wohl, ic habe Dich vergeffen? Ei, da wär 
ich ja eim fehlimmer Zeifig, der nie verdient hätte, von 
Deinen fhönen Händen gefüttert zu werden! Nein, mein 
Goldpüppchen, ih denke fehr fleißig an Dich, und am 
höchſten fteigt meine Sehnſucht nach den füßen Yergangenen 
Zeiten, wenn ich in der Reſidenz (wo ich jeßt als Regie⸗ 
rungsreferendar mit Ruhm und Beifall arbeite) die ſchale 
Sudelei der Garküchen mit ſchwerem Gelde bezahlen muß. 
Man wird weder fatt noch froh: denn nichts ift fo kräf— 
fig, nichts fo mit Hochgeſchmack bereitet, wie ich's von 
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Deiner Meifterhand erhielt. Iſt's nicht ſchändlich, daß fi 
folche Stümper nicht mehr Berdienft um die Menfchheit 
erwerben ? Effen ift und bleibt das folivefte Vergnügen. 
Wenn den Menfchen im hohen Alter Trieb und Kraft zu 
allen andern Freudengenüffen verläßt, fo fchmedt ihm doch 
noch ein guter Biffen. Aber das nehmen dieſe Heiden 
nicht zu Herzen. Ihre Kochkunſt ift ein Wiegenfind; ihre 
Habſucht ein ausgewachfener Niefe. — Ich bin, leider! da 
ich noch von einem allzu öfonomifchen Bater abhänge, nur 
ein Schwacher Zwerg, in Anfehung meiner Moneten, und 
fol und muß doch gegen diefen Riefen anfämpfen! Wie 
fann ich beftehen ? — Sch erliege, wenn Du, treffliches 
Mädchen, mir nicht zu Hülſe fommft. Sende mir Pulver 
und Blei aus den Zeughaufe Deiner Sparfamfeit! Es ift 
nicht Teer, das weiß ich; und ich werde die Zahl der Pas 
tronen, die Du mir zufhidft, als den Maßſtab Deiner 
Liebe betrachten. Ewig 
Dein 
treuer Thomas v. P. 
N. ©. 

Berzeih, Yiebes Trudchen, daß ich Dir das Voftgeld auf 
bürde. Es gefchieht blos der Sicherheit wegen. Dan hat 
mir gefagt, daß unfranfirte Briefe feltener verloren geben, 
als die franfirten. — 2eb’ wohl und laß auch mich wohl 
Yeben ! 


v. P. 
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Sechzehntes Kapitel. 


Trudcbens Antwort. — Die Handelsreife durchs Zimmer. — 
Snoventarium von Thomas Kellerwurms fahrender Habe, 


Als er den Brief gefchrieben und ins SPoftfenfterchen 
hineingefchoben hatte, fühlte er feine beffemmte Bruft um 
einen ganzen Müplftein leichter. Er berechnete genau, 
wenn die erbetenen Kriegsbedürfniffe anfommen könnten : 
denn er war feft überzeugt, daß ihm feine Herzensallüirte 
damit beifpringen werde. In diefer Zuverfiht ging er 
mit der wenigen Munition, bie er noch im Borrath hatte, 
nicht räthlich um. Er verfhoß am Morgen des Pofttags, 
der ihn nach feiner Rechnung mit frifchem Kraut und Loth 
verforgen mußte, die legte Patrone in einem Weinpaufe, 

Nachmittags wich er nicht vom Fenfter, und fpähte mit 
unverwandten Augen nach der Gegend, woher der Brief 
träger gewöhnlich fam. Zu rechter Zeit und Stunde trabte 
auch der erwartete Schilveourier die Gaffe daher, biidte 
zum Lauerer hinauf, zog mit befonderer Ehrerbietung den 
Hut und fohritt ins Haus. - 

„O du braves Trudchen !“ rief Thomas und rannte dem 
Boten entgegen. Mitten auf der Treppe fließen fie auf 
einander. „Bringt Er mir etwas?“ fragte higig der Nee 
ferendar. „Einen Brief, gnädiger Herr, wofür ich mir 
fünf Grofchen erbitte.“ — Mit diefer untröftlichen Antwort 


‚hielt ihm der Poftmerfur ein unbefreites und mißgeftaltetes 
Brieflein, mit Trudchens wohlbekannten Krähenfüßen be— 
malt und mit einem Kupferpfennig verſiegelt, unter die 
Naſe. Thomas Kellerwurm erbleichte und fuhr geſchwind 
in die Taſche, ob er gleich wußte, daß kein Heller darin 
wohnte. „Wart' Er einen Augenblick!“ ſprach er und eilte 
in ſeine Stube. Haſtig erbrach er hier das Pfennigſiegel, 
mmer noch in der Hoffnung, unter deſſen Obhut ein 
Wechſelchen, auf Sicht zahlbar, zu finden. Aber, leider! 
ſah er ſich getäuſcht und bekam darüber einen Anfall von 
Starrſucht, die ihm ſogar die dringende Poſtſchuld in Ver— 
geſſenheit brachte. 

Nach fünf Minuten klopfte der ungeduldige Gläubiger 
an die Thür, öffnete fie zugleich und bat um Abfertigung. 
„Ach, lieber Freund!“ ftotterte der Referendar: „ich bin 
jest feines Grofchens mächtig. Hier in meinem Schreibe: 
pult liegen zwar drei= bis vierhundert Thaler, aber ich 
bemerfe mit Berdruß, daß ich den Schlüffel verloren habe, 
und muß alfo bis morgen um Krebit bitten.“ — „Biel 
Epre für mich!“ fagte der höfliche Briefbote und zog, mit 
einem flüchtigen Blick auf das reichhaltige Pult, fcharr: 
füßelnd ab. | 

Thomas nahm nun den empfangenen Brief wieder vor 
und fing ernftlih an, die räthfelhaften Schnörfel zu ent: 
ziffern: denn Trudchen briet zwar eine trefflihe Gang, 
aber des Gänſekiels Funftmäßige Führung war nicht ihre 
Sache; und in der Falfchfehreibung hatte fie es fo weit 
gebraht, daß ihre Epifteln eine Art von Geheimſchrift 
waren, die nur ihre vertrauteften Korrefpondenten verftan- 
den. Da nun nicht zu vermuthen ift, daß vie Mehrzahl 
der Lefer zu diefen Auserwählten gehöre, fo war e8 bier 
beim Abdruck gedachten Briefes durchaus nothwendig, der 


babylonifchen Buchftabenverwirrung des Originals abhelf: 
lihe Maße zu geben. Uebrigens ift die zum Behuf ver 
Preſſe gemachte Kopie fo treu, als wäre fie unter dem 
Infiegel eines Kaiferlichen Notare ausgefertigt, und lautet 
alfo : 


Hochwohlgeborner Herr Referendar! 

Du bift ein Vorativus: das fag’ ih Ew. Wohlgeboren 
unter vier Augen. Du, Ledermaul, dentft nur an mid, 
wenn Dir ein verdorbenes Gericht aufgetifcht wird. Das 
ift fehr erbaulich, fehr fchmeichelhaft! Solche Seladong find 
mir umfonft zu theuer. Ich hörte neulich eine Geſellſchaft 
Juftiger Zechbrüder ein altes Liedlein fingen, das Hang 
ungefähr fo: 


Der liebfte Buhle, den wir han, 
Der liegt im fühlen Keller, 
Gr hat ein hölzern Rödtein an, 
Und heißt der Muskateller. 


Nicht wahr, Du Weindroffel, das ift auh Dein Wald: 
und Herzensgefang ? 

Mit dem verlangten Pulver und Blei kann ich nicht 
dienen. Ich habe nicht mehr, als ich felbft brauche, und 
Du wärft im Stande, das Zeughaus des großen Moguls 
auszuräumen. 

Scherz bei Seite, mein dider Freund! Willſt Du fünf 
tig fchmaufen, fo ſchaff' Dir ein Dienftchen mit einer er: 
Hedlichen Befoldung von ein paar taufend Thalern und 
halte mir am Altar Dein Wort: dann foll der Tiſch im— 
mer mit Deinen Leibgerichten befeßt feyn. Mußt Du in- 
defien arme Ritter baden, fo kann ich Dir nicht helfen. 
Es ſchadet Dir ganz und gar nichts, wenn Du mitunter 
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ein wenig am Dungertuche nagft und ſich das Faß Deines 
Leibes um eine Elle im Durchſchnitt vermindert. Dan 
will bemerft haben, daß magere Leute in der Welt weiter 
fommen, als faule Bäuche. 

Was Du vom fihern Poftlauf der unfranfirten Briefe 
fagft, war mir neu: aber ich widerfpredhe Dir nicht, und 
mache fogleich Gebrauch von Deiner Belehrung. 

Adien! Ich muß in die Küche. Wir braten heute einen 
delitaten Nehziemer. Nicht wahr, Dir mwäffert der Mund? 
— Nun, mad’ Dich gefhwind auf, nimm Doktor Faufte 
Mantel zwifchen die Beine und fey mein Gaft! Ich möchte 
Dich fo als Lufteourier reiten fehen. Aber nein! Du er: 
ftidft mir, Du Fettmännchen. Bleib’ alfo lieber auf Dei- 
nem Sopha und benfe fleißig an 

Deine 
Gertrud Shnid. 


„Ei, ja doch!“ brummte Thomas und quetfchte zornig 
den Brief zufammen: „Du mwärft wert, daß ich an Dich 
dachte, du eifernes Herz, du Erbfenzählerin, dur geiziger 
Hamfter! — Und nicht genug, daß fie mich in meiner 
Noth fteden läßt: fie höhnt mich noch obendrein, die wilde 
Hummel, fehimpft mich ein Fettmänncen u. f. w. Hätte 
fie mir lieber einen Sad voll Fettmännchen geſchickt, fo 
wär’ ich doch vor der Gefahr, mager zu werden, ein paar 
Tage gefichert. Aber ihretwegen will ich mich gewiß nicht 
abhärmen und abfaften — durchaus nit! Wenn ich ihr 
zu rund bin, fo ift fie mir zu edig, und wir find geſchie— 
dene Leute, MWahrfcheinlich hat fie auch ſchon meine Stelle 
twieder befegt und irgend ein Blasrohr von Studenten 


»* Cine Scheidemünze, die damals in den Rheingegenden 
gangbar war, 
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auf der Seite: denn die Spisbolgen, die fie in ihrem 
fchnöden Briefe auf mich abfchießt, frheinen aus einem fol- 
hen windigen Inftrumente zu kommen. — Hol fie der 
Henker, die Treuloſe!“ — 

Als er feinem Aerger fo Luft gemacht hatte, warf er 
die Augen auf feinen Gelobeutel, der welf und platt, wie 
ein Handſchuh, vor ihm lag. „Armes, ſchwindſüchtiges 
Ding!“ redete er ihn an: „du haft die Auszehrung im 
höchften Grade, und ich weiß nicht, wie ich dich heilen 
ſoll!“ — 

Sp feufzend, begab er fih auf eine Reife durch's Zim- 
mer, um unter feiner fahrenden Habe etwas auszumitteln. 
das fih in Hingende Münze verwandeln laffe. Die Wahl 
fiel fhwer; denn er war faft ein Cröſus, wie Sener, der 
einem einfteigenden Diebe lachend zurief: „Thor! du fuchft 
hier etwas bei Nacht, wo ich bei Tage nichts finden kann!“ 
— Die Uhr des Reifenden war abwefend, um in einem 
jüdiſchen Haufe hebräifch zu lernen: verfrhiedene von ſei— 
nen Kleidern befanden fih in eben diefer Schule: — nur 
ein einziges unentbehrliches Feigenblatt hing noch einfam 
an der Wand; — das freffende Kapital der gemietheten 
Möbeln (denn er zahlte in ungefähr drei Monaten fo viel 
Leihgeld, als die Wurmnefter käuflich werth waren) durfte 
er nicht angreifen; und fonft befaß er nichts von beweg— 
lihen Gütern, als ein mächtiges Kelchglas, einen Kork 
zieber, eine Magenbürfte und mehr ſolch kleines Hand: 
werfzeug, worauf ihm der unternehmendfte Sonnenfrä: 
mer des Plundermarfts feinen Bapen geboten hätte, 
Was follte er alfo verfilbern? — Beim erften leber: 
blick ſchien alle Hoffnung verloren; doch, als er anfing, 
recht ernftlih darüber zu meditiren, fprangen ihm auf 
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ein Mal Leyſers Meditationen“ und noch ein 
paar ältere Helden aus dem Rache ver Rechtsgelahrbeit 
ind Auge, die im ſchweinsledernen Quartbänden auf ei: 
nem Bücherbrete ftanden und beinahe Furchen darin ein: 
gedrückt hatten, weil fie feit undenfficher Zeit nicht von 
ipren Plägen gefommen waren. „DO, ihr ehrlichen alten 
Schwarten!“ rief er feelenfrop: „euch wird's wohl thun, 
wenn ihr aus dem Staube, unter dem ihr hier begraben 
fepd, an die freie Luft fommt! Das Corpus Juris foll 
euch Geſellſchaft Teiften.“ — So höhnend ergriff er die- 
ehrwürdigen Alten und ftriegelte fie mit einer Schuhbürfte, 
damit fie bei dem Handel, den er mit ihnen treiben wollte, 
ein Sodendes Anfeben hätten. Hierauf fehnürte er fie mit 
einem Strid zufammen, und trug fie hucfepad in der Däm— 
merung auf feinem eigenen Rüden fort; denn er war nicht 
im Stande, einen fremden zu miethen. 

Keuchend Fam er bei der Bücherbude, wo er vergfeichen 
Geſchäfte zu machen pflegte, kurz vor dem Thorſchluß der— 
felben an. Der Antiquar ftand eben auf dem Sprung, 
ind Bierhaus zu geben, und fehnitt ein verdrießliches Ge: 
ficht, als er aufgehalten und ihm die Koppel Zuriften zum 
Kauf-angetragen wurde. „Brächten Sie mir Tieber einen 
Strid Jagdhunde!“ fprach er: „Damit wär’ in herrfchaft: 
lihen Häufern mehr zu gewinnen.“ — Und nun fuhr er 
dem guten Leyfer und den übrigen mit ihm zufanmen: 
gefeflelten Nechtsgelehrten wie Bettelbuben auf den Hals, 
und verkleinerte fie fo jämmerlich, daß Fein edler Jagd: 
hund ein Stück Brod von ihnen angenommen hätte. 
Dem Corpus Juris ging es nicht beifer. Es fey ganz 
aus der Mode, fagte. der freche Trödler, und bot endlich, 


* Ein befanntes juriſtiſches Werk. 
Langbein’s fämmtf. Schr. VI. B». 5 
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nach mehrern folchen Läfterungen, auf die große, ſchwere 
Bücherlaft ein Teichtes Lumpengeld, das Thomas zwar ein: 
firich, aber nicht des Heimtragend werth hielt. Er ver: 
zettelte fogleip die paar Thälerchen im Speifehaufe, im 
Weinkeller und im Punfchladen. 
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Siebenzebntes Kapitel. 


Der ſchwarze Bußprediger. — Das Kammermädcen. 


Als er nach diefer Iuftigen Nacht am andern Morgen 
erwachte, fand er in feinen Taſchen nichts als den Strid, 
womit er die verſchacherten Bücher fortgebudelt hatte. „Sieh 
doch!“ ſprach er: „va fünnte man fich ohne weitere Koften 
aufhängen! Der Teufel fpielt mir ordentlih den Strid 
dazır in die Hände. Aber ich wär ein Narr, wenn ich zu: 
griffe! Die Höll' ift heiß und Fein frifcher Trunk dort zu 
haben.“ — 

Er warf fih in den Sopha, um über die Erfindung 
neuer Trinkquellen nachzudenken. Allein er faß Faum, 
als ihn die unmwillfommene Erinnerung an feinen Poſt— 
gläubiger ſchon wieder aufjagte. Er hatte geftern mit gro: 
Ben Reichthümern geprahlt: was follte er nun heute fagen, 
wenn der Mann im BVBorbeigehen herauf kam, um feine 
fünf Grofchen einzufaffiren? — Der Vorwand: es fey 
fein Schloffer zur Deffnung des Schaßfäftleins zu erlan: 
gen, hätte gar zu kindiſch gelungen, und jede andere Aus— 
rede fand noch weniger Statt. So war der befte Rath, 
fih ſchnell in die Kleider zu werfen und nüchtern vie 
Flucht zu ergreifen. 

Erft Nachmittags wagte er fich wieder im feine Woh— 
nung, und die Armuth, die mit ihm ausgegangeu war, 
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fehrte mit ihm zurüd, Alle Verſuche, fich diefer Läftigen 
Geſellſchafterin zu entledigen, waren verunglüdt. Sie ſetzte 
fih neben ihn auf den Sopha und bot ihm Troß, fie zu 
vertreiben. 

Indem er nun auf ein wirffames Bannmittel fann, über: 
rafchte ihn der Befuch eines Raben, der durchs offene Zen: 
fter hereinflog, fih zu feinen Füßen nieverließ und ihm 
ftarr ins Geficht fah. „Was willft du, ſchwarzer Spitz— 
bube ?” fragte der mürrifche Neferendar: „Hier fommft du 
falfh an; bei mir gibt's nichts zu maufen!“ — Der Rabe 
that den Schnabel auf und verantwortete fih mit vieler 
Gefhwägigfeit; aber er fehnarrte fein Kauderwälfch fo un: 
ventlih, daß man Fein Wort davon veritand. Thomas 
lachte ihn aus. Der Redner griff fih nun ftärfer an. 
„Du Sünder!“ — rief er fehr vernehmlih: „Du Sün— 
der! — thu Buße! — befehre dich!“ — Der Neferendar 
fiaunte über diefe Bußpredigl; und indem fie der geflü— 
gelte Schwarzrod wiederholte, klopfte jemand an die Thür. 
Der Bogel that wie zu Haufe und rief: „Herein!“ Da 
erfhien ein junges, artiges Mädchen, neigte fich zierlich 
und fagte: „Verzeihen Sie, Herr von Pampel, daß ic) 
diefen Ausreißer bis in Ihr Zimmer verfolge, Fräulein 
Wimmerling, meine Herrfihaft, die Ihnen gegenüber wohnt, 
ift feineiwegen in Angft und Sorgen, und wird Jhnen 
fer verbunden feyn, wenn Sie ihn ausliefern.“ — 

„Mit Bergnügen!“ ſagte Thomas Kellerwurm. „Aber 
fegen Sie fih doch einen Augenblid, mein ſchönes Kind! 
Sie rauben mir fonft die Ruhe.“ — 

Das Mädchen Tächelte, fette ſich und hob den Flüchtling, 
der fich fogleich fangen ließ, aufihren Schooß. Herr Thomas 
fhmunzelte um fie herum, und erlaubte fich, fie fanft auf 
die Baden zu Hopfen. „Du Sünder!“ rief ver Nabe, 
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und hackte nach der diden Sand, die das Ungebührniß 
beging. 

„Ei, du unartiger Grobian!“ fchalt der Referendar: 
„Wer hat dich fo zum Murrfopf erzogen ?“ 

„Mein Fräulein felbft,“ antwortete das Mädchen. 

Nun gab ein Wort das andere, und Thomas erfuhr, 
daß Fräulein Beate von Wimmerling fehr reich, fehr fromm 
und ziemlich betagt fey. Schnell fuhr ihm der Gedanke 
durch den Kopf, mit der alten Dame Bekanntſchaft zu 
machen, ihre Gunft zu erfchmeicheln, und fih als Gemahl 
oder Univerfalerbe in den Befiß ihres Vermögens zu fe: 
gen. Mit vdiefem Töblichen Vorſatz eröffnete er der Kam: 
merjungfer: er werde fich die Ehre geben, dem Fräulein 
ihren entwichenen Bußprediger in Perfon zu überliefern. 

„hun Sie das!“ fagte das Kammerfägchen. „Sie 
werden willfommen feyn. Sräulein Beate ift feine Men: 
fehenfeindin, wie man ihr nacfagt: fie mag nur von ber 
heutigen Modewelt nichts fehen und hören. Diefen Daß 
treibt fie aber freilich ins Weite. Wer fih mit Gefchmad 
Heidet, oder Tanz und Schaufpiel Tiebt, begeht in ihren 
Augen eine Todſünde. Ein armer Neffe, dem fie einige 
Monate Gnadenbrod gab, that nichts Uebels, ald daß er 
fih ein wenig flußerhaft trug und gern in die Komödie 
ging: das war aber fhon genug, in die tieffte Ungnade 
bei ihr zu fallen. Sie nörgelte unaufhörlich über fein 
Sündenleben, Iehrte diefen Naben fehimpfen und predigen, 
damit er fie, wenn fie des Scheltens müde war, ablöfen 
fonnte, und als fi) der junge Menfch dennoch nicht bes 
fehrte, ward er aus dem Haufe geftoßen und aus dem 
Teftamente geftrichen.“ — 

„Ei, was Sie fagen!“ rief Thomas mit heimlicher 
Freude. „Sogar aus dem Teftamente geftrihen?“ — 
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„Glatt und kahl Heraus! Und er war beflimmter Uni: 
derfalerbe.“ — 

„O, tie hart!“ feufzte der Schall. „Ich beflag’ ihn 
von Herzen. Sie wird fih aber wohl wieder mit ihm 
ausföhnen, wenn ihm nicht etwa ſchon ein Erbfchleicher die 
Schuhe ausgetreten hat.“ — 

Bei diefem Schlag auf den Straub fuhr die angenehme 
Nachricht Heraus: das Fräulein fey gegen den jungen Stu: 
ber unverföhnlich aufgebracht, habe jedoch zur Zeit noch 
feinen andern Erben gewählt, fondern werde wahrfcheinlich 
ihr ganzes Bermögen einer Kirche vermachen. 

„Keinen Pfennig fol der Steinklumpen haben!“ dachte 
der Referendar, und ftedte gefehwind feinen fteifen Zopf 
in das finftre Gefängniß eines großen Daarbeuteld, um 
recht ehrbarlich vor dem Fräulein zu erfcheinen. Zum Un— 
glüd befand fich gerade fein einziges Paar Schuhe in der 
Kur eines Schuharztes: er mußte daher feine Aufwartung 
in Stiefeln machen, und gewann fo das Anfehen eines 
förmlichen Spießbürgerde. Das Mädchen trieb ihn, als fie 
jegt mit einander fortgingen, fpottend und lachend wie 
einen Faftnachtenarren vor ſich her. 


Achtzehntes Kapitel. 


Die Betfchwefler und der chriftliche Kavalier, 


Im Borfaale des Fräuleins übernahm Thomas den Ra: 
ben aus der Hand der Zufe, die ihn, des Anftands wegen, 
über die Gafle getragen hatte, und nun zu ihrer Gebie- 
terin eilte, um den Herrn Nachbar zu melden. Er ward 
augenblicklich vorgelaſſen, und hielt, mit dem Vogel auf 
dem Arm, ernft und feierlich, wie ein Leichenbitter, feinen 
Einzug. 

Aber es war fehwer, diefe Gravität zu behaupten, als 
er Beaten erblidte. Sie faß, mit einer Brille auf der 
Naſe und einem grünen Schirm vor den Augen, am Tifche 
und las in einem Gebetbuche, das auf dem Rüden einer 
großen, fchlafend zufammengeringelten Katze lag, die ihr 
als Lefepult diente. Thomas Kellerwurm fehnitt ein hal 
bes Dutzend Büdlinge von der ehrerbietigften Sorte, und 
fharrte wader dazu mit feinen Stiefeln, che die eifrige 
Beterin von ihm Notiz nahm. Endlich ſchlug fie die from- 
men Augen auf, und erhob ſich langſam vom Stuhle. 
Der Geift einer Matrone des fiebzehnten Jahrhunderts 
ſchien aus dem Grabe zu fteigen: fo altmodiſch war fie 
gefleivet. Sie feßte fich weder mit einer Verneigung noch 
mit einem böflichen Wortchen in Unkoſten, fondern griff 
flumm nach einer hinter dem Spiegel ſteckenden Ruthe, 
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hielt ſie drohend empor, und rückte fo mil zornigen Ge: 
fichtszügen heran. Dem Herrn von Pampel war übel da- 
bei zu Muthe. Er befürchtete, ohne Kriegserllärung an- 
gegriffen zu werden, und zog fich mit verlegenen Mienen 
nach der Stubenthür zurüd; doch ehe er fie erreichte, be— 
gannen fchon die Feindfeligfeiten mit higigen Ruthenſchlä— 
gen, die zwar dem Naben galten, aber meiftens feinem 
Träger zu Theil wurden. Bei diefem tapfern Einhauen 
erbob Beate ein geiftliches Kriegsgefchrei und fang (nad 
ter Melodie des Liedes: Zion Hagt mit Angft und Schmer- 
zen) mit freifchender Stimme: 
Ah, wie haft du mich betrogen! 
Bift nah Nova Rabenart 


Weit und breit herum geflogen, 
Haft die Buße fang geipars! * 


Und immer fohlug fie dazu den Takt mit der Ruthe. 
Thomas hielt diefe unverdiente Staupe geduldig aus, und 
machte bei dem Gefange ein fo andächtiges Geſicht, als 
ob er fih in der Kirche befünde: aber das fihwarze Zion 
auf feinem Arme klagte jämmerlich vor Angft und Schmer- 
sen. Er fand es ſchicklich, für die leidende Kreatur ein 
gutes Wort einzulegen; und da er zugleich feine Befannt- 
Schaft mit der geiftlichen Liedermufe darthun wollte, fo fang 
er in einem angenehmen Baß: 


Warum willt du fo zornig feyn 
Heber dieß arme Würmelein ? 


Die Zuchtmeifterin ſtutzte bei diefer melodiſchen Fürbitte, 
und e8 entftand eine kurze Strafpaufe; doch nach einigen 
*Ein Halbvers, im alten Geſangbüchern befindfich, doch 
von der Sängerin, zum Behuf des gegenwärtigen Ge: 


brauchs, etwas verändert. Das gilt auch zum Theil von 
den folgenden Liederverien, 
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Sekunden warb die Ruthe wieder thätig, und der Baſſiſt 
fang aufs neue: 


Straf ihm nicht in deinem Zorn, 
Edles Fräufein, fhone! 
Ach, laß Ihn nicht ſeyn verlor’n, 
Nach Berdienft nicht lohne ! 


Diefer beweglihe Gefang brachte das Mitleiden bei ihr 
zum Durhbrud. Sie Iegte die Ruthe weg, nahm den 
Naben auf den Arm, Hätfchelte ihm und fprach in einem 
Häglichen Tone: 


Berirrte Seele, wem zu Ehren 
Entflobit du in die weite Welt? 
Dort wird man dich nichts Gutes lehren, 
Wo Satan felber Schule häft, 
Wo nur Geſpenſter anzutreffen, 
Die jeden Pilgrimm ſchändlich Affen. 


„Ah, ja wohl!“ ſeufzte Thomas halblaut, und dachte 
an das Geſpenſt, das ihn vom Warhpoften jagte. 

Der Schwarze Miffethäter erhielt noch nicht völligen Pas: 
don. Beate ſchob ihn in einen Käfig und fagte mit auf: 
gehobenem Zeigefinger: „Bier folft du mir drei Tage bü— 
Ben und faften!“ — 

Nun hatte denn endlich auch der Neferendar die Ehre, 
von ihr in Betrachtung gezogen zu werden. Sie wandte 
fih zu ihm mit einer tiefen Verneigung, dankte für die 
Uebergabe des Gefangenen , erbot fih, wie ein Steckbrief, 
bei ähnlichen Vorfällen zu gleicher NRechtshülfe, und be: 
jeugte ihr Vergnügen, bei diefer Gelegenheit einen fo chrift: 
lichen Kavalier fennen zu lernen. 

„Halten mich Ihro Gnavden wirffih dafür ?“ fragte Tho— 
mas mit einem Handkuß. 
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„Warum zweifeln Sie daran ?“ verſetzte Beate. 

„Weit Ihro Gnaden“ — antwortete er lächeln — 
„meine Wohnung für die Schulftube des Satans erklär— 
ten.“ — 

„Bott fey bei uns!“ rief das Fräulein, und befreuzte 
fih. „Wie können Sie mir diefen Vorwurf beweifen ?“ — 

„Sehr leicht. Sie beliebten zum Raben zu fagen: Wa: 
rum entflohft du in die Welt, wo der Satan felber Schule 
hält? — Der ehrlihe Bogel ift aber, fo viel ich weiß, 
nicht weiter als in mein Zimmer gekommen.“ — 

„DO, wenn das ift,“ fagte fie, „fo hätt’ ich meinen fie: 
dervers fehr übel gewählt, und bitt’ um Berzeihung.“ — 

„Sie nehmen meinen Scherz zu ernfihaft, gnädiges 
Fräufein! Doch etwas ift an der Sache: es warb in der 
That bei mir Schule gehalten. Der Rabe war Präceptor, 
ſchalt mich einen Sünder, und ermahnte mich zur Buße 
und Belehrung.“ — 

„Deuten Sie das nicht übel, Herr NReferendar!“ fiel die 
Betihwefter ein. „Das gute Thier fpricht fo mit allen 
Menfchen, und die meiften würden das ewige Heil ihrer 
Seele befördern, wenn fie den erbaulichen Zuruf des un« 
vernünftigen Gefchöpfs arhteten und befolgten. Aber bei 
Ihnen, Herr Nachbar, war er freilich ganz überflüffig.“ — 

„D nein, meine Gnädige!“ — feufjte Thomas Keller: 
wurm — „Wenigftens heute nicht! — Ein weltlich ge: 
finnter Freund hatte mich überredet, diefen Abend mit ihm 
ins Schaufpiel zu gehn; ich Heidete mich fchon dazu an —“ 

„Ei, ei, Herr von Pampel!“ — 

„Aber die warnende Stimme des trefflichen Raben brachte 
mich fchnell auf beffere Gedanken.“ — 

Beate Tobte feine Neue, zog dann alle Regifter ihres 
Eifers gegen das Komödienwefen, und fang nach biefem 
Borfpiele: 
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Du, Wett, follft nun und nimmermehr 
Was ridhten bei mir aus, 
Lo’ du und irre noch fo ſehr 
Mich in dein Fragenhaus! 
Sch folg’ in Ewigkeit dir nicht, 
Du falfhe Teufelsbraut! 
Gar wenig mich, Gott Rob, anficht 
Dein’ glänzend Schlangenhaut. 


Thomas faltete die Hände und ſchlug, mitfingend, bei 
ſchicklichen Stellen einen Fräftigen Baßtriller. Das geftel 
ihr ungemein. „Sie find ein Mann nach meinem Herzen!“ 
fagte fie. „Laſſen Sie ung diefen Abend in frommer 
Stille mit einander zubringen, und nehmen Sie mit einer 
mäßigen Mahlzeit fürlieb!“ — 

„Nur nicht gar zu mäßig!“ ſprach der Hungernde für 
fih; doch fand er feinen Augenblid an, der Einladung 
Folge zu leiften, da das Wenigfte, was man ihm auftifchen 
konnte, immer mehr war ald das Nichts, worauf ihn die 
Armuth zu Gafte bat. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Ubendtafel und Tifchgefprähe. — Der Raben: Dufaten. 


Beatens gaftfreundliche Anflalten ließen fich indeſſen nicht 
übel an, Sie waltete viel in der nahen Küche, das Feuer 
praffelte mächtig auf dem Heerde, und ber Kredenztifch 
wurde mit einigen Flafchen Wein gefhmüdt. Die gefchäf: 
tige Martha entfchuldigte fich bei dem Neferenvar, daß fie 
ihn bisweilen allein laſſe, und empfahl ihm, mittler Weile 
zum Zeitvertreib in Arnds Paradiesgärtlein fpazie: 
ren zu geben und ein Glas von Speners lauterer 
Milch zu foften. Er mußte denn freifich thun, als ob 
ihm die vorgefchlagenen Ergötzlichkeiten trefflich behagten ; 
aber er zog den aus der Küche wallenden Duft eines 
Hafenbratens dem Geruch der Paradiesblumen vor, und 
tranf im Geifte den Wein auf dem Schenftifche mit ftar: 
fen Zügen, indem er nur zum Schein aus der papiernen 
Milchflaſche nippte. 

Sp verſchlich vie Zeit bis zum Auftragen der Suppe. 
„Komm, Herr Jeſu, fey unfer Gaft, und fegne, was du 
befcheeret haft!“ betete Thomas mit rafcher Stimme, machte 
dem Fräulein eine Berbeugung, und griff nach dem Stuhle; 
doch er irrte fich in feiner Rechnung, die Sache fo zu be: 
fchleunigen. Beate, mit dem flüchtigen Stoßreim nicht 
zufrieden, fchüttelte etwas unmwillig den Kopf, verwies den 
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voreiligen Gaft durch einen Winf zur Ruhe, und veffa: 
mirte dann langfam und pathetifch ein fehr feierliches Tiſch— 
gebet, deſſen Berfaffer zu der Zeit, da er's entwarf, ges 
wiß nicht fo hungrig als unfer Referendarius war ; denn 
es dauerte faft eine VBiertelftunde, und die Suppe ward falt, 
ehe das Amen erfolgte. 

Der Schmaus an fich felbft war ohne Tadel: nur Schade, 
daß der arme Thomas nicht mit Ruhe und Seelengenuß 
effen konnte, weil ihn feine Wirthin mit neugierigen Fra: 
gen über fein Gefchlechtsregifter beftürmte. Er antwortete 
Anfangs fehr kurz, und fie ließ fih das gefallen, fo lange 
von Ahnherren die Rede war, die im Heere gedient oder 
als Landiunfer gelebt Hatten. Als er aber, um ihr recht 
nah dem Munde zu reden, einen Neltervater aus dem 
Stegreif erfhuf, der. ein wohlverdienter Seelforger und 
erbauficher Liederdichter gewefen ſeyn follte: da verlangte 
fie genauere Nachrichten von dieſem ehrwürdigen Manne, 
und ängftete den muthwilligen Lügner mit einem Bienen: 
fhwarm der dringendften Fragen nach dem Leben und Wan: 
del dieſes geiftlichen Urahnen, nach feinen Hühnern und 
Gänfen, und fogar nach feiner Perücke. Thomas hatte 
alle feine Berfchlagenheit nöthig, um fih mit geichidten 
und unverbächtigen Antworten aus diefer Klemme zu zie— 
ben; aber e8 gelang ihm vollfommen, und feine Zähne 
verfäumten dabei ihr Gefchäft fo wenig, daß einige nicht 
zeitig genug gelüftete Weftenknöpfe dem Andrang des 
fhwellenden Bauches weichen mußten und abfprangen. 

Fräulein Beate, die eben nicht geizig war, bemerkte 
mit Vergnügen, daß es ihrem Gaft fo wohl fehmedte; 
do weniger fchien ihr zu gefallen, daß er weder ein vol— 
les noch ein leeres Glas vor fich leiden konnte, jondern 
jenes immer ſchnell ausftürzte, und dieß eben fo geſchwind 
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wieder füllte. „Wie finden Sie meinen Wein ?* fagte 
fie, und fpöttelte wahrfcheinlich durch dieſe Frage, die 
aufferdem höchſt überflüffiig gemwefen wäre, weil Thomas 
ſchon vorläufig durch Ausleerung einer ganzen Flafche dar: 
auf geantwortet hatte. „Ein Föftlicher Burgunder!“ rief 
er begeiftert aus, und hielt das Glas gegen das Licht. 
„Er ift nicht übel;“ fagte fie; „aber —“ und fingend 
fuhr fie fort: 


Ein Tröpflein von den Reben 
Der füßen Ewigfeit 
Kann mehr Erquidung geben, 
Als diefer eitlen Zeit 
Sefammte Wolluftflüffe, 
Und wer nad) jenen ftrebt, 
Tritt unter feine Füße, 
Was hier die Welt erhebt. 


„Mit billiger Ausnahme des Weins!“ fiel Kellerwurm 
ein. „Es wäre doch Sünde, die edle Gottesgabe mit Fü- 
Ben zu treten.“ 

Diefen Einwurf mußte das fromme Fräulein gelten Taf: 
fen. Thomas zechte nun triumphirend noch ſtärker, und 
liebäugelte mitunter (wenn Beate, die Augen gen Himmel 
— oder vielmehr nur an die Stubendede — richtend, nicht 
auf ihn Acht gab) mit der anmuthigen Kammerjungfer, 
die leichtfüßig die Tafel umſchwebte und die Gefchäfte eines 
Truchſeß und Mundfchenfen verfah. 

Sp befand fih der Schmaufer vortrefflih ; nur durfte 
er nicht daran denken, daß er von allen Münzen ver Welt 
verlaffen war. Das mifchte Galle unter feinen Wein, und 
er dünfte fih der ärmſte Lazarus auf Erden, weil er einer 
Dame gegenüber faß, die er für wohlhabender hielt ald 
den berühmten reichen Mann im Evangelio, der aber wahre 
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fcheinlich jeßt eine fehr unbedeutende Rolle fpielen und ein 
ſchlechtes Haus machen würde. 

Glücklicher, und wohl auch pfiffiger, als der alte Yazas 
rus, ergriff der neue folgende zufällige Gelegenheit, feine 
traurigen Umftände vor der Hand ein wenig zu verbefiern. 

Beate rühmte gegen das Ende der Tafel manderlei Tus 
genden ihres Naben, und fragte bei diefer Beranlaffung: 
„Iſt Ihnen, mein Herr Neferendar, die Anefoote befannt, 
dag vor mehrern Jahrhunderten ein König von Ungarn 
einen Raben, der ihm einen Ring entwandt hatte, im 
Fluge ſchoß, und, zum Andenken viefes Borfalls, Dufaten 
prägen ließ, die man Raben-Dufaten nennt?“ — 

Thomas hatte nie ein Wort von diefer Gefchichte gehört, 
und antwortete dennoch rafch: er Fenne fie aus dem Grunde, 
ſey aber noch nicht fo glücklich gewefen, einen ſolchen Dus« 
faten zu Geficht zu befommen, ob er fich gleich, da er dag 
Stedenpferd der Münzliebhaberei mit Leidenfchaft reite, die 
äußerte Mühe darum gegeben habe. „Vielleicht kann ich 
Ihren Wunfch befriedigen,“ fagte Beate, und das war ges 
rade der Punkt, nach dem er gezielt hatte. 

Sie fland auf und holte aus ihrem Kleinodenfchrante 
ein Schwarzes Käftchen, das an Größe und Geftalt einem 
Geſangbuche glich. Dafür hielt e8 auch der lauernde Spe: 
fulant, und es war ihm ſchon bange, der befprochene Dus 
faten möchte vergeffen und wieder ein Lied angeftimmt wer: 
den. Als aber Beate das fchwarze Buch öffnete, zeigte 
fih ein erfreulicher Inhalt, der taufend andern Büchern zu 
twünfchen wäre, und fiher den Beifall aller Lefer und Re: 
zenfenten erobern würde — kurz es war mit den fehönften 
Dufaten gefüllt. - 

„Potz taufend!“ rief der Neferendar: „Wer folche Ge: 
fangbücher hat, der kann mit Luft fingen !“ 
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Diefer Einfall kam ihr entweder etwas unheifig oder 
. allzu vertraut vor: denn fie drohte mit dem Finger, und 
es ſchien gar, als wollte fie das köſtliche Buch ungelefen 
wieder verfchließen. Doc, anders fich befinnend, fuchte fie 
unter den vielen Goldmünzen, die es enthielt, einen Raben: 
Dufaten heraus und zeigte ihn vor. 

Der Referendar betrachtete ihm mit Tüfternen Augen 
und warf die Angel der Schmeichelei durch die Bemerfung 
aus: daß der mit dem geftohlenen Ring im Schnabel 
barauf abgebildete Dieb bei weitem fein fo ehrliches Ge: 
fiht habe, wie der Bußprediger im Käfich, fondern eine 
wahre Galgenphyfiognomie. „Webrigens möcht ich wohl 
einen folchen Dufaten befigen ;“ fuhr er fort. „Ich wollt’ 
ihn auf der Stelle gegen zwei vollwichtige Holländer ein- 
taufchen.“ — Mit diefer Prahlerei griff er in die Taſche, 
als läge da ein ganzes Regiment Holländer im Quartier. 
Das Fräulein bat Höflich, feine Börfe ruhen zu laffen und 
den Raben: Dufaten als ein Ehrengefchenf und freundfchaft: 
liches Denkzeichen von ihr anzunehmen. Er wehrte fi 
heftig dagegen, und gab endlich blos unter der Bedingung 
nach, daß ihm erlaubt feyn müffe, das Goldſtück zu erſe— 
gen, fobald er eine Dublette aufgetrieben habe. Um ihn 
zu beruhigen, willigte Beate in diefen Vorbehalt, bat ie 
doch dringend, ſich nicht ängfllih darum zu bemühen, fon: 
dern die Sache dem Zufall zu überlaffen. „Mit nichten, 
mein gnädiges Fräulein!“ fprach er: „Ich werde von Stund’ 
an weit und breit darnach aufftellen.“ — 

Hiermit ſteckte er, nach unterthänigfter Dankſagung, den 
golonen Naben ein, Tief ihn aber furz darauͤf, ald er von 
Beaten weg ging und in eine Gefellfchaft Inftiger Nat: 
fhwärmer gerieth, fehon wieder fliegen. 
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Zwanzigftes Kapitel. 


Die Andaht am Fenfter. — Der Bifar in der Kirche. — 
Erbſchaftsausſichten. 


Das Abenteuer dieſes Tages kitzelte ihn mit der Hoff— 
nung, einen rechten Hauptſchlag zu machen. Da ihn aber 
das gottſelige Fräulein nicht ausdrücklich eingeladen hatte, 
ſie wieder zu beſuchen, ſo mußte er auf Mittel ſinnen, ſich 
bei ihr aufs neue zu empfehlen und in geneigtem Anden: 
fen zu erhalten. 

In diefer Abfiht entlehnte er von feinem Hauswirthe 
ein anfehnliches Gebetbuch, deffen ſchwarzer Band und gold: 
ner Schnitt die Heiligfeit des Inhalts verbürgten, und auch 
bei dem flüchtigften Befchauer den Verdacht nicht auffome 
men ließen, daß unter diefem Schafsfleive ein Romanwolf 
verborgen fey. Mit diefem ehrbaren Buche in der Hand, 
trat er Stunden lang ans offne Fenfter und gab fich die 
Miene des andächtigften Beters. Er wollte fo von Beaten 
gefehen ſeyn. Sie that aber felten einen Blid ins Welt- 
getümmel, und die Kammerjungfer war boshaft genug, fie 
nicht auf den frommen Nachbar aufmerffam zu machen, 
weil er aus leidigem Gelomangel unterlaffen hatte, fi 
ihre Gönnerfchaft durch ein Geſchenk zu erwerben, als fie 
ihm nach dem Abendſchmauſe die Treppe hinab Teuchtete, 
Seine öffentliche Gleißnerei fchaffte ihm daher nicht dem 
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geringfien Bortheil. Ein andres Mittel mußte gewählt 
werben. 

Nun war eben damals ein neuer Prediger vom erften 
Range in die Stadt berufen worden, deflen magnetifche 
Beredtfamkeit einen Sonntag wie den andern die Häufer 
entoölferte und ihre Bewohner an fih zog. Wer feit zehn 
Sahren feinen Fuß in die Kirche gefeßt hatte, fprang mit 
beiden hinein, um ihn zu hören. Wehe dem, ver einen 
Katarrh mitbrachte und ihn unter der Prebigt laut were 
den ließ! Taufend Köpfe drehten fich, biftend und zifchend, 
nah ihm hin und durchbohrten ihn faft mit den Augen. 
Hielt er nicht augenblidiih Ruhe, fo ftand er in Gefahr, 
aus dem Tempel geworfen zu werben. Ein großer Theil 
der enthufiaftifchen Verſammlung ftellte nicht nur, wie Bas 
ter Plautus fagt, den Bogelherd mit ven Ohren, fondern 
auch mit der Leimruthe des Bleiftifts und dem Meifenfa= 
ften der Schreibtafel. Sogar Officiere und Staatsmänner 
mit Ordensflernen fah man fo befchäftigt. — Wie haben 
fih die Zeiten geändert! Heutiges Tages wird nicht ein= 
mal mehr die liebe Jugend mit dem Nachſchreiben ver Pre- 
digten behelligt, fondern Sieber dafür von Hugen Aeltern 
angehalten, den Inhalt der Schaufpiele aufzuzeichnen. — 
Damals war man aber noch fo einfältig, gute Kanzelres 
den zu fohagen, und die, von welchen hier die Rede ift, 
wurden bald ein beträchtlicher Handelsartifel für arme Kan 
didaten, die fie durch eine Menge Abfchriften vervielfältig- 
ten und das Eremplar um einige Grofchen verkauften. 
Diefer Umftand leitete unfern Kellerwurm auf den Ge— 
danfen, einen folchen Haufirer in Nahrung zu ſetzen, bie 
erhandelte Predigt mit eigner Hand wieder abzufchreiben, 
und fie Fräulein Beaten, als einen Beweis feines Kirchen- 
fleißes, zu überreichen. 


® 
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Dieß that er den nächften Sonntag, verbiente fich aber 
fhlehten Dank damit. Sie fohalt den geiftlichen Cicero 
einen irrgläubigen Neuerer, der die Peft ver Ketzerei durch 
feine Lehren verbreite. Ihr Held war ein herrenhuthifcher 
Kopfhänger,, der noch ftillere Zuhörer als fein vielbewun- 
derter Amtsbruder hatte: denn er predigte meiftens nur 
dem fohlafenden Küfter und den öden Mauern der Kirche, 
Sraulein Wimmerling erhob aber die Salbung feiner Bor: 
träge bis in den Himmel, und empfahl dem Neferendar, 
fih fo oft ald möglich dadurch zu erbauen. „Ich ſelbſt,“ 
fuhr fie fort, „werde durch Alter und Schwachheit gehindert, 
die weit entlegene Lämmleinsfirche zu befuchen, wie ich in 
füngern Jahren niemals verfäumte; allein eben deßhalb 
werben Sie mich ungemein erfreuen und Ihnen verbinden, 
wenn Sie an meiner Stelle dahin gehn, die Predigten 
genau nachſchreiben, und mir von Zeit zu Zeit mittheilen.“ — 

Eine ftarfe Zumuthung! Doch er verfpracdh, ihr Genüge 
zu thun, und warb für diefe Bereitwilligfeit herrlich be— 
wirthet. Dennoch war e8 ihm, wie man benfen kann, fein 
Ernft, fein Wort in Perfon zu erfüllen. Er beftellte einen 
alten Magifter zu feinem Vikar, brauchte aber die Bor: 
fiht, Sonntags früh auszugehen, feinen Weg nach ber 
Gegend der Lämmleinskirche zu nehmen und in einem bort 
in der Nähe befindlichen Beinhaufe fo lange zu frühftüden, 
bis der Gottesvienft beendigt war. Abgeredeter Maßen 
fam nun der graue Meifter ver fieben freien Künfte in die 
Weinftube, übergab den nachgefchriebenen Sermon, und 
empfing feine Gebühr. Thomas ging ehrbar nah Haufe, 
fhrieb die Predigt ind Reine, lieferte fie gegen Abend ab, 
erquidte fih an Beatens gut befegtem Tifche, und erhielt 
bisweilen fogar ein halbes oder ganzes Dußend Dufaten 
zu Papier und andern Schreibematerialien, 
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So ging’s alle Sonntage. Doch war er auch in der 
Woche nicht unthätig. Er fing feine öffentlichen Fenfter: 
Andahten wieder an, und Beate fab jebt, da er ihr in- 
tereffanter geworden war, oft mit Wohlgefallen zu ihm 
hinüber. Da es ihm aber unerträglich langweilte, ein Ge— 
betbuh, worin er nicht Iefen mochte, vor die Augen zu 
halten, fo ließ er fich eine Buchfchale von fchwarzem Kor: 
duan mit golonen Zierratben fertigen, befleivete mit die— 
fem geiftlihen Kaputtrod oder Schanzläufer weltliche Schrif— 
ten, und las auf folche Art manchen muthwilligen Roman, 
indem feine Jauernde Patronin glaubte, er wärme fih an 
Müllers göttliher Liebesflamme. 

Durch vergleichen Liften und Ränke fam er feinem Ziel 
immer näher und gewann Beatens Gunft mit jedem Tage 
mehr. Sie betrachtete ihn als einen aus dem Feuer ge: 
riffenen Brand, und rechnete feine Befchrung dem Himmel 
für einen großen Gewinn an. Irdiſche Abfichten hatte fie 
nicht auf ihn. Sie erklärte fih, wenn er bisweilen ihre 
Gedanken über den Eheftand von weiten erforfchte, im 
Allgemeinen fo enticheivend abgeneigt dagegen, daß ihm 
alle Luft verging, ihr feine Perfon anzutragen. Weit er- 
freufiher waren feine Ausfichten, fie zu beerben. Sie ver: 
ſprach mehrmals beftimmt und feierlich: daß fie ihn, wenn 
er feinen chriftlichen Lebenswandel fortfeße, in ihrem Te: 
ftamente bevenfen wolle, 
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Einundzwanzigftes Kapitel. 


Jungfer Blauftrumpf. — Bauchdienft und Gottesdienft. — Das 
Berhör auf der Gaffe. 


Ein Meifter auf der Orgel — erzählte man — gerieth 
mit feinem Bälgetreter in Unfrieven und ließ ihn fein 
Uebergewicht fühlen. Schon gut! — dachte der beleidigte 
Windmacher — ich werde mich rächen! — Den nächften 
Sonntag, als gerade der Meifter vor einer zahlreichen 
Kirchenverfammluug feine ganze Kunft aufbot, Tief ver 
hämiſche Kalfant plöglich von feinem Voften, und die Or: 
gel — verftummte. 

Die an und für fih unbedeutende Gefchichtchen Iehrt, 
wie gefährlich es ift, die Herren Bälgetreter gering zu ſchä— 
Ben und böfe zu machen. Es gibt ihrer in allen Fächern. 

Thomas Kellerwurm zum Exempel fpielte die Orgel der 
Scheinheiligfeit als Meifter; aber bei einem Haare wäre 
ihm der Wind ausgegangen, weil die Kammerfungfer die 
Bälge nicht trat. Sie verfuchte fogar, ihn ganz von der 
Hütfche zu ftoßen. Es war aber auch unartig, daß er fie 
von einem Tage zum andern vergebens auf ein Gefchent 
warten ließ. Die verftohlenen Liebesblife, womit er ihre 
Dienftleiftungen zu vergelten dachte, hatten für fie feinen 
Werth. Eine Weile ließ fie fich geduldig damit bezahlen, 
denn fie betrachtete fie als Anweifungen auf Hingende 


<<» 86 & 


Münze. Als er aber fo wenig, wie vormals die franzöfifche 
Republik, Anftalt machte, feine Affignate mit baarem Gelde 
einzulöfen: da ward Lifette — fo hieß die eigennüßige Dirne 
— bitterböfe und lauerte ihm auf den Dienft. 

Seine fleißigen Kirchengänge wurden ihr bald verdächtig. 
Sie theilte dem Fräulein ihre Zweifel mit, fand aber fein 
Gehör, und ward eine Berläumberin gefcholten. 

Am Morgen des folgenden Sonntags fchlich fie ihm auf 
dem Fuße nach, und fah mit boshafter Freude, daß er, 
hinter der Kirche herum, in die Taverne ging. Windſchnell 
flog fie nach Haufe und meldete dem Fräulein, was fie 
gefehn hatte. „Schlange, du Lügft!“ ſprach Beate. Die 
Spionin beftand darauf, fie folle fih mit eigenen Augen 
von der Wahrheit der Sache überzeugen. Das Fräulein 
entfchloß fih dazu, fchickte nach einem Miethwagen, und 
fuhr mit der Denunciantin geraden Weges vor’s Weinhaus. 

Das Ankleiven und Anfpannen hatte fo lange aufgebal- 
ten, daß die Predigt fehon vorbei war. Thomas faß aber 
noch in der Trinfftube und traftirte feinen Kirchen-Statt- 
halter mit einem Gläschen Wein. Diefe feltne Freigebig: 
feit — denn er war gewöhnlich gegen Andere fparfam, 
um im Selbftgenuß verfchwenden zu können — wandte, wie 
wir gleich fehen werden, den Schlag von ihm ab, den ihm 
fein Geiz gegen die Zofe beinahe zugezogen hätte. 

Sie fprang aus dem Wagen, trippelte ins Weinhaug, 
fragte den Küper, der ihr gerade in den Weg Fam, ob 
Herr von Pampel hier fey, und ließ ihn, als es bejaht 
wurde, herausrufen. Er fam und entfeßte fich ein wenig. 
Sie fagte fpottlächelnd: Fräulein Wimmerling halte vor 
der Thür und wolle ihn fprechen. Doppelt beftürzt Tief 
er zu ihr an den Wagen. Sie war fihon mit einem Lie 
derverfe zu feinem Empfange gerüftet und feufzte ihm ent- 
gegen: 
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„Was pflegft du deines Leibes hier 
und läß'ſt den Geift verſchmachten? 
O Sünd' und Schande! Ziemt es dir, 
Den Knecht als Herrn zu adten ? 
Dem Geift gebührt das Regiment; 
Dei dir ift folhes umgewendt, 

Der Leib deu Geift regieret!“ — 


„Gnädiges Fräulein,“ — fagte Thomas mit fehneller 
Saflung — „ich leide ganz unfchuldig! Der Schein iſt ge: 
gen mich, denn ich komme wirklich aus der Weinftube ; 
aber ich ging nicht hinein, um meines Leibes zu pflegen, 
und noch weniger hat mein Geift heute gefchmachtet. Ich - 
war in der Kirche, fehrieb die Predigt nad, hier ift fie!“ — 

Er hatte zum Glück die Schreiberei feines Stellvertre: 
ters ſchon in der Taſche und übergab fie dem Fräulein. 
Es war ihm nicht bange, mit den beiden Frauenzimmern 
fertig zu werben, wenn fie ihm die Ausftellung machen 
folltten : er habe das nicht gefchrieben. Allein es hatte Feine 
Gefahr. Beate maß ihn vollen Glauben bei, und warf, 
ohne das Blatt weiter zu unterfuchen, auf die Angeberin, 
die verdutzt daftand, einen ftrafenden Blick. 

„Run will ich aber auh“ — fuhr er beberzt fort — 
„Ihro Gnaden das NRäthfel Iöfen, warum ih ing Weine 
haus gegangen bin. Berziehen Sie eine Sekunde!“ 

Er fprang in die Taverne zurüf und zog den alten 
Kandidaten hinter dem Tiſche hervor. „Magiſter!“ — 
raunte er ihm ins Ohr — „fommen Sie gefchwind mit 
heraus — ich will Sie zum Spaß einer alten Dame vor: 
fielen — fprechen Sie aber fein Wort als Ja und immer 
Sa zu allem, was ich fage. — Hören Sie, Magifterhen? 
Es foll Zhr Schade nicht ſeyn.“ — 

Der menſchenſcheue Kandidat rüdte fih ängſtlich bie 
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Perüde zurecht. Er wäre der geheimnißvollen Audienz 
gern überhoben gewefen und flammelte einige Entfchuldi- 
gungen; doch zur Demuth und zum Gehorfam gewöhnt, 
ließ er fich fortfchleppen. 

„Diefer gute, ehrlihe Mann“ — hob Thomas an der 
Bagenthür an — „war mein Kirchen: Nachbar und hörte 
ber fehönen Predigt mit eremplarifcher Aufmerffamfeit zu. 
Doch plöglih ward er ohnmächtig und fanf um. Ich 
richtete ihn, mit Beihülfe einiger andern Leute, wieder auf. 
Er erholte fich bald, blieb aber aufferordentlich matt. Ein 
gegenwärtiger Arzt rieth ihm, fih durch Wein zu ftärfen. 
Er befannte feufzend, daß er zu arm fey, fich diefe Er: 
quidung zu verfchaffen. Der Herr Doktor zudte die Ach— 
fein und fchlich fort. Auch die andern Leute verfrümelten 
fih. Nun ih — ohne Ruhm zu melden hielt's für 
Ehriftenpflicht, den wadern Mann in dieß Haus zu führen 
und ihm ein Glas Wein reichen zu Taffen.“ 

Dem Magifter war dieß Lügengemwebe fo dunfel, wie 
die Offenbarung Johannis. Er büdte fich verlegen, bald 
gegen den Sprecher, bald gegen die Dame: und ob ihm 
gleich feine Ehrlichkeit Fein deutliches Ja erlaubte, fo machte 
doch fein erbfahles Geficht, fein abgezehrter Körper, und 
der Stempel der Armuth, der auf fein ganzes Wefen ge: 
gedrüdt war, das Mähren fehr wahrfcheinlich, und Beate 
nahm es ohne Bedenken für baare Münze. Sie Iobte dag 
gute Werk, deſſen Thomas fich rühmte, und entließ ven 
Magifter mit einem anfehnlichen Geldgefchenfe, das er zu 
färfenden Weinen und Arzeneien anwenden follte, 

Deffen ungeachtet war Kellerwurm noch nicht von aller 
Berantwortung frei. Die feindfelige Kammerjungfer hatte 
feine Abweſenheit, als er den Magifter herbeiholte, benußt 
und gefagt: fie wolle darauf Ieben und fterben, daß er 
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vor ihren Augen, bei der Kirche vorbei, ing Weinhaus ge: 
gangen fey; doch wiffe fie freilich nicht, ob er da fißen 
geblieben, oder, nach abgewartetem Bauchdienſt, den Got— 
tesdienft befucht habe. Ueber dieſen Punkt nahm ihn das 
Fräulein, als fih der Magifter fehr demüthig empfohlen 
hatte, noch ſcharf in die Preſſe. Aber er läugnete ſtand— 
haft, vor der Kirche die Schwelle des Trinfhaufes betreten 
zu haben. Wenn jemand, fprach er, feine Geftalt da ges 
fehn hätte, fo müſſe diefe Erfcheinung durchaus ein Blend» 
werf des Satans gewefen feyn. 

Beate traute dem hölliſchen Bhilavelphia dergleichen Gau: 
teffünfte wohl zu, und widerfprach daher fo wenig als 
Lifeite, die dem Neferendar den Krieg nicht öffentlich er: 
erklären und fich, überhaupt nicht als Urheberin der ob— 
fhwebenden Unterſuchung verrathen wollte: fonft hätte fie 
den Küper als Zeugen aufrufen konnen, daß fein fatants 
ſches Tafchenfpiel ihre Augen getäufcht habe. 

Sp endigte fih das gehaltene Straßengericht, das viel 
müßige Gaffer herbeigelocdt hatte. Die lange Veitfche des 
Miethkutfchers hielt fie in Schranken, daß fie nicht aug 
bloßen Zufchauern auch Zuhörer wurden, ungeachtet bie 
Richterin und der Beklagte fehr leiſe mit einander fpracen. 
Sie erfannte ihn vollfommen für nicht fhuldig, und 
ftellte gleichfam feine Ehre dadurch wieder her, daß fie ihm 
einen Pat im Wagen anbot. Da diefer nur zweifigig 
war und Thomas die erwünfchte Bequemlichkeit nicht aus— 
Tchlug, fo hatte Zungfer Blauftrumpf * den mwohlverbienten 
Berdruß, daß fie zu Fuß nah Haufe wandern und mit 
feidenen Schuhen die Tiefe des Gaſſenkoths meffen mußte. 


* Der befannte Spottname eines Angebers. 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Der Poftillenreiter. — Der gefangene Fuchs. 


Nach dieſem Siege galt Thomas bei feiner Gönnerin 
mehr als zuvor, und ward überdieß der Mühe überhoben, 
fih noch in feinen alten Tagen mit der hebräifchen Gram— 
matif den Kopf zu zerbrechen. Denn als er einft, um 
Trinkgeld zu fparen, mit dem Kammerkätzchen Kebäugelte, 
ward es Beate gewahr, und gab ihm nicht nur unter vier 
Augen einen fcharfen Verweis, fondern machte es ihm auch 
zur Pflicht, Hebräifch zu lernen, weil — fagte fie — 
der heilige Hieronymus diefe Beichäftigung, als ein an 
fih felbft erprobtes Schußmittel gegen die Anfechtungen 
der Wolluft, empfehle. — Doch da nun heil am Tage lag, 
daß Thomas und die Jungfer mit einander über den Fuß 
gefpannt waren, fo nahm ihm Beate das aufgelegte Sprache 
freu; wieder ab, und war, wie gefagt, mehr als jemals 
mit ihm zufrieden. 

Das gab feinem Spefulationsgeifte neues Leben, und 
befeuerte ihn zur Anwendung aller möglichen Erbfchleicher: 
pfiffe, um ein erfprießliches Teftament zu Stande zu bringen. 
Er ließ fih num nicht wieder in jenem Weinhaufe betreffen, 
fondern ging immer ftrads in die Kirche, und hatte, fo 
lange der Pfarrer auf der Kanzel verweilte, Bleiftift und 
Schreibtafel zum Schein in ver Hand, weil er fih nicht 


für fiher hielt, von Kunpfchaftern beobachtet zu werben. 
Die Predigt wörtlih naczufchreiben, war ihm zu läſtig. 
Er fündigte auh dem alten Magifter diefen Dienft auf, 
und fihaffte fi dafür eine noch ältere Poftille an, die, 
wie er genau wußte, in der Wimmerling’fchen Bibliothek 
fehlte. Daraus fohrieb er alle Wochen nach und nad die 
Predigt für den folgenden Sonntag gemächlich ab, und 
behauptete bei der Uebergabe Fed, fie fey brühwarm in der 
Lämmleinskirche gehalten worden. 

Um fih noch unentbehrlicher zu maden, warf er fi, 
als einft Beate über zunehmende Augenſchwäche Hagte, zu 
ihrem Borlefer auf, und verwaltete diefes Amt treulicher 
als Swift, der in ein Erbauungebuh, das er einer 
Dame vorlag, feine befannte moralifche Betrachtung über 
einen Befenftiel einfchob. Thomas beging jedorh den viel 
unheiligern Trug, daß er bisweilen in Beatens Zimmer 
irgend ein loſes Buch geheim aus der Tafche zog und es 
las, indem fie, mit ihm an Einem Tifche fißend, in fromme 
Phantaſien fo verfunfen war, daß fie Fein Wort ſprach, 
und auch ihm das Sprechen unterfagte. Diefe Grabesftille 
dauerte oft mehrere Stunden und machte ihm fehr lange 
Weile. Da half er fih denn auf erwähnte Art, und baute 
einen hoben Wall von Gebetbüchern um fich ber, über den 
Beate nicht Hinwegfehen konnte. Sogar Helwigs geiftlide 
Augenfalbe* mußte dienen, fie blind zn machen. Aus 
Berdem brauchte er die Vorſicht, alle Bücher, mit welchen 
er fih fo verftohlen beluftigen wollte, ſchon in feiner Wohe 
nung dazu vorzubereiten und in den oben befchriebenen 
fhwarzen Mantel zu hüllen. Auf diefe Weife trieb er 
feinen Frevel lange Zeit, ohne dabei ertappt zu werben, 

Weniger glüdlich war er bei der Jagd auf eine Flafıhe 

* Ein Gebetbuh vom Jahr 1640, 
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Malaga, die das Fräulein einft in feiner Gegenwart zum 
Gefchenf erhielt und in einen Schrank ftellte, nachdem fie 
vorher die ihr ſchon befannte Güte diefes Weines höchlich 
gepriefen hatte. Das gefiel dem Herrn Thomas; denn er 
machte fih Rechnung, bei der Abendtafel damit gelabt zu 
werden. Allein es gefchah nicht. Beate nahm fidh jeßt, da 
fie mit ihm befannter geworden war, oft die Freiheit, ihn 
blos mit gemeinem Gerftenfaft zu bewirthen, und that es 
eben auch dieß Mal. Nah Tiiche ließ fie ihn zufällig, 
wegen eines häuslichen Geichäfts, im Zimmer allein. Er 
hörte laufchend, daß fie mit der Kammerjungfer die Treppe 
zum obern Stock hinauf flieg. Hufh! war er bei dem 
unverfchloffenen Schranfe, und öffnete ihn, nm aus der fü- 
Ben Flafche einen tüchtigen Zug zu thun, oder fie, nach Zeit 
und Umftänden, ganz auszuftechen. 

Unglüdlicher Weife hatte Beate, die einen Kopf länger 
war als er, die Bouteille in ein fo hohes Fach geftellt, daß 
er fie nicht bequem erreichen fonnte. Der Fuchs in der 
Fabel erklärte die Trauben, die ihm zu hoch hingen, für 
fauer : unser Fuchs aber wußte zu gut, wie füß der Ma: 
faga war, und gab fein Lüfternes Borhaben nicht fo Leicht 
auf. Er trat auf die Zehen, dehnte ſich gewaltfam, und 
Hammerte fich mit der linken Hand an ein Fachbrett, um 
fo noch höher zu klimmen. Doch, indem er dadurdh Hal— 
tung gewann, verlor fie der unbefeftigte, franf und frei 
auf einem ZTifche ftehende Schranf, und ftürzte, mit allen 
feinen gläfernen und porzellanenen Eingeweiden, fo plöß- 
lich über ihn ber, daß er von der unaufhaltfamen Laſt zu 
Boden geworfen und darunter begraben ward. Es gab 
ein Getöfe, als fohlüge der Donner ins Haus. 

Beate und Jungfer Blauftrumpf kamen gerade in dieſem 
Augenblicke die Treppe wieder herab. Erfchredend über 


das fürchterliche Geraffel, fließen fie einen Schrei aus, 
eilten ins Zimmer, und erftarrten über ven Tebendigen, 
tollgewordenen Schranf, der fi vor ihren Augen bewegte, 
ohne daß fie den darunter gefangenen und ganz bevedten 
Kellerwurm fahen, der durch fein Beftreben, fich hervorzu— 
arbeiten, die Zudfungen des Kaftend verurfachte. Beate 
blieb, fchaudernd und die Hände faltend, an der Thür fie 
ben; aber das nafeweife Kammermädchen wagte ſich bald 
näher an den befeffenen Schrein, griff ihn muthig an, 
richtete ihn in die Höhe, und brach in ein ſchmetterndes 
Gelächer aus, als Herr Thomas, in einer Weinbrühe lie: 
gend, zum Borfchein Fam. 

„Denken Sie fih mein Unglück, gnädiges Fräulein !“ 
fprah er im Auffpringen. „Sch wollte vorhin, um mir 
in Ihrer Abwefenheit die Zeit zu verkürzen, ein geiftliches 
Bud vom Schranfe herunter langen; aber faum rührte 
ich ihn an, fo warf mir ihn der Teufel auf den Hals, und 
hätte mich nicht mein Schußengel gerettet, ich wäre dee 
Todes.“ — 

Diefes Vorgeben ließ fih hören, da wirklich einige in 
Ruheſtand verfegte Andachtsbücher auf ver Dede des Schranfs 
refidirt hatten. Das Fräulein fand auch die Sache ganz 
glaubwürdig, und befeufzte nur leiſe die Trümmer einiger 
koſtbaren Mundtaffen, auf welchen die Könige David und 
Salomo und andere erlauchte Perfonen des alten Teſta— 
ments fonterfeit waren, die jeßt insgefammt ein tragifches 
Ende genommen hatten. Aber ungläubig fehüttelte vie 
Kammerjungfer ihr Köpfchen und fragte fpöttifch : wie es 
denn fomme, daß die Schranfthür offen und zurüdgefchla: 
gen fey. — „Darauf mag der Schranf antworten; was 
weiß ich’8!“ fagte Thomas troßig, und die Gefchichte hatte 
vor der Hand feine weitern Folgen. 
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Dreiundzwanzigites Kapitel. 


Der Horher an der Wand hört feine eigne Schand. — Die 
Maus in der Falle. 


„Der geftrige Borfall, mein gnädiges Fräulein,“ — 
fprach der Unglüdsvogel am folgenden Tage — „bewies 
doch wohl fonnenflar, daß ich mit ihrer Kammerjungfer 
in feinen Liebesbunde ftehe, wie Sie mir einft Schuld 
gaben. Erinnern Sie fih noch der hämifchen Frage, bie 
fie mir wegen der beim Sturz des Schranfs aufgeiprun: 
genen Thür vorlegte? — Welchen häßlichen Verdacht fuchte 
fie gegen mich zu erweden! — Und diefe Baftlisfenfeele 
ſollt' ich Tieben? — Nein, ich haſſe fie aus Herzensgrund; 
und überdieß ift ja auch das ftumpfnäfige Affengeficht nichts 
weniger als liebreizend !“ — | 

Herr Thomas frhmeichelte fih, recht Hug und zu feinem 
Bortheil geſprochen zu haben; allein er hatte bald Urfache, 
die ausgeftoßenen Schmähungen zu bereuen. Denn wie 
ein junger Berfemann (ver etwa ein träges Mode-Sonnet 
mit Sauter weiblichen Reimen, wie auf breiten Gänfefüßen, 
in die Welt watfcheln ließ, und deßhalb von allen Kunft- 
tichtern des heiligen römifchen Reichs Lorbeerfronen erwar⸗ 
tete) gräßlich wüthet und tobt, wenn er fein fohlaftrunfnes 
Mißgefchöpf in einer gelehrten Zeitung höhnen und geißeln 
fieht: eben fo wild geberbete fich die vor der Thüre hors 
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ende Kammerjungfer, als fie ihr Lärvchen — auf das 
fie nicht minder, als jener Bersler auf fein Klinggedicht 
ſtolz war — mit ihren eigenen Ohren fo läſtern hörte. 
Außer fih vor Zorn, wollte fie die Thür aufreißen , in's 
Zimmer flürzgen und dem ungefchlachten Mäkler feinen 
Nezenfentenlohn auf die Baden zahlen; aber vie auffteis 
gende Furcht, daß diefe heroifche That den BVerluft ihrer 
sortheilhaften Stelle nach ſich ziehen möchte, warf ihr ſchnell 
einen Zaum über den Furienfopf, und fie begnügte fih an 
dem Gedanfenfchwur, mit bebächtigern Schritten Rache zu 
nehmen und den verhaßten Günftling zu flürzen. 

Diefes Vorhabens entwandte fie eines Tages die erfte 
befte von ihm angeblich nachgefchriebene Predigt und Iegte 
fie einem jungen Theologen (der ihr verfprocen hatte, fie 
zur Frau Paftorin zu machen, fobald er Paftor feyn würde) 
mit der Frage vor: ob er wohl glaube, daß dieſe Predigt 
in der Laͤmmleinskirche gehalten worden fey. 

„Sie hat einen alten, ranzigen Poftillengefchmad ;“ — 
fprach der nette Kandidat, als er fie flüchtig gefoftet hatte 
— „ih halte fie für feine frifche Waare. Doch fann id 
mich irren. Die geiftliche Bereptfamfeit in der Lämmleins— 
firche ift auch gewöhnlich etwas altbaden.“ — 

Das war fo viel als nichts gefagt. Lifette wollte die 
Sache genau wiffen und bat ihren Trauten, fich des näch— 
ften Sonntags in gedachte Kirche zu verfügen, die Predigt 
nachzufchreiben und ihr davon eine Jeferliche Kopie einzu— 
händigen. 

Der zärtliche Freund verſprach und that, was ſie wünſchte. 
Indeſſen war auch Thomas nicht müßig. Er ritt, wie 
gewöhnlich, feine alte Poſtille. Jungfer Blauftrumpf ver 
glich die treu aufgezeichnete Predigt mit der gerittenen, 
fand einen himmelweiten Unterſchied und verklagte ben 
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Boftilfenreiter bei dem Fräulein als einen Berfälfcher des 
göttlichen Worts. Beate fiaunte, und war zweifelhaft, 
welche Predigt fie für Acht halten follte. Sie fonnte und 
wollte nicht darüber entfcheiden, ohne vorher einer andern 
frommen Dame, deren Poftillenfammlung die ſtärkſte im 
Lande war, den fritifchen Fall vorzulegen und fie um Rath 
zu fragen. Eilig fuchte fie alle Kellerwurm’fche Manuferipte 
zufammen und begab fich damit zu ihrer Freundin. Diele 
las nur einige Zeilen der jüngften Predigt und wußte 
dann fhon, wo Barthel Moft geholt hatte. Sie Iangte 
aus ihrer Bibliothek ein dickleibiges Eremplar von Keller: 
wurms Poftilfe hervor, und bewies daraus, daß die Pre: 
digt, die er für ein nagelneued Werk ausgegeben hatte, 
fhon feit einem halben Jahrhundert gevrudt war. Das 
Fräulein entfegte fih über diefen Betrug. Zum Weberfluß 
wurden nun noch mehrere handſchriftliche Kanzelreden mit 
den gedrudten Follationirt, und alle ftimmten Wort für 
Wort mit einander überein. 

Indem dieß geihah, ging Thomas gutes Muths in 
Beatens Wohnung, um ihr feine Aufwartung zu machen 
und Abends bei ihr zu fpeifen. Lifette wies ihn nicht ab, 
weil fie ahnte, was ihm bei der Rüdfunft des Fräuleing 
bevorftand, und fie ihn Tieber heute als morgen beftraft 
fehen wollte. Sie fagte mit Schlangenfreundfichkeit : ihre 
Dame fey zwar nicht zu Haufe, werde aber bald zurüd: 
fommen ; er möge fich indeſſen die Zeit mit Lectüre ver: 
treiben. 

Thomas, der nicht gern einen Weg doppelt machte, ließ 
fih diefen Borfchlag gefallen. Die Zofe ſchloß ihm ein 
Zimmer auf und entfernte fih. Da es nicht Beatens täg- 
liches Wohngemach war, fo fah er fich natürlich in dieſer 
fremden Gegend um und erlaubte feiner Neugier, einen 
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Alkoven zu öffnen, der ihm ein Gemifh von Tieblichen 
Düften entgegenhaucte. Ed waren Ausfirömungen des 
Nachtifches, den Fräulein Beate, Die des folgenden Tages 
eine Gafterei geben wollte, dazu angeichafft und hier auf: 
geftelit Hatte. Auf dem Fußboden ftanden Körbe voll Obft; 
auf einem Tifche Teller mit Confect; nnd in ihrer Mitte 
prangte, wie der Mond unter Sternen, eine große Man: 
deltorte, über deren Oberfläche fih ein Lavaftrom von 
Zuder ergofien hatte, aus welchem buntfarbige Hügel von 
eingemachten Früchten emporſtiegen. Diefes Prachtſtück 
umgaben Slafhen, mit den edelften Weinen gefüllt. Sie 
glihen in ihrer Freisformigen Stellung einer Leibwache, 
und trugen zum Theil, als Ehrenzeichen ihrer Bortreff: 
Yichkeit, geflochtene Panzer. N 

Kellerwurm war fohon im Begriff, diefe Trabanten an- 
zugreifen, als eine Fleifchpaftete, die er auf einem etwas 
entferntern Tifche wahrnahm, eine Diverfion machte und 
feine ganze Aufmerffamfeit an fih 309. „Bondies!“ ſprach 
er fohmunzelnd: „Du ftehft hier fo einfam und verlaffen 
im Hintergrunde, als hätteft du lange Weile! — Wart, 
wart, ich will dir Gefellfchaft Teiften '“ — 

Hiermit zog er ein Beſteck Meſſer, das ihn überall be- 
gleitete, aus der Tafche, und bat ſich eigenmächtig zu 
Gafte. „Friſch drauf los!“ fprach er in Gedanken: „Was 
iſt's denn weiter, als ein Heiner Vorgriff in die fünftige 
Erbfchaft, den ich mir wohl erlauben darf.“ — 

Indem er jebt fohmauste und dazwifchen einem ber 
geharnifchten Trabanten fein füßes Blut abzapfte, klinkte 
die Kammerjungfer fo facht als möglich die Stubenthür 
auf und guefte durch eine zollbreite Deffnung hinein. Es 
war ihr fehr angenehm, den ungebetenen Gaft zu vermif: 
fen: denn nun wußte fie ſchon, daß er fih an dem Orte 
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befand, wo fie ihn haben wollte. Sie hatte ihn vorfäßlich 
in dieß Zimmer geführt, um ihn, wie eine Maus, in die 
Falle des Alkovens zu loden. 

Da fie ihn aber auch fefthalten wollte bis zur Stunde 
des Gerichts, fo fhlih fie auf den Zußfpigen an die Al 
foventhür und drehte das Schloß fo Teife zu, daß er nichts 
davon merkte. Einige Minuten fpäter ſah er fih zwar 
gefangen ; allein es fümmerte ihn nit. Er glaubte, das 
Schloß fey von ungefähr zugefchnappt, und verließ fih auf 
das Fenfter des Alfovens, das von innen geöffnet werden 
fonnte. So beruhigt, fuhr er fort, fi tapfer zu nähren. 

Kurz darauf fam Beate zurüd. „Gut, daß Ihro Gna— 
ven wieder da find!“ fprach Lifette an ver Hausthür: „Ach 
hab’ in Ihrer Abwefenheit einen mächtigen Raubvogel 
gefangen.“ — Das Fräulein fah finfter aus, wie die Nacht 
und fagte mürrifch: fie fey zum Scherzen nicht aufgelegt. 
Die Kammerjungfer verficherte: die Sache fey Ernft, und 
führte fie an die Hinterthür des Alfovens, durch die er 
mit der Küche in Verbindung ftand. Diefen Ueberfall im 
Nüden veranftaltete das boshafte Mädchen in der Abficht, 
den Herrn von Pampel durch den Angriff von einer Seite, 
wo er feinen erwartete, deſto mehr zu erfchreden, ihm 
aber den Fluchtweg durd das Alktovenfenfter offen zu lafs 
fen, weil in dem Falle, daß er diefes Rettungsmittel er⸗ 
griffe, ein poffirlihes Schaufpiel zu erwarten war. 

Man kann fich vorftellen, wie er die Ohren fpißte, als 
er vor der Thüre, die er faum bemerkt hatte, ein bevenk- 
liches Geflüfter vernahm, und endlich gar des Fräuleing 
Hauptfchlüffel im Schloffe Hirren hörte. Er riß wetter 
fhnell eine Weinflafhe vom Tifche, fadte fie in feine ges 
räumige Rodtaiche, ftieß das Fenfter auf, Hetterte auf eis 
nen Stuhl und ftürzte fih in den engen Paß, durch ben 
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er entwifchen wollte. Kopf, Schultern und Arme kamen 
glücklich hindurch; als aber der Bauch nachfolgen follte, 
da fanden die Ochſen am Berge; da half fein Drüden 
und Drängen, fein Aechzen und Stöhnen. Der unglüd- 
liche Kellerwurm wollte fih mit Gewalt durchhaſpeln, und 
arbeitete fo heftig, daß er wie eingefeilt zwifchen dem 
Fenfterrahmen fleden blieb, weder vorwärts noch zurüd 
fonnte und ſich untyätig feinem Schidfal überlaffen mußte. 
Er lag wagerecht, wie ein Duerbalfen, und wieg den ein- 
tretenden Frauenzimmern den unanftändigen Theil feines 
Leibes. 

„O der Lotterbube!“ ſeufzte Beate halblaut und ſchlug 
die Hände über dem Kopfe zuſammen. Die Kammerjung- 
fer lachte zügellos und beleuchtete mit einem brennenden 
Lichte die Kehrfeite des Herrn von Pampel, ver fih an: 
fange ruhig dabei verhielt. Aber er firampelte wie toll 
mit den Beinen, als fie aus feiner linken Rocktaſche, die 
fih durch ftarfes Baufchen als eine Diebshehlerin verrieth, 
die Weinflafche zog, und fie, als des Fräuleins rechtmä- 
ßiges Eigenthum, in Beichlag nahm. Sie fegte nun, uns 
geachtet die firampelnden Beine immer heftiger dagegen 
proteftirten, die Hausfuchung fort, und fand in der zweiten 
Rodtafhe ein Buch von fo heiligem Anfehn, daß Beate 
mit beiden Händen darnach griff, weil fie glaubte, ed ge: 
böre in ihre Bibliothef. Aber wer fam ihr, in der ſchwar—⸗ 
zen Amtstracht eines geiftlihen Schriftftellere, auf dem 
Titelblatt entgegen? — Der im Jrrgarten der kiebe 
herum taumelnde Cavalier!“ — „Puh! pup!“ 
rief fie mit Graufen und fehleuderte ihn von fih, als hätte 
fie eine giftige Kröte zwifchen die Finger befommen. Nun 
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brach ein ſchreckliches Ungewitter los. Sie warf dem ein- 
geffemmten armen Teufel alle feine Schelmftreiche vor, 
eiferte befonvers über die mit den Predigten und Andachts— 
büchern getriebene Kipperei und Wipperei, und ſchloß ihre 
Abdanfung mit diefem Berfe: 


„est erfahr' ich, ſchnöder Feind, 
Wie du es mit mir gemeint! 
Du baft mich mit Lift und Macht 
In dein Mes zu ziehn gedacht! 
So ich dir zu viel getraut, 
Hätt’ft du, eh’ ich zugeihaut, 
Eine Falle mir gebaut!“ 


Hierauf gebot fie ihm in ungebundener Rede, fich ſchnell 
von dannen zu heben und ihr nie wieder unter die Augen 
zu kommen. Nach diefer Entladung ihres Zorns verließ 
fie den Alkoven und befahl der Kammerjungfer,, den heil- 
Iofen Menfchen ohne Verzug fortzufchaffen. 


„Marſch, Herr von Pampel!“ fagte Lifette, und pri: 
ckelte, da er nicht fogleich dazu Anftalt machte, feine Wa: 
den mit einer Stednadel. Darüber grimmig, fehlug er 
mit beiden Beinen einen rafenden Triller, verlor dadurch 
das Gleichgewicht, ſchoß vorwärts, zerfprengte feinen en— 
gen Kerfer und flürzte mit den Bruchftüden des Rahmens 
und der Glasfiheiben ing Zimmer hinab. Lifette ſah durch 
die Breſche, die er gemacht hatte und lachte ihn aus, 
Wüthend fprang er auf und wollte ihr eine Dufel reichen; 
fie brachte jedoch ihren Kopf in Sicherheit und ſchmiß ihm 
den taumelnden Cavalier an den feinigen. Er warf die 
Dandgranate zurüd, ſchoß ihr damit die Haube vom Kopfe, 
griff bebende nach feinem Hute und entfprang. Doc fie 
ruhte nicht, fie mußte den letzten Wurf haben. Der fehwarze 
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Cavalier flog ihm, als er über die Gaffe fchritt, aus einem 
Fenfter nah und traf ihn derb auf den Rüden. Das 
Straßenpublifum jauchzte; er aber that, als ob ihn die 
Sache nichts angehe, und wanderte ftradlih, ohne fich 
umzufehen, nah Daufe. 
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Bierundzwanzigites Kapitel. 


Kellerwurm wird aus der Regierung geſtoßen, umd wird ſelbſt 
regierender Herr. 


Die Betrachtungen, die er zwifchen feinen leeren Wän— 
den anftellte, waren nicht tröſtlich. Er fehalt fih einen 
dummen Teufel über den andern, und hätte fich felbft 
prügeln mögen, daß er, wie ein Schaf vor feinem Schee— 
rer, verftummt war, als ihm wegen feiner Frevelthaten 
der Kopf mit - Sand und Lauge gemwafchen wurde. Wie 
fonnte er aber auch in einer fo vermaledeiten Duetiche, 
worin Geift und Körper zugleich fiedten, auf Finten den- 
fen und eine Bertheivigungsreve halten? Das war unmög- 
lich, aber freilich auch fehr ſchlimm; denn er befand ſich 
nun in der Lage eines geftändigen und überführten Mif- 
fethäters. Was half’s, daß ihm hinterher taufend glück— 
liche Einfälle zuftrömten, wie er fich hätte durchlügen kön— 
nen? Sie galten Feine taube Nuß, weil er ihnen im vor: 
aus die Nativität ftellte, daß fie nicht angehört und noch 
weniger berüdfichtigt werden würden. Kurz, das Luftfchloß 
der Erbihaft war eingeftürzt und Feine Möglichkeit vor: 
handen, e8 wieder zu bauen. 

Diefe traurige Ueberzeugung machte ihm den Kopf fo 
ſchwer, daß er ihn eine Weile fehr tief gegen die Erde 
finfen ließ. Aber auf Ein Mat fehrte feine alte Freundin, 
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die gute Laune, zurüd, flellte ihm fein Abenteuer von ver 
Juftigften Seite vor, und er lachte nun weiblich darüber, 
daß die beiden Frauenzimmer eine fo unangenehme Aug 
fiht auf fein beträchtliches Hintergebäude gehabt hatten. 
Was ihn noch mehr aufrichtete, war die Hoffnung, daß 
ihm die wetterläunifche Fee, die man Glück nennt, über 
fur; oder lang wieder einen Raben oder einen andern 
Wegweiſer zufehiden werde, um ihn in ein eben folches 
Paradies, als er jegt mit dem Rüden anfehen mußte, ein= 
führen zu laffen. Indeſſen wollte er, da gerade nichts an: 
ders für ihn zu thun war, feine Referendarienpflicht wies 
der ein wenig von dem Nagel herunter langen, an den 
er fie bisher gehängt hatte. Er war nämlich, feit der 
hoffnungsvollen Befanntfchaft mit Fräulein Wimmerling, 
bei den Sibungen der Landesregierung wenig oder gar 
nicht erfchienen, ungeachtet er von dem Präſidenten mehr: 
mals fchriftlich bedeutet worden war, feinen Stuhl nicht 
fo ganz kalt werben zu laffen, weil man fich fonft gemü— 
ßigt fehen würde, ihn einem Andern zu übergeben, der Luft 
und Willen hätte, ihn wärmer zu halten. Um diefer Ent: 
thronung zuvorzufommen, faßte Herr Thomas den löb—⸗ 
lichen Entſchluß, des folgenden Tages das Regierungs— 
Kollegium mit einem Befuch zu beehren und feine Mund— 
fperre wieder anzufangen, wo er fie gelaffen hatte. _ 
Schon dazu angefleivet, Iegte er fih am nächften More 
gen, von ambrofifhen Tabakswolken ummwirbelt, mit dem 
halben Leibe zum Fenfter hinaus und richtete feine Augen 
fe und troßbietend auf Beatens Wohnung, als er einen 
Regierungsboten mit Eilfohritten in fein Haus kommen 
fa. „Bm!“ — ſprach er für fih — „gewiß eine neue 
Gefandtfchaft vom Prafiventen! Der Mann hat doch ein 
recht fehnliches Berlangen nach mir!“ — Indeſſen trat der 
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Bote ins Zimmer. „Bon jour, mein? Freund!“ fagte der 
Referendar. „Was gibt's Neues? Ich war eben im Bes 
griff, ins Kollegium zu gehen.“ — 

„So?“ verfegte der Bote mit einem Falten, gevehnten 
Tone: „Ich weiß nicht, ob das noch? nöthig feyn dürfte, 
wenn Sie diefen Brief von Ihro Gnaden, - dem Herrn 
Präfidenten, werben gelefen haben.“ — 

Mit etwas bebender Hand erbrach Thomaskdie Zufhrift 
und las: 

„Da Ew. Hochmwohlgeboren,, meiner wiederholten Auf 
forderungen ungeachtet, Ihre Dienftgefchäfte bisher gänz- 
ich verabfaumten und meine Pflicht mich endlich zwang, 
dem Fürften davon Anzeige zu thun, fo haben Ihro 
Durchlaucht mir hierauf in Gnaden befohlen, Ihnen Ihre 
Entlafung anzufündigen. Indem ich mich diefes höchften 
Auftrags hiermit entledige, beharre ich für die Perfon 
u. ſ. w.“. | 

Erröthend legte Thomas das Blatt bei Seite, ſtellte ſich 
aber gegen den Boten fehr heiter und vergnügt, und gab 
ihm einen fo hböflichen Empfehl an den Präfiventen mit 
auf ven Rückweg, als ob er die erfreulichfte Nachricht er= 
halten Hätte. Doch war ihm bei der Sache nicht wohl zu 
Muthe. Er fürdtete fih vor feinem Bater, der jeden 
Pofttag die Meldung erwartete, daß fein Sohn wirklicher 
Regierungsrath mit Sig und Stimme geworben fey. Es 
ließ fich alfo denken, daß er die Hiobspoſt feiner plöglichen 
Verabſchiedung nicht gleichgültig aufnehmeu würde. 

Thomas quälte fich faft eine Woche lang mit Grübeleien, 
wie er biefen Unglüdsfall bemänteln und fich dabei von 
aller Selbſtſchuld Ioswideln wollte: ehe er aber damit aufs 
Reine kam, erhielt er aus Pampelhaufen — fo hieß fein 
väterliches Gut — einen Brief, der diefen Sorgen ein 
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Ziel febte. Er erfah nämlich daraus, daß beinahe zu dere 
felben Zeit, als die Streihung feines Namens aus ber 
Lifte der Referendarien erfolgte, auch der Tod feinen Bar 
ter mit der groben Trappenfeder eines Schlagfluffes aus 
der Rolle der Lebendigen geftrichen hatte. Diefe Trauer: 
botfchaft erfchredfte und betrübte den Er : Referendar,, ver 
zu gutmüthig war, ein lachender Erbe zu feyn; da er 
jedoch den Todten nicht wieder erweden konnte, fo ergab 
er fih mit dem ihm eigenthümlichen leichten Sinn in die 
Fügung des Himmels und machte ſich reifefertig, um die 
Regierung über zwanzig bis dreißig Bauern und Koth— 
ſaſſen anzutreten. 
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Fünfundzwanzigfites Kapitel. 


Die Schmaroger. — Der Hausnarr. — Fafanen und Baumes 
blätter. 


Als Herr Thomas — wir wollen ihm nun, da er aus 
der Reſidenz weg ift, den dort aufgelefenen Spignamen 
nicht weiter nachtragen — in feinem Gebiet anlangte, war 
Bater Pampel ſchon begraben, und fein Nachlaß befand 
fih unter gerichtlichen Siegeln, die bei der Ankunft des 
einzigen Erben (ver feit zehn Jahren einen Bart hatte und 

alfo übermündig war) fogleich wieder abgeriffen wurden. 
Er nahm vor allen Dingen den Weinkeller in Augenfchein 
und Hopfte an alle Fäffer, um fie zu prüfen, ob fie voll 
oder leer waren. Die meiften gaben ihm eine erwünfchte 
. Antwort. Den hohlen Bäuchen verfprach er, fie zu füllen, 
und er konnte Wort halten, da ihm fein Bater eine recht 
artige, mit baarem Gelde gefüllte Schatulfe hinterließ, die 
für einen Dorfmonarden, der weder eine Armee halten, 
noch Krieg führen durfte, anfehnlih genug war, Was 
brauchte er weiter, um nach feiner Art glücklich zu feyn? 

Da er Wein und Geld gefunden hatte, unterfuchte er 
die übrigen Beftandtheile der Erbfchaft nicht genau und 
befümmerte fich wenig darum, daß eine große Laſt hypo—⸗ 
thefarifcher Schulden das Gut drüdte. Seine erfle Sorge 
war, ſich einen grundgelehrten franzöſiſchen Koch zu ver: 
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ſchreiben. Die alte Köchin, die ihm in feinen jüngeren 
Jahren manden delifaten Eierfuchen gebaden hatte, erhielt 
ohne Barmherzigkeit ihren Abfchied, weil fie nur gemeine 
Hauskoft zu bereiten verftand. Der neue Koch hingegen 
fchlug trefflih ein. Er lief fogar Trudchen ven Rang ab, 
die fein Herr big jegt für unübertreffbar gehalten hatte. 
Die benachbarte Ritterfchaft befam bald Witterung von 
der guten Küche in Pampelhaufen, und Fliegenſchwärme 
von ungeladenen Gäften zogen dahin, die fih mit alts 
deutfcher Freimüthigfeit felbft zu Tifh baten. Herr von 
Hampel gab anfangs mit vieler Bereitwilligfeit offne Ta= 
fel, ward aber des Dings bald überdrüſſig. Die Herren 
Nachbarn , meiftens wilde Jäger, tranfen ven Wein, ver 
ihnen nichts foftete, wie Waffer , verführten im trunfenen 
Muthe die tollſte Wirthſchaft, kehrten das oberfte zu uns 
terft und tummelten ihren freigebigen Wirth, daß er hätte 
fchwarz werden mögen. Das taugte nicht in feinen Kram. 
Er war gewohnt, ein Stündchen nach Tifche zu ſchlum— 
mern, oder wenigftens feinen Körper aller zwängenden 
und drüdenden Fefleln zu entledigen, fi fo auf ven So: 
pha zu lagern und in einem Mittelzuftande zwifchen Schlaf 
und Wachen der Verdauung obzuliegen. Dazu ließen es 
aber die lärmenden Schmausbrüder nicht fommen. Sie 
besten ihn wie einen Hafen im Zimmer herum, fpielten 
mit ihm Fangeball und lachten ihn vollftimmig aus, wenn 
er feuchend um Ruhe bat. So ging es einen Tag wie 
den andern. Der gute Pampel ward bei dieſen Strapagen 
endlich ganz franf, Die Schmaroger trieben dennoch ihr 
Unweſen nach wie vor, und erhoben fich noch dadurch zu 
Idealen unartiger und unbefcheidener Gäfte, daß fie an 
andern Orten von feiner Küche und feinem Keller ver: 
ächtlich Sprachen, und über die Befchaffenheit feiner Tafel, 


-» 108 &- 


die ihnen immer noch nicht gut genug war, ein Iofes Maut 
hatten. 

Das fam ihm zu Ohren, und er madte nun, um fi 
an den Verläumdern zu rächen und fie überhaupt los zu 
werden, ihre Afterreden wahr. Er feßte ihnen unter ven 
erbärmlichften Klagen über fchlechte Zeiten ein einziges 
fahles Gerücht vor, und damit fehabab! Sie fahen fi 
rechts und links nach mehreren Schüffeln um, verzogen 
den Mund über den jungen, effigfauren Kopfreißer, ven 
fie zu trinken befamen, und blieben zuleßt, als fich dieſe 
neue Tafelordnung durchaus nicht änderte, von Pampel- 
haufen glüdlih weg. Thomas lachte ins Fäufthen, aß 
und fohlief nun wieder fo ungeftört als zuvor, und em: 
pfahl den gelungenen Schmarogerbann allenthalben ale 
ein trefflihes Hausmittel, fih von ſolchen zudringlichen 
Gäſten zu befreien. 

Da er aber nicht immer effen und trinfen und ſchlafen 
fonnte, und ein abgefagter Feind von andern Beichäftigun- 
gen war, fo wurden ihm mitunter in feinem einfamen 
Schloſſe die Tage ſchrecklich lang. Er verfah ſich deßhalb 
mit einem Hausnarren und wählte dazu den Dorfbarbier, 
der in der ganzen Gegend als Luſtigmacher berühmt mar. 
Wenn Doktor Blaffert in der Schenke nur den Mund auf: 
that, wollte fih die gefammte Trinfgefellihaft vor Lachen 
ausfchütten. Er war in Pampelhaufen das, was vor 
Zeiten bei ver königlich = franzöfifchen Schweizergarde ein 
befannter Poffenreißer — der von ihr fogenannte Loustic 
— war, der es in feiner Gewalt hatte, durch eine einzige 
Frage, die er fohnitt, das ganze aufmarfcirte Regiment 
in einen tobenden und, fo zu fagen, anftedenden Jubel 
ausbrechen zu laſſen; denn die gläubigen Lacher wußten 
oft auf dem rechten Flügel Fein Wort davon, was für 
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eine Schnurre der Herr Loustie auf dem linken gemacht 
hatte. 

Blaffert übte vor Zeiten fein Pidelhärings - Talent auf 
der Storcherbühne eines gravitätifchen Zahnbrechers und 
Wurmdoktors, deſſen Famulus und Lockvogel er war. Seine 
bunte Harlekinsjacke und fpiße Kappe, fein fcehwarzer, 
gemalter Schnurrbart und feine fröhlichen Schwänke befu- 
ftigten die YJahrmarktsgäfte ungemein. Mander Kranke 
Yachte fich über ihn gefund, und frhrieb nachher feine Ge: 
nefung den gefauften Pillen des Charlatang zu. Blafferts 
Späffe fonnten auch noch jeßt, nach einer langen Reihe 
von Jahren, das Marktfchreiergerüft, wo fie vormals ge: 
glänzt hatten, nicht verläugnen, und er fand in den Zei: 
tungen, die er dem Herrn von Pampel gewöhnlich vorlag, 
nichts anziehender, als die Anfündigungen der Univerfal- 
arzneien und Wundereflenzen, fammt ven damit verwandten 
Selbftrezenfionen eitler Schriftfteller, und den Trompeler— 
ſtückchen derjenigen Buchhändfer, die ihren Kram mit ſchmet— 
ternden Tönen ausblafen. Herr von Pampel hingegen 
gab den einladenden Anzeigen ver Paftetenbäder und Gar: 
föche den Borzug, und ließ ſich die Berichte der italient- 
fchen Kaufleute, daß fie Auftern, Kaviar und mehrere folche 
Ledfereien erhalten hätten, zwei und drei Mal vorlefen, 
ob er gleich bisweilen wegen der Entlegenheit des Orts, 
wo dergleichen Schledderwerf zu verfaufen war, nicht die 
geringfte Hoffnung hatte, etwas davon zu genießen. Er 
freute fih auch alle Jahre auf des Hamburger unparteii= 
ſchen Correfponventen treuliche Mittheilung des Küchen: 
zetteld vom Lord : Major: Schmaufe in London, der beſon— 
ders im Jahr 1805 fehr merfwürdig war, indem er hun— 
dert Terrinen Schilofrötenfuppe, neunzig Schüffeln mit 
gebratenen Spanferfein, Faſanen, Schnepfen und Trute 
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bühnern, nebft zwanzig andern Gerichten enthielt, und 
einen bedenflichen Kontraft mit dem Stroh und den Baum: 
blättern machte, welche zu gleicher Zeit die unglüdlichen, 
mit Krieg überzogenen Deutfchen in Schwaben und Baiern 
aßen, und zwar — wie fih viele ftarrföpfige politifche 
RKannengießer fchlechterdings nicht ausreden laffen — dar- 
um eſſen mußten, damit indeſſen die Herren Engländer 
ihre Fafanen in Ruhe und Frieden verzehren konnten. 

Blafferts Zeitungsvorträge wurden oft wider feinen Wil⸗ 
fen, durch die falfche Ausfprache fremder Wörter, fehr lu— 
fig. Doch bekamen ihm dergleichen Stolpriane nicht fo 
übel, als einem gewiffen Hofnarren, der feines Handwerks 
ein Müller war, und, neben dem Amte eined Poflenma- 
ers, die martervolle Dbliegenheit hatte, feinem Mo— 
narchen (der nun längft entithlafen und deſſen Reich aug 
der Reihe der felbftftändigen Staaten verfehwunden if) 
die Zeitungen vorzulefen. Da konnte e8 denn nicht feh— 
len, daß der unwiffende Tropf alle Augenblide ein fran- 
zöftfhes oder englifhes Wort jämmerlich radbrechte. So— 
bald dieß geſchah, befahl der König inne zu halten, und 
zeigte mit der Hand auf eine dünne hölzerne Scheibe, die 
im Lefezimmer bereit lag. Zitternd ergriff fie der Iuftige 
Rath, und bevedte damit, wie mit einem Schilde, fein er: 
bleichtes Geficht; doch mußte die Nafe frei und unbeichirmt 
aus einer Deffnung in der Mitte des Brettes hervor ra— 
gen. So flellte er fih am die Thür; der König fegte ein 
Blasrohr an den Mund, und traf mit einer porzellanenen 
Kugel fein Ziel ftets fo gewiß, daß der unglüdliche Lektor 
eine gefhwollene Nafe davon trug. 

Kit fo graufam verfuhr der Monarh von Pampelhau: 
fen. Er lachte feinen’ Vorlefer bios aus, oder frhalt ihn 
höcftens einen dummen Hanswurft. 
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Sehsundzwanzigites Kapitel. 


Der untreue Sedelmeijter und der franzöfifhe Beutelfeger. 


Blaffert ftedte dergleichen Injurien gelaffen ein, und 
machte fich dabei in Gedanfen das Kompliment, daß er 
doch nicht auf den Kopf gefallen fey. Er war auch in 
der That verfehlagen genug, im Rohre Pfeifen zu fehneis 
den und den Herrn von Pampel darnach tanzen zu laffen. 
Zu ſolchen Bällen gab e8 oft Gelegenheit, da nach und 
nach der Pfeifer dem Tänzer unentbehrlih ward. Alle 
Geſchäfte deffelben gingen durch feine Hände. Diefe hatten 
aber den unglüdlichen Naturfehler, daß immer ein Theil 
des Geldes, das fie auf berrichaftliche Rechnung auszahlen 
follten, an ihnen Heben blieb. Ein Menſch mit foldhen 
häßlihen Händen ſchickt fich freilich nicht zu einem Haus— 
halter und Schaßmeifter; doch unfer Herr von Pampel, 
der mit fehenden Augen blind war, ließ ihn ohne den ge: 
ringften Argwohn dieſe Aemter verwalten, glaubte alleg, 
was er fagte, unterfchrieb alles, was er ihm vorlegte. 
Blaffert war feine rechte Hand, fein Bertrauter, fein ges 
heimer Rath, fein General-Gewalthaber; und er prieß ſich, 
da er immer dider und bequemer ward, überaus glüdlich, 
einen folchen gewandten Diener zu befißen, der ihm al- 
les — befonders den Beutel — fo leicht madte. 

Das Leben eines trägen, unthätigen Landritters ift ein 
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ewiges Einerlei. Seine Tage fommen und gehen ohne 
Freude, ohne Leid; er ißt und trinkt, verträumt die übrige 
Zeit in einem dumpfen Hinbrüten, und alles, was außer: 
halb feiner Dorfgränze gefchieht, ift ihm fo gleichgültig, 
daß ihm, wenn er das erſte Wort von einem länderver- 
wüftenden Erobeben oder von der Schlacht bei Aufterlig 
hört, die glimmende Tabadspfeife dabei nicht ausgeht. Ein 
folches pflanzenartiges Wefen war Herr von Pampel ge- 
worden, feitdem er feinen Landfig bewohnte. Wir können 
daher über eine ziemliche Reihe von Jahren, vie er fo 
einförmig verfebte, mit dem Flederwiſch fahren und ung 
dadurch für den langen Aufenthalt ſchadlos halten, ven 
ung feine frühern Thaten, als Referendar und Erbfrhleicher, 
verurfachten. Einige Heine Merkwürdigkeiten, vie fih in 
jenem öden Zeitpunfte ereigneten, dürfen jedoch nicht ganz 
mit Stillfhweigen übergangen werben. 

Thomas war ungefähr feit drei Monaten unumfchränk 
ter Herr von Pampelhaufen, als er einen Brief von feiner 
Univerfitätsfreundin erhielt, die feinen Regierungsantrift 
erfahren hatte. Sie erinnerte ihn mit ven fchmeichelhaf: 
teften Ausdrüden an fein Herzensverfprechen, erbot fich 
dagegen zu treuen Liebespdienften in der Küche, und rühmte 
fih, um ihn recht Tüftern zu machen, fie habe in neuern 
Zeiten ihre Kenntniffe fehr erweitert und werde ihn mit 
Götterfpeife überrafhen. Allein dieſer Magnet zog nicht. 
Der franzöfifche Koch hatte ihn unwirkſam gemadt. Tho: 
mas fchrieb zurüd: er fey über den Tod feines Vaters 
noch auffer fih, habe für, Lebensfreuden feinen Sinn, und 
würde vor der Hand einen grämlichen Ehemann abgeben. 
Es fey daher rathſam, eine beffere Gemütheftimmung ab: 
zumarten. Sobald dieſe ſich einftelle, werde er ohne 
weitere Anregung davon Notitz geben. Trudchen verſtand, 


was das fagen wollte, und fümmerte fih um ihren unge: 
treuen Korydon nicht weiter. 

. Der franzöfifhe Koch, ver fie ausgeftochen hatte, war 
ein windiger, aufgeblafener Gauner, der fih das Anfehen 
gab, als ob er einem deutfchen Edelmann eine große Ehre 
erzeigte, daß-er für ihn Forte und — ihn prellte. Er 
ftedfte mit dem allvermögenden Haushofmeifter unter einer 
Dede, und ihr gnädiger Herr empfand bald, daß er fich 
niht nach der feinigen geftredt hatte. Es fror ihn an 
die Beine; er Fonnte fih aber nicht entfchließen, fie an 
fih zu ziehen. Blaffert deckte ihn von Zeit zu Zeit mit 
dem Mantel einer Anleihe, die er verfchievenen mohlhaben- 
den Leuten — unter andern einem gewiffen Seremias 
Rechenknecht, der im nächften Städtchen ein angefehener 
Kauf» und Dandelsmann war — abzufchwaßen mußte, 
und fo ging die fuftige Wirthfchaft noch eine Weile ihren 
Gang. Herr Rechenfnecht fchmauste felbft wacker mit, um 
auch durch den Mund von feinen vorgefchoffenen Kapitalien 
Nugen zu ziehen. Er kam an jedem Sonn- und Fefttage 
mit feiner alten Hausehre und feinen fieben ungerathenen 
Ehepflänzchen angefahren, und es entftand zwifchen ihm 
und dem Herrn von Pampel eine vertraute Freundfchaft, die 
fie durch wechfelfeitige Einzeihnung ihrer Namen in ihre 
Stammbücher befiegelten. Der Kaufmann that dieß auf eine 
befonders wißige Art, die ihn nachher, wie wir bald fehen 
werden, in einen fonderbaren Nechtshandel verwickelte. 

Diefer Becher: und Stammbuchs-Freundſchaft unge: 
arhtet, wollte er mit feinen Füchfen nicht mehr vorfpans 
nen, als er nach einiger Zeit mit Schredfen gewahr wurde, 
daß der Karren feines Schuldners tief im Kothe ſteckte. 
Andere Kapitaliften, die dieß ebenfalls bemerften, folgten 
feinem Beifpiel, und behielten hartnädig ihre goldnen 
Langbein’s ſämmtl. Schr. VI, BP. 8 
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Roffe im Stalle, fo viel Mühe fih Blaffert auch gab, fie 
herauszuholen. So nöthigten die undienfifertigen Mens 
fhen den Herrn von Pampel, fih zu manderlei unanges 
nehmen Einfchränfungen zu bequemen, und beraubten ihn 
endlich fogar feines Augapfels, des trefflihen Kochs, den 
er in Gnaden entlaffen mußte, weil er ihn nicht länger 
befolden und befchäftigen konnte. Der Franzmann machte 
fih wenig daraus: denn er hatte während feines Aufent- 
halts unter den deutfchen Bären — mie er zu fagen be= 
liebte — feine Taſchen fo gefüllt, daß er für fein ganzes 
Leben genug hatte. Er ging in fein hochgelobtes Bater- 
land zurüd, um fich dort zur Ruhe zu feßen und für fi 
allein zu fieden und zu braten. Der Schuft nahm Tachend 
Adfchied, und fein Herr meinte fi die Augen roth. Nun 
ward die alte, verftoßene Köchin wieder an den Herb be- 
rufen, und verfah ihren Dienft zwar nicht mit franzöfifcher 
Feinheit, aber mit deutfcher Ehrlichkeit. 
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Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Die Buchmacher. — Klagelieder Jeremiä, aber nicht des 
Brophrten. 


Was half's, daß die gute Mutter beim Einfauf Heller 
und Pfennige fparte, da ihr Borfahr Gold über Gold 
verſchwendet und in feinen Sad geftedt hatte? Es fehlte 
bisweilen an dem Heinften Sümmchen, das fie zu Ausga— 
ben brauchte, und Herr von Pampel, der fonft immer, 
gleich dem befannten Schwelger Lucullus, getafelt hatte, 
mußte fich jeßt oft mehrere Tage hiriter einander, wie 
Don Ranudo de Colibrados, mit trodnen Kartoffeln bes 
gnügen. In diefen Faftenzeiten war er fehr grillig, und 
der Dausnarr hatte feine liebe Noth. Er follte durchaus 
Geld fchaffen, und weder Jude noch Chrift wollte leihen. 

An einem ſolchen Angfttage las er von ungefähr in den 
Zeitungen, daß ein Gelehrter, der eine von ihm verfaßte 
Schrift einem Fürften zugefandt hatte, mit einer goldnen 
Dofe vol Dufaten dafür belohnt worden fey. Dergleichen 
Beichenfungen waren damals noch fo felten, wie fie es 
jest wieder werden, da die gewaltige Füflernheit nach gold: 
nen Dofen, die in den letztern Jahren eine Menge Schrift: 
fteller und Schriftftellerlinge befiel, einen Fürften nah dem 
andern bewogen hat, alle darauf abzwedende Bücherfen- 
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dungen öffentlich zu verbitten.” Der Bartpußer hatte 
von der Austheilung eines folchen Gnadenlohns noch nie 
ein Wort gehört oder gelefen. Er machte daher bei jener 
Nachricht große Augen; fie ſchien ihm ein gefundener 
Schaß, und er rannte ſpornſtreichs mit dem Zeitungsblatt 
aufs Schloß, wo eben wieder ein Gericht Kartoffeln für 
die herrfchaftliche Tafel gekocht wurde. „Heiſa, luſtig, 
gnädiger Herr!“ rief er und fprang wie ein Böcklein ing 
Zimmer. „Bier find golone Dofen mit goldnem Schnupf: 
tabad zu verdienen! — — Schnapp! hat man fie weg, 
wenn man ein Buch fchreibt; und das muß doc Feine 
Hererei ſeyn, da fo viele gefchrieben werden.“ — 

„Was fol das Narrengeſchwätz ?“ fprah Herr von 
Pampel, den die nahe Ausficht auf feinen Kartoffelfihmaus 
ärgerlich machte. „Schaft? Er Geld, und bleib’ Er mir 
übrigens mit Seinem armfeligen Spaß vom Leibe!“ 

„sch ſpaße bei meiner Seele nicht! Bier ſteht's ſchwarz 
auf weiß!“ fiel Dlaffert ein, und las den Zeitungsartifel 
vor. „Friſch zur Feder gegriffen, gnädiger Herr! Sie find 
ein Gelehrter, fehreiben Sie ein Buch, ſchicken Sie's an 
den Fürftenhöfen herum, und Sie werden ein fteinreicher 
Mann!“ 

„Das wäre nicht übel!“ verſetzte Pampel. „Aber was 
ſoll ich Ichreiben ? Etwa ein Kohbuh? — Bon andern 
Dingen verfteh’ ich, unter ung gefagt, fo viel wie nichts.“ 

„Run gut, ein Kochbuch !* rief ver Bartfcheerer. „Und 
ich Schreib’ ein Werkchen über Barbiermeffer, fo wird ung 
Beiden geholfen.“ — 

Die Buchmacher arbeiteten nun raſch und fubelten in 
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In dem Reihsanzeiger und den Hamburger Zeitungen 
vom Jahre 1806. 
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vierzehn Tagen eine gute Anzahl Bogen zufammen. Die 
Drudfkoften fchoß Jeremias vor, weil man ihm verfprach, 
daß einige der goldenen Dofen, die man erwartete, zur 
Tilgung feiner altern Forderungen angewandt werben foll: 
ten. Zwanzig Prachteremplare gingen, von demüthigen 
Bettelbriefen begleitet, an Kaifer, Könige und Kurfürften 
ab. Aber diefe Bemühungen waren fo fruchtlos, als freute 
man Saamen ing Meer. Die meiften befchenften Höfe 
übergingen die Sache mit Stillfhweigen, und die weni: 
gen einlaufenden Antworten waren fehlimmer als feine; 
denn die Prechteremplare famen mit ungnädigen Zufchrif: 
ten zurüd, und die Abfender mußten die Poftfracht bezah— 
len. Große Beftürzung! Der Rathgeber hatte den einzi- 
gen Gewinn dabei, daß er von feinem gnädigen Herrn ein 
Paar Ohrfeigen befam. 

Jeremias war fehr begierig, die goldenen Dofen zu 
fehen, auf die man ihn angewiefen hatte. Er fragte flei: 
ig darnach und brachte immer eine Waage mit, um fie 
auf der Stelle zu wiegen. Man verfchwieg ihm anfangs, 
daß die Spekulation vollig verunglüdt war, und hielt ihn 
von einem Pofttage zum andern mit Bertröftungen hin. 
Endlich aber ward er verteufelt grob und fagte den bei- 
den Buchfabrifanten ins Geficht: fie verheimlichten die 
erhaltenen Fürftengefchenfe, um ihn zu hintergehen und ihn 
immer mit leeren Händen abziehen zu laffen. Nun war 
fein Rath, fie mußten mit der nadten Wahrheit heraus: 
rüden. Jeremias gebervete fich entfeglich, als er das letzte 
Anfertau geriffen und den Schiffbruch feiner Kapitale vor 
Augen ſah. Klagen und Thränen wechfelten mit Flüchen 
und Berwünfhungen ab. Vergebens fuchte man ihn zu 
beruhigen. Er warf troßig den Hut auf den Kopf, lief 
ohne Abſchied davon, fihimpfte die ganze Treppe hinab, 


<3 118 &- 


und drohte noch unten im Hofe mit dem Arm ver Ge— 
rechtigfeit. 

Herr von Pampel kannte die Gewalt diefes Arms und 
gerietd in Angft. „Fürchten Sie fih niht!“ fagte Blaf: 
fert: „Ich ftehe dafür, daß Ihnen Rechenknecht fein Haar 
frümmen fol. Das Blättchen wird fi) wenden; wir wer- 
den ihn vor Gericht ziehen, ihm Quartier im Schul: 
thurm verichaffen.“ — 

„Er redet wie betrunfen !“ fiel ver Edelmann ein. „Was 
fönnen wir dem Kaufmann thun? Er ift uns nichts fehul- 
dig.“ — 

„Mir nicht, aber Ihnen!“ verfeßte ver Barbier. „Sie 
haben, ohne daß Sie's wiſſen, einen förmlichen Wechfel 
von ihm in den Händen. Zeigen Sie mir einmal Ihr 
Stammbud !“ 

Er bekam's, ſchlug Nechenfnehts Namen auf und las 
laut: 

PBampelhauien, am Tage Zohannis 
des Täufers, 1792. 

Gegen diefen meinen Sola:Wechfelbrief zahle ich Endes: 
unterfcehriebener an den Hochmwohlgebornen Befiger dieſes 
Stammbuchs, salvo titulo, Herrn Thomas von Pampel, 
von dato an big zum Schluß meiner Lebensbude, treue 
Freundfhaft und Liebe. Baluta habe von Hochdem: 
felben in vollwichtiger Gegenfreundfchaft erhalten, entfage 
deßhalb allen Ausflüchten, unterwerfe mich dem Wechfel- 
recht und nehme Gott zu Hülfe. 

An mich aller Orten, wo ich anzutreffen. 


Jeremias Rechenknecht, 
Kaufmann in Katzloch. 
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„Nun, was will Er denn da herausflauben ?“ fagte 
Pampel. 

„Wie kann ein Rectsgelehrter fo fragen!“ verfeßte der 
Barbier. „If es nicht ein Wechfel, der Hand und Fuß 
hat? — Rechenknecht macht ſich darin anheifhig, Ihnen 
Sreundfhaft und Liebe zu zahlen big an feinen 
Tod. Diefe Zahlung flellt er jeßt ein, indem er Sie 
feindlich verklagen will. Sie können ihn alfo nad 
Wechfelreht belangen, können ihn beim Kopf nehmen 
laffen ; und, denfen Sie an mich, wenn er in ven Thurm 
friechen fol, Friecht er lieber zum Kreuz und gibt Ihnen 
Nachſicht.“ — 

„O, du pfiffiger Satan!“ rief Herr von Pampel. „Das 
ift bei meiner Seele ein glüdlicher Einfall!“ 

„Muß aber fchnell ausgeführt werden,“ fiel Blaffert ein, 
„Laffen Sie anfpannen, wir wollen dem alten Jeremias 
die Holle heiß machen.“ 

Drei oder vier Stunden nachher trafen fie in Katzloch 
ein und hielten vor feiner Thüre. Er mar felbft noch nicht 
lange von Pampelhaufen zurüd, und klagte eben feiner 
Gemahlin, wie fchlimm es dort ausfah. Da famen vie 
Füchfe in ver Fabel und verlangten höflich, mit ihm unter 
feh8 Augen zu ſprechen. Ein Hoffnungsflämmchen flieg 
in ihm auf. Er führte fie geſchwind in feine Schreibftube 
und glaubte unter Weges, fie wären in fich gegangen und 
brachten noch einige verläugnete goldene Dofen. In dies 
fer Meinung ward er beftärft, ald Herr von Pampel, fo: 
bald fie allein waren, in die Rodtafche griff. Aber er 308 
nichts ald das Stammbuch heraus, hielt vem Kaufmann 
feinen Namen vor die Augen und fragte, ob er fih zu 
diefer Unterſchrift befenne. Rechenknecht platzte, nichts 
Arges befahrend, mit einem rafchen Ja heraus und traufe 
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faum feinen Ohren, als man ihn verftändigte, daß feine 
nach Wechfelrecht verfchriebene Freundſchaft nicht geftatte, 
den Herrn von Pampel ald Schuloner in gerichtlichen An 
fpruch zu nehmen. 

„Das will ich euch lehren, ihr Schwindler !“ rief Jere— 
mias und lachte fo grimmig, daß die Leute auf der Gaffe 
ſtehen blieben. „Ich übergebe, daß ihr’s wißt! — noch 
heute übergeb’ ich die Sache meinem Advokaten.“ — 

„Und wir“ — fiel Blaffert ein — „wir geben augen 
biidtiih aufs Rathhaus, um Wechfelarrefi gegen Sie zu 
verhängen.“ — 

„Geh er zum Teufel und feiner Großmutter!“ ſchrie 
Jeremias und gab dem Barbier einen Schupp. Diefer 
riß ihm die Perücke vom Kopfe und fehlug fie ihm rechts 
und linfs um die Ohren. Der Kaufmann fehrie mörderlich 
nach Hülfe. Zwei Ladenburfche ftürzten herein: drei Möpfe 
fielen dem Barbier in die Beine; Jeremias ergriff ein 
fpanifches Rohr, Blaffert 309g ein Barbiermefler blanf, 
Aber Herr von Pampel warf fi mit feiner ganzen Dide 
und Breite zwifchen die Kämpfer, und deckte fo den Rüd: 
zug feines Knappen, dem Menſchen und Hunde zu Leibe 
wollten. 

Diaffert und fein Herr erreichten ohne weiteres Hand— 
gemenge die Gaſſe. Gräuliche Schimpfreden metterten 
ihnen jedoch aus dem Laden bis an die Pforte des Rath: 
haufes nad. Der wohlmweife Senat war gerade wegen 
wichtiger Angelegenheiten der Stadt vollzählig verfammelt. 
Herr von Pampel ließ fih anmelden, erhielt Audienz, pro: 
duzirte feinen Stammbuchswechfel, entvedte freimüthig, in 
welchen Berhältniffen er mit dem Kaufmann Rechenknecht 
- fand, und trug am Ende darauf an, diefen treulofen 
Freund als Wechſelſchuld ner zu verhaften. 
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Keine Feder befchreibt die Verlegenheit des Magiftrats, 
der aus lauter guten, ehrlichen Handwerkern beftand. Ein 
ſolcher Fritifcher Kal war auf dem Rathhauſe in Kaploch 
noch nicht vorgefommen. Auch der Stadtfchreiber wußte 
fih nicht zu helfen, ungeachtet er die Nechte bis an den 
Hals ftudirt hatte. Als Pampel ſah, daß die guten Der: 
ren zwifchen Thür und Angel ftedten, drang er immer 
heftiger auf fchleunige Juſtiz. Sie befchloffen endlich, zwi— 
ſchen den Parteien die Güte zu pflegen. Der Rathsviener 
war beordert, den Beflagten vorzuladen. Rechenfnecht er: 
fohien mit troßigen Mienen und Geberden; denn er machte 
fih wenig aus den Herren des Raths, weil fie fämmtlich 
nicht fo reich waren als er. Pampel bot die Hand zum 
Bergleih und verlangte nichts weiter, als daß der Kauf 
mann gerichtlich angeloben follte, ihn in den nächften zwan— 
zig Jahren weder zu verklagen noch zu mahnen. „Nicht 
fo viel Stunden geb’ ich Ihnen Nahfiht!“ antwortete 
Jeremias. „Thun Sie, was Sie wollen!“ ſprach Pam: 
pel. „Sch wende mih nun an Sie, mein Herr regieren- 
der Bürgermeifter, und bitt? um gehöriges Berfahren nad 
der Strenge des Werhfelrechts.“ — Der Konful und die 
übrigen Raths männer fahen einander beflommen an und 
zudten die Achfeln. „Sollten Sie mir“ — fuhr Pampel 
mit Nachdruck fort — „Gerechtigkeit verweigern, fo feh’ 
ich mich gezwungen, bei der hohen Landesregierung dar- 
über Befchiwerde zu führen.“ — 

Das wirkte mächtig. Alle Senatoren erhoben ihre Stim: 
men gegen den Kaufmann, befchuldigten ihn unbilliger 
Härte, ermahnten ihn zur Nachgiebigkeit; und da er fich 
dennoch zu feinem Vergleich bequemen wollte, kündigten 
fie ihm Arreft an. Er brach in ein beleivigendes Hohn 
gelächter aus. Darüber ergrimmte der Bürgermeifter, Hin- 
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gelte dem Rathsdiener, und befahl mit donnernder Stimme, 
drei Mann Bürgerwache mit Ober: und Untergewehr zu 
beftellen. 

Jeremias knirſchte mit den Zähnen. Er, der Fürft der 
Kaufleute in Katzloch, konnte fih unmöglich fo befchimpfen 
laffen; er wollte lieber Haus und Hof verlieren. Darum 
bat er, ven gegebenen Befehl zur Mobilmahung der Bür- 
germiliz zu widerrufen. „Sch fehe doch,“ ſprach er mit 
einem verächtlichen Blid auf den Herrn von Pampel, „vaß 
mir diefer feine Edelmann die fihuldige Summe von taus 
fend Reichethalern nimmer bezahlen kann; es fommt mir 
alfo nicht darauf an, ihm zwanzig und dreißig Jahre, 
und allenfalls bis an den jüngften Tag, Nachficht zu ges 
ben.“ — 

„Ich acceptire diefe Erklärung,“ fprach Herr von Pam: 
pel, „und erfuche ven Herrn Stadtſchreiber, darüber ein 
Protokoll abzufaffen.“ 

„Meinethalben!“ fagte Jeremias. „Doch behalt ich mir 
vor, bei Ihrem Concurg, der wahrfcheinlich vor der Thür 
ift, meine Forderung zu Tiquidiren, und Ihren bier gegen: 
wärtigen Unterhänbler, der mich eigentlih um mein Geld 
gefchnäußt hat, mit FZußtritten aus meinem Haufe zu weis 
fen, wenn er fih wieder darin betreten laßt.“ 

„Herr! fuhr Blaffert auf: Befänden wir ung nicht an 
beiliger Gerichtsftelle, ich wollt Ihnen wohl zeigen, daß 
ih die tölpifche Kunft, die Sie an mir ausüben wollen, 
eben auch verſtehe!“ — 

„Still, meine Herren!“ unterbrach ihn der Stadtſchrei⸗ 
ber: „Keine Injurien und überhaupt Ruhe, damit ich meine 
Gedanken zufammen nehmen und protofolliren kann!“ — 

Die Zänker ſchwiegen, aber ihre ftummen Mienen feß: 
ten den Streit Iebhaft fort. Mancher Schaufpieler hätte 
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bei diefer Scene viel lernen können. Als die Regiftratur 
nach mancher zerfauten Feder fertig und vorgelefen war, 
ermahnte der regierende Bürgermeifter, kraft feines Amts, 
die Parteien, fich friedlich nach Haufe zu verfügen, und fie 
zogen, nachdem fie noch einige Dolchblicke gewechfelt bat: 
ten, auf verfehiedenen Wegen ab. 


— — — — — —— 
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Achtundzwanzigſtes Hapitel. 


Die Glücksreiſe. — Die ‚Wette. — Der Güterbefchauer, 


Seremias machte feinem Propheten: Namen Ehre: ver 
Eoncurs, den er auf dem Rathhaufe geweiffagt hatte, brach 
nach wenigen Monaten aus; Pampelhaufen warb öffentlich 
verfteigert und Herr Thomas gerichtlich bedeutet, das Schloß 
feiner Bäter zu räumen. Er wußte nicht, wohin er fein 
Haupt Iegen follte, und quartirte fih vor der Hand bei 
dem Bartpfleger” ein. 

Dem war an diefer Ehre wenig gelegen. Sein vor« 
nehmer Gaft wollte täglich gut leben und zahlte Fein Koft- 
geld; denn er hatte nicht einen Grofchen im Bermögen. 
Blaffert, der Lieber nahm, als gab, wünfchte daher fehnlich, 
er möchte bald wieder abziehn, und munterte ihn täglich 
auf, fein Glüf an ausländifchen Höfen zu fuchen. 

„Ei, das wäre mein Cafus!“ rief Pampel. „Da würde 
mir's gehn, wie meinem Kochbuche! — Ih kann nicht 
ſchmeicheln, und verfteh’ überhaupt nichts von Hofkün— 
ften.“ — 

„Was thut das?“ verfeßte der Barbier. „Sie find ein 
alter Edelmann, das ift genug! Alles übrige gibt fich wie's 
Griechiſche.“ — 


*So überfegt ein fonft achtungswerther Sprachfenner die 
Barbierer ins Deutfche. 
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Sp ward mehrmals über diefes Kapitel gefprochen. Am 
Ende fagte Thomas: er würde fich allenfalls entfchließen, 
auf Glüdsabenteuer auszuziehen, wenn ihn Blaffert ale 
Kammerdiener begleiten wollte; fonft geh’ er nicht von 
der Stelle. Was wollte der Bartpfleger machen? Er war 
in der Lage jenes Mannes, der fein Haus in Brand fteskte, 
um fih von einem überläftigen Kobold zu befreien; doch, 
indem die Flamme aufftieg und er mit verhängtem Zügel 
davon ritt, fprang der Geift hinten aufs Pferd. — Eben 
fo unmöglih war es dem Barbier, fich feines Gaftfreun: 
des zu entledigen. In der Gefahr, ganz von ihm aufge: 
ehrt zu werden, mußte er aus ber Noth eine Tugend 
machen, und fih, unter vem Schein treuer Anhänglichkeit, 
zu der angetragenen Kammerdienerftelle willig finden laſ— 
fen. Er bradte durch den Klingelbeutel eines bittlichen 
Umlaufs, den er, in Pampels Namen, doch ohne deſſen 
Borwiffen, bei dem Landadel in einem Kreife von zwan- 
zig Meilen herum trug, über hundert Thaler Neifegeld zu: 
fammen. Die Abenteurer beftiegen hierauf den Poftwagen 
und fuhren fohnurftrads nach Berlin. 

Das ift nun gerade nicht der Ort, wo träge Dickbäuche 
ihr Glück machen. Deſſen befchied fich Herr von Pampel 
fogleich felbft, als er den lebhaften, regfamen Geift ver 
Einwohner und ihre Thätigfeit bemerkte, die ihm gar nicht 
gefiel. „If das nicht ein Nennen und Laufen!“ ſprach 
er: „Alles fo unruhig wie der Perpendickel einer Uhr! 
Sch danfe fohon, mich unter diefe Leute zu mifchen; fie 
würden mich bald zu Tode heben.“ — Sp fanf ihm auf 
Ein Mal der Muth, feine willigen Dienfte in Berlin an: 
zutragen. Er nahm fih vor, nur einige Tage dort zu 
raften, dann weiter zu reifen, und Menfchen aufzufuchen, 
bie fich zu feinem Phlegma beffer fehiekten. Aber auch Ruhe 
gönnte man ihm nicht in Berlin, 
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In dem Hotel, wo er abgetreten war, ging täglich ein 
junger Fant ein und aus, der fih ſchämte, ein Deutſcher 
zu feyn, und in allen Dingen ein Affe ver Engländer 
war. Unter andern bot er bei jeder Gelegenheit Wetten 
an, weil feine Vorbilder dieſes Wagefpiel lieben. Einft 
faß er, die Zähne flochernd, an der Speifetafel und hef— 
tete mit ungefitteter Frechheit feine Augen lange auf den 
Herrn von Pampel, mit dem er noch Fein Wort gefprocen 
hatte und deſſen Namen er nicht einmal wußte. „Ich 
wette,“ bob er, ohne weitere Borrede, mit einem unges 
fhmeidigen Ton an, „ich wette ſechs Friedrichsd'or, daß 
Sie, mein Herr, nicht im Stande find, die Friedrichsftraße 
bier in Berlin von einem Ende bis zum andern in einer 
Stunde zu gehn.“ — 

„Das wär’ ein Streich!“ rief Herr von Pampel, un- 
geachtet er noch nicht die Ehre hatte, die Friebrichsftraße 
zu kennen und ihm unbewußt war, daß diefe Riefenftraße 
einem rafchen Fußgänger genug zu fehaffen macht, wenn 
er fie, ohne zu traben, in einer halben Stunde durchwandern 
will. Alle Straßen, die Pampel bisher in andern Städten 
unter die Füße befam, ließen fi, ungeachtet er fehr Tang- 
fam und gemächlich zu fehreiten pflegte, höchſtens in einer 
BViertelftunde bezwingen: er glaubte alfo, auch mit biefer 
fertig zu werden und einen ſchönen Thaler Geld zur Fort- 
fegung feiner Reife dabei zu erobern. 

In diefer Hoffnung trat er, von bem beutfihen Eng- 
länder und einigen andern Tifchgenoffen begleitet, ven Wett: 
gang muthig an. Sein Kammerdiener ging ihm zur 
Seite, und fpornte ihn von Zeit zu Zeit durch leiſes Zu: 
flüftern, fich tapfer zu halten. Er that auch wirklich Wun- 
der in feiner Art, und Iegte den Weg vom Dranienbur- 
ger Thore bis unter die Linden in drei Biertelftunden jus 


8 127 &o- 


rüd. Hier bat er keuchend, ihn nur einen Augenblid auf 
einer Bank ruhen zu laſſen. „Es kann doch wohl“ — 
fprah er athemlos — „bis ans Ende der Straße nur 
noch ein Kagenfprung ſeyn? — Den will ich ſchon abs 
thun, ehe meine Stunde fchlägt.“ — 

„Mein Guter,“ fagte der Engländer lachend, Ihre Wette 
geht total verloren! Sie haben bis jegt ungefähr erft den 
dritten Theil der Rennbahn durchlaufen.“ — 

Das bezeugten alle Anwefende. Pampel und fein Kam: 
merdiener erblaßten. „Da ſchlag der Donner drein!“ rief 
Jener. „Sechs Friedrichsdor mit trodnem Munde verloren 
und faft das Leben dabei eingebüßt! — Zahl’ Er aug, 
Dlaffert! Aber fünftig wollen wir das Wettlaufen unter 
Wegs laſſen.“ — 

Am folgenden Tage entſchloß er ſich zu einer Luſtfahrt 
nach Charlottenburg. Er hörte, daß vor dem Branden⸗ 
burgerthore immer Wagen dazu bereit ſtänden, und begab 
fid mit feinem Kämmerling dahin. Diefer ging zu Fuß 
voraus, um das Fuhrlohn zu fparen. Pampel erkletterte 
einen offnen, zehnfitzigen Rollwagen, der nur mit einem 
einzigen alten, ſchindeldürren und herzfchlächtigen Rößlein 
befpannt war. „Wird mich das arme Thier wohl fort- 
bringen ?“ ſprach er zu dem Jungen, der fehmußig und 
zerlumpt, wie eine Bogelfcheuche, auf dem Bode ſaß. 
„Oho!“ war die Antwort: „das Beeft muß noch adt 
oder neun Menfchen mehr treden!“ — „Rafeft du?“ rief 
Pampel. „Du bift ja ein wahrer Quälteufel gegen bein 
Pferd! Da follte die Polizei mit dem Schwert oder mit 
dem Stock drein fohlagen!“ — Der gefühllofe Lump nahm 
diefen Ernft, der unferm Helden zur Ehre gereicht, für 
Scherz, und lud alle Welt auf feinem Wagen ein. Die 
Menfchen: Kollefte Fam nach und nach zufammen. Neun 
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Paſſagiere fliegen noch auf, und darunter waren ein Paar 
Bürger und Meifter, die dem Herrn von Pampel an Ge: 
wicht wenig nachgaben. Sie und die übrigen Wagenge- 
noffen warfen aber feinen mitleivigen Blick auf das un: 
glückliche Thier. „Zunge,“ rief fogar Einer, „brauche deine 
Deitiche brav! Wir find durſtig.“ — 

„Das bin ich immer,“ fiel Thomas ein, „aber e8 dünkt 
mich doch menschlich und billig, daß wir das elende Kno— 
shengerippe, das ung zu einer labenden Quelle führen fol, 
fchonend behandeln.“ — 

Die derbe Gefellfhaft auf dem Wagen fah ihn mit Ber: 
wunderung an, und fohien zu glauben, er habe heute ſchon 
zu viel aus einer folchen Duelle gefchöpft. Niemand ant: 
wortete ihm; doch einige Frauenzimmer bewiefen die Weich— 
heit ihres Gefühle, indem fie — ihn auslachten, und der 
Daderlump auf dem Bode peitfchte drauf Ios. Das Pferd 
ſchleppte mit dem Ießten Neft feiner Kraft den Laftiwagen 
mühfelig fort; bevor es aber noch die Hälfte des Weges 
erreichte, ward es bis zum Hinfinfen matt, konnte nicht mehr 
von der Stelle, und der Tod machte Anftalt, es auszufpannen. 

Der Burfch eröffnete jeßt der unmwilligen und immer auf 
färfere Peitfchenhiebe dringenden Gefellfhaft: der Wagen 
müffe um eine oder mehrere Perfonen erleichtert werben. 
„Das fag’ ich auch!“ ſprach Pampel. „Nun, fo fteige der 
Herr felbft herunter!“ fuhr ihm ein Schlächtermeifter an, 
„Er wiegt fo ſchwer wie ein polnifcher Maftochs, und 
fpielte vorhin den Advokaten der alten Mähre!“ — „Das 
that ich,“ entgegnete Thomas, „und ich ſchäme mich nicht 
des Mitleidens mit der feufzenden Kreatur. Ich war aber 
der Erfte auf dem Wagen, und habe daher das Vorzugs— 
recht, darauf zu bleiben; denn nicht durch mich, fondern 
durch die fpäter fommenden Paffagiere, ward er überfrashtet.“ 
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„Wiſchiwaſchi!“ rief Die ganze vorhandene und unter 
fih einige Bürgerfchaft, und drängte den guten Thomas 
vom Wagen herunter. Der junge Lumpenwicht war fo 
frech, Fuhrlohn von ihm zu fordern. Er fand fich mit 
einigen wohlverbienten Stodprügeln ab, und machte ver 
triumppirenden Gefellichaft das Kompliment: er wolle ihr 
die Ehre überlaffen, mit dem verfcheidenden Gaul zur Leiche 
zu gehen. Es erfolgten grobe Replifen; aber er ftiefelte 
wie taub von dannen und nach der Stadt zurüd, 

Bei feinem der Unfälle, die ihm bisher begegneten, war 
er fo unſchuldig, als bei dem jeßigen, da er wie unnüßer 
Ballaſt ausgeladen wurde; und es ging ihm, als er nach 
einer langen und befchwerlichen Pilgerfchaft ans Thor zu: 
rüdfam, beinahe noch ſchlimmer. Der bier angeftellte Vi—⸗ 
fitator (ver ein Uebermaß von Doppelbier oder Doppel: 
liqueur zu fih genommen hatte, und baher doppelt fah) 
trat ihm taumelnd in den Weg, betrachtete ihn von oben 
bis unten und betaftete feinen Bauch. „Was haben Sie 
da drin ?“ ſprach er mit fehwerer Zunge. „So ein un: 
formlicher Wanft ift nicht Natur, ift vermuthlich ein Ma: 
gazin Fontrebander Waaren, dieSie einpafchen wollen !“ — 
Pampel hielt diefe wunderbare Anfechtung für eine Sonn: 
tagslaune des Herrn Güterbefchauers und ſchritt lächelnd 
fürbaß; aber zornig gebot ihm der Bifitator, fich nicht 
vom Flecke zu rühren, und holte gefehwind ven eifernen 
Spieß, womit die zum Thore hereinfommenden Sandfuh— 
ren durchſtochen und geprüft werden, ob fie unter der Hülfe 
des Sandes Schleihwaaren enthalten. „Bei meiner Seele, 
Herr!“ — ftammelte der Trunfenbolod und feßte ihm die 
Lanze auf ven Leib — „wenn Sie nicht ———— auf⸗ 
knöpfen, ſo thu' ich, was meines Amts iſt!“ — 

Langbein's ſämmtl. Schr. VI. Bo, 9 
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„Ru, nu, nur gemad !“ fagte Pampel und riß bie 
Weſte auf. Der Bifitator ſah jeßt, daß hier nichts zu 
fifhen war und ging mürrifch fort, ohne um Verzeihung 
zu bitten. 

Blaffert hatte feinen Herrn, wie eine Stecknadel, in 
Charlottenburg gefucht und kam erft mit Einbruch ver 
Nacht zurück. Thomas erzählte ihm feine Begegniffe mit 
Juftiger Laune. „Damit mir aber“ — feßte er hinzu — 
„nichts Aergers bier widerfahre, fo wollen wir morgen 
aufbrechen und tiefer in die Welt hinein reifen.“ — 

Ein heilfamer Entfchluß für ihre Kaffe! Denn die Wirth: 
rechnung war fo befchaffen, daß fie an die Ehre, in einem 
großen Hotel logirt zu haben, eine Weile denken konnten, 
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Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Der Onkel. — Die Höfpedienung. — Das einfchläfernde 
Trauerfpiel. 


In der Heinen Refivenz eines Heinen Fürften hatte Herr 
von Pampel einen reichen Berwandbten, von dem er fi 
Unterftügung verſprach. Er richtete deßhalb feine Fahrt 
dahin, nahm auf der legten Station Ertrapoft, um einen 
anftändigen Einzug zu halten, und fein Reifegeld reichte 
gerade big vor die Thür des alten Oheims. 

Herr von Scharreifen — dieß war fein Name — hatte 
feit einiger Zeit eine heftige Antipathie gegen Pofthörner, 
Er lief immer mit Herzflopfen and Fenfter, wenn er in 
der Nähe feines Haufes eins fohmettern hörte, und mar 
jederzeit froh, wenn biefe Muſik ihn nichts anging. Dieß 
Mat fam er nicht mit dem bloßen Schreden davon. Die 
Courierchaife hielt vor der Thür, und mit Entfeßen erblidte 
er feinen brod: und heimathlofen Neffen, vor deſſen Bes 
fuh ihm graute, feitvem er die öffentliche Berfteigerung 
des Ritterguts Pampelhaufen erfahren hatte. Er empfing 
ihn fehr froftig, und fein erfied Wort war die Frage: wie 
lang er bei ihm zu haufen gedenke. Thomas gab eine 
äweideutige Antwort, die feines Oheims Angft wenig ver: 
minderte, 
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Penn man die beiden Herrn Spillmagen”” — denn ihre 
Berwandtfchaft fchrieb ſich von der Spilfe oder Spindel, 
das heißt: von der mütterlichen Seite, her — neben 
einander fab: fo konnte man fich nicht enthalten, an 
die fieben fetten und fieben magern Kühe zu denken, von 
welchen dem König Pharao träumte.”* Herr von Scharr— 
eifen war ein Heines Männlein, das im höchſten Grade 
die Darre hatte; doch war das nicht Krankheit, fondern 
er machte nur an feinem Korper die Probe, wie weit man 
durch Geizhunger die Abzehrung treiben könne. Seine grän— 
zenlofe Geldliebe zu ſchildern, iſt folgender einzige Zug 
hinreichend. Er verftopfte fich, wenn er in öffentlichen Gär: 
ten fpazieren ging, die Ohren mit Baumwolle, um zu 
den auffpielenden Mufifanten, wenn fie dag Notenblatt 
herumtrugen, fagen zu können: „Sch gebe nichts, denn ich 
habe von eurer Bierfivelei nichts gehört.“ — 

Hätte Thomas nur irgend ein anderes Dach und Fach 
gewußt, er wäre gleich nach dem erften Mittagsmahle, das 
ihm fein gaftfeindliher Ohm auftifchte, weiter gezo— 
gen. Es fiel fo fnauferig aus, daß es fogar hinter den 
dürftigen Traftamenten, die er vormals unter Frau Jut— 
tens Scepter genoß, weit zurüdfiand. Der alte, fehlaue 
Herr nahm fich fein in Acht, feinen bequemen und leder: 
haften Neffen gut zu bewirthen. Er glaubte, Hunger und 
Durft würden die beften Druckwerke feyn, ihn bald wieder 
fortzufchaffen, und fie waren e8 wirklich. 

„Herr Onkel“ — fpradh er fhon am zweiten Tage — 
„Sie haben wahrfcheintich Einfluß bei Hofe. Könnten Sie 


= Mage oder Magen, ein altdeutſches Wort, das einen 
Blutsfreund bedeutet. Daher gibt's Schwertmagen und 
Spillmagen. 

** 1 Moſ. 41, 17 -24. 
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mir wohl dort ing Brod helfen, damit ich Ihnen nicht 
zur Laſt fallen darf?“ — 

Herr von Scharreifen zudte die Achſeln. „Der Fürft,“ 
antwortete er, „liebt und hält einen zahlreichen Hofftaat, 
hat aber wenig Einfünfte; es ift fein Glüd hier zu ma— 
chen. Du follteft dich Tieber heute als morgen an andern 
Drten darnach umfehen.“ 

„Recht gern!“ fagte Thomas. „Das Neifegeld ift mir 
nur, leider! ausgegangen. Wollten der Herr Onfel die 
Güte haben —“ 

„Um Gottes willen!“ fiel ihm dieſer haſtig ins Wort. 
„Ich kann dir mit keinem Pfennig unter die Arme greifen. 
Doch will ich augenblicklich einen Verſuch machen, ob ich 
Dir hier ein Dienſtchen verſchaffen kann.“ — 

So trieb ein Keil den andern. Der Oheim ging ſchnell 
nach Hofe und kam nach Verlauf einer Stunde mit dem 
heiterſten Geſichte zurück. „Mon Neveu,“ ſprach er, „ich 
freue mich, dich als Kammerjunker zu begrüßen. Der Fürſt 
war ſo gnädig, wie ich ihn noch nie geſehen habe. Er 
brachte mir, als ich deinetwegen kaum den Mund geöffnet 
hatte, die Stelle gleichſam entgegen, nahm mein Erbieten, 
dich ihm erſt vorzuſtellen, nicht an, verließ ſich ganz auf 
meine Empfehlung und bewilligte dir mehr, als ich erwar— 
tete, nämlich: dreihundert Thaler Jahrgehalt und täglich 
freie Tafel bei Hofe.“ — 

„Freie Tafel?“ rief Thomas. „DO, beſter Onkel, das 
iſt allerliebſt, das war gerade mein Wunſch! Ich danke 
tauſend Mat —“ 

„Schon gut, ſchon gut!“ unterbrach ihn der Alte. „Kleide 
dich nur gefhwind an, damit du Sr. Durchlaucht fogleich 
aufwarten und fihon heute Plab an der Tafel nehmen 
kannſt. Ich bin ohnedieß mit meiner Küche nicht auf dich 
eingerichtet.“ — 
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Die zuvorfommende Gnade des Fürften wäre ein Meines 
Wunder gewefen, wenn fie nicht ihren guten Grund ge- 
habt hätte. Seine Finanzen bedurften eben einer ftarfen 
Anleihe, die er bei dem Herrn von Scharreifen zu machen 
gefonnen war. Um diefem Antrage einen Weg zu bahnen, 
ergriff er mit beiden Händen die Gelegenheit, fich den rei— 
chen Mann zu verpflichten. Ob übrigens das Negoz zu 
Stande gefommen ift, das fümmert uns nicht und gehört 
nicht hieher. 

Der neue Kammerjunfer that an der Hoftafel feinem 
ftarfen Nahrungstriebe fo wenig Einhalt, daß dem Ober: 
füchenmeifter oft dabei die Haare zu Berge flanden. Wie 
farg die Hofhaltung geführt wurde, läßt ſich aus folgen: 
dem Borfall ermeffen. 

Der Fürft befuchte täglich die Schaufpiele, die eine wan— 
dernde Truppe gab. Hinter feinem Stuhle ftand mährend 
der Borftellung ein Kammerjunfer, der nichts zu thun 
hatte, als ihm im dritten oder vierten Aft eine Taffe Cho— 
folade zu reichen, die ein Hoffonditor im Schaufpielhaufe 
fochte und durch einen Bedienten in die fürftliche Loge 
ſchickte. Aus deffen Händen empfing fie der Kammerjunfer 
und präfentirte fie Sr. Durchlaucht. 

Einft, ald Herr von Pampel den Dienft hatte, blieb fie 
ungewöhnlich Yange aus. Der Fürft ſah fih mehrmals 
darnach um, und fragte endlich: „ft die Chofolade noch 
nicht da?“ Pampel nahm dieß für einen Winf, ihre An- 
funft zu befchleunigen. Er eilte zum Konditor. Diefer 
war mit feiner Arbeit fertig; es fehlte nur an einem Bo: 
ten. Der Hoflafai, der dazu angemwiefen war, Tieß fich 
nicht ſehn. In diefem Nothfalle war der vienftfertige Kam— 
merjunfer fogleich unbedenklich entfchloffen, ſich ein wenig 
zu erniebrigen und den Chofoladenbecher ſelbſt in die Loge 
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zu tragen. Unter Weges kitzelte der Duft des Getränks 
feine Nafe fo Tieblih, daß er fich nicht enthalten konnte, 
davon zu foften, und ehe er fih’s ſelbſt verfah, war bie 
Taſſe rein ausgefchlürft. Er erfohrad, blieb finnend ein 
Weilchen vor der Logenthüre ftehn, ging dann zum Kone 
ditor zurück und fagte ke: die Chofolavde habe dem Für: 
ften fo trefflich gemundet, daß er fich noch eine Taſſe aus— 
bitten laſſe. „Das überrafcht mich!“ fprach der Konditor. 
„Sch bin nicht darauf eingerichtet ; denn feit Menfchenge: 
denken haben Ihro Durchlaucht immer nur Eine Zaffe 
getrunfen, und es paffirt auch nur Eine in Rechnung. — 
Eh’ ich num wieder aus meinem Haufe Chofolade hole und 
das Waffer zum Sieden bringe, vergeht eine Stunde, dag 
Schaufpiel ift vorbei, und ich riskire überdieß, die Choko— 
lade aus meinem Beutel bezahlen zu müffen.“ — „Sie 
haben Necht!“ erwiederte der Kammerjunfer, feine Berle- 
genheit verbergend. „Seyn Sie nur ruhig; ich werde den 
Fürften befchwichtigen.“ — 

Er ging rafh zu ihm. „Ew. Durchlaucht,“ fprach er, 
„halten mir einen Fehler zu Gnaden, ven ich aus Dienſt- 
'eifer beging. Sch wollte, da gerade fein Bedienter bei der 
Hand war, die Chokolade felbft vom Konditor hieher tra: 
gen, aber ich ſtrauchelt' in der Eil und verfchüttete fie, 
Doch der Konditor macht fehon wieder Anftalt —“ 

„Es mag nun bleiben!“ fagte der Fürſt Tächelnd, und 
gedachte der Sache nicht weiter. 

Ein andres Mal ging’s unferm Kammerjunfer im Schau⸗ 
fpielhaufe viel unglüdlicher. Es ward ein Trauerfpiel in 
Samben gegeben ; von wen? — das ift dem Erzähler une 
befannt; nur fo viel weiß er gewiß, daß es nicht von 
Schiller war: fonft hätte das halbe Publifum nicht ein: 
fhlafen können, wie ſchon im zweiten Aufzuge geſchah. 
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Selbſt der Fürft ſchloß die Augen und hinter ihm nidte 
KRammerjunfer Pampel. Eine Weile gelang ihm die Kunft, 
fiehend zu ſchlafen; aber plößlich verlor er das Gleichge- 
wicht, fing an zu taumeln, wachte halb darüber auf, ergriff 
in der Angft des Stürzeng die fürftliche Stuhllehne und er— 
fohütterte feinen gnädigften Herrn fo heftig, daß er ihn 
beinahe fammt dem Stuhle umgeriffen hätte. Der Fürft 
hielt fich noch fchnell an der Brüftung der Loge feſt; er 
wäre fonft, im Angeficht feiner treuen Unterthanen, auf 
die Lächerlichfte Weife zu Boden gefallen. Darüber aufge- 
bradt, ſah er den bebenden Kammerjunfer mit zornigen 
Augen an, und gebot ihm, fich zu entfernen. 

„Das verdammte Trauerfpiel in Jamben!“ murmelte 
Thomas für fi, und trat ab. 

Möchte doch die warnende Gefchichte dieſer durch Jam— 
ben bewirkten Schlaffucht dem Kandidaten der Theologie 
zu Ohren fommen, der neulih in Jamben geprepdigt 
Hat!* Wenn das — nämlich das Einfchlafen — am grü— 
nen Holz eines Schaufpiels gefhah, was foll am dürren 
einer Predigt werden! — 


* Zeitung für die elegante Welt vom 4. März 1806. 
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Dreißigites Kapitel. 


Das Reihsfontingent. — Der Proviantwagen. 


Der Fürft war ein menfchenfreundlicher Mann. Es that 
ihm bald leid, wenn er dem Geringften feiner Diener ein 
hartes Wort gefagt hatte. Auch jetzt war fein Zorn ſchon 
vorüber, als er aus dem Scaufpielhaufe zurüdfem Er 
Yieß den Kammerjunfer zu fih rufen und empfing ihn mit 
einer heitern Miene. 

„Lieber Pampel,“ ſprach er, „ich will Ihnen wohl; allein 
Sie fehen ſelbſt, daß Sie zu einem Jeichtgewandten Hof: 
ling nicht geboren find. Schon Ihre Geftalt widerspricht 
der Idee, die man fih von einem Kammerjunfer macht. 
Sie können fih daher, wie mich dünft, in Ihrer Stelle 
nicht glüdlich fühlen.“ — 

„Nur jetzt“ — ftammelte Thomas — „nur jeßt erft 
fühl' ich mich unglüdlih, ſeitdem Ew. Durchlaucht Un: 
gnade —“ 

„Beruhigen Sie fih darüber!“ verfeßte der Fürft. „Ich 
zurne nicht mehr auf Sie. Es war ein verzeiblicher Sch: 
fer, bei dem heutigen Theaterftüd einzufchlafen. Ich Fonnte 
mich deſſen felbft faum entwehren. Aber auf der großen 
Weltbühne wird jegt eine Tragodie aufgeführt, bei der 
man nicht einfchlummern fann ; man wird durch den Don— 
ner der Kanonen munter erhalten. — Wären Sie wohl 
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geneigt, bei diefem Zrauerfpiele eine Rolle zu überneh— 
men ?“ — 

Thomas verftand nicht, was fein Herr meinte, und bat 
um Erklärung. 

„sh muß, wie Sie willen,“ antwortete der Fürft, „bei 
dem gegenwärtigen franzöfifchen Revolutionskriege ein Kon: 
tingent von hundertundfünfzig Mann auf die Beine brin- 
gen und unverzüglich zur Werbung Anftalt machen. Die 
Lieutenantsftellen hab’ ich einigen jungen Evelleuten zuge: 
dacht ; aber noch fehlt mir ein tüchtiger Kapitän. Da mir 
nun Ihr Oheim gefagt hat, daß Sie vormals in Krieges 
dienſten gewefen find, fo bin ich darauf gefallen, Sie zum 
Hauptmann und Anführer des Fleinen Truppe mit dem 
Charafter als Major zu ernennen.“ — 

Der Kammerjunfer erblaßte, büdte fich, und rieb ängft: 
lich eine Hand mit der andern. 

„An Muth fehlt's Ihnen gewiß nicht,“ fuhr ver Fürft 
ohne Unterbrechung fort, „und fenft wüßt' ich nicht, was 
Sie hindern fönnte, den Poften anzunehmen. Er ift eh: 
renvoll und fann Ihnen — des anfehnlichen Soldes, den 
ich Ihnen beftimmen werde, nicht zu gevdenfen — mancher: 
lei Bortheile gewähren. Zeichnen Sie fih durch Tapfer: 
feit aus! Dann hängt’s nur von Ihnen ab, bei irgend 
einer großen deutfchen Armee in Dienfte zu treten und 
fich zu den höchften militärifchen Ehrenftufen aufzuſchwingen.“ 

Der Kammerjunfer hätte der Anwartfchaft auf einen 
Feldmarfchallsftab von Herzen gern entbehrt; aber er 
ſchämte fih, feine Deuthlofigfeit zu befennen, und fo blieb 
ihm nichts übrig, als den Antrag des Fürften mit unters 
thänigftem Danf anzunehmen. Er dachte: „Zeit gewon—⸗ 
nen, viel gewonnen! Eh’ e8 zum Ausmarſch fommt, wird 
Friede!“ — 
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Da man ihm nicht ing Herz fehen konnte, galt er, als 
er feine neue, reich mit Gold gefticte Uniform auf dem 
Leibe hatte, für einen rüftigen Helden. Er trug ſich fo 
martialifch, und feßte befonders feinen großen Treffenhut, 
den ein ungeheurer Federbufch Frönte, fo ſchief aufs rechte 
Ohr, daß man hätte ſchwören follen, er müffe dag Or— 
gan der Nanfbegierde in einem feltenen Grade be- 
figen. Auf der Wachparade war er ein ganzer Dann. 
Er ließ fih die Mühe nicht verdrießen, alle Soldatenzöpfe 
nad der Reihe mit einem eigend dazu verfertigten Mu: 
fterfiabe auszumefjen, und er war im Stande, über einen 
nicht blank genug gepußten Kamafıhenfnopf eine halbe 
Stunde zu flurhen. 

Aber was half ihm diefer Orbnungseifer ? Seine Kom: 
pagnie behielt dennoch ein jämmerliches Anfehen ; denn er 
fonnte mit feinem Richtftod fein Säbelein gerade machen 
und durch Flüche nicht die Berge verfegen, die fih mitun- 
ter auf dem Rüden feiner Mannfchaft befanden. Das 
ganze Corps, fo Fein es war, bildete gleichfam eine Pro: 

beſammlung aller Mißlaunen der Natur, die fie hier und 
da am menfchlichen Körper ausläßt; und konnte man auch 
einen und den andern diefer armen Wichte nicht geradezu 
einen Krüppel nennen, fo war er wenigftens, ald Soldat 
betrachtet, ein Zwerg. Eine ſolche bewaffnete Gefellfchaft 
von Budligen und Rahmen würde freilich gegen die preu— 
Bifche Garde wunderlich abftechen; allein der Fürft wollte 
die gefunde Blüthe feines Volks frhonen, ftellte daher an 
den Gränzen Werber an und ließ jeden Bagabunden an- 
nehmen, der nur irgend das Gewehr tragen fonnte und 
für ein gutes Handgeld freiwillig Luft hatte, ſich mit den 
Sranzofen herumzufchlagen oder — vor ihnen zu laufen. 
„Meine hundertundfünfzig Mann,“ fagte ver Fürft, „retten 
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doch Deutfchland nicht, wenn fie auch insgefammt Riefen 
wären.“ — 

Der Herr Major verfchob es fo lange als möglich, fein 
Häuflein in marfchfertigen Stand zu feßen. Er hatte im— 
mer, wenn ber Fürft Aufbruch befahl, eine Menge Aus: 
flüchte und Entſchuldigungen in Bereitfchaft ; denn er hoffte 
von einem Tage zum andern, daß ein Friedensfourier an— 
fommen follte. Dagegen aber trafen wiederholte faiferliche 
Anmahnungsfchreiben ein, das Kontingent ohne längeres 
Säumen ins Feld zu ftellen. Der Fürft, dur die ewigen 
Winkelzüge feines Heerführers ermüdet, befahl ihm nun 
mit Strönge, fih fchleunig zum Marfch zu rüften und ihn 
innerhalb drei Tagen, bei Vermeidung der Kaffation und 
Feftungsarreftes, anzutreten. Da war nun nichts weiter 
zu maden; man mußte fort. 

Der Proviantwagen des Majors war ein fehenswür: 
diges Stüd. Inter allen beweglichen Magazinen viefer 
Art glich ihm keins an Größe und Vollſtändigkeit. Daß 
er auf beiden Seiten mit Käfichen verfehen war, in wel 
hen eine große Volfsmenge gadernder Hühner und fehnat- 
ternder Enten und Gänfe die Reife mitmachte, das ver: 
ſteht fih, als etwas Gewöhnliches , von felbft; aber die 
darin biödenden Kälber und Hammel waren feine fo ge: 
meinen Baflagiere. Der Wagen enthielt mit Einem Worte 
alle eßbaren Thiere fo gut, als die Arche Noä; nur 
das Gefrhlecht der Schweine war nicht lebendig vorhanden. 
Seine Stelle vertraten aber zahlreiche Schinfen und Rürfte, 
die an den Außenwänden des Wagens nebft verfchiedenen 
Slafchenfuttern und Speifeförben herumhingen, weil fie 
im innern Raume nicht Plaß hatten. Oben auf der Dede 
waren Betten, ein Ranapee und ein Großvaterftuhl auf 
gepadt. 
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Da diefer zum Theil offene Markt von Lebensmitteln 
Yeicht hätte beftohlen werden können, fo ließ ihn der Ma: 
jor auf dem Marfche nicht aus den Augen. Die Kom: 
pagnie ging immer eine Stunde Weges voran; ihr Kom— 
mandeur ritt neben feinem Proviantwagen, um ihn zu 
bewachen und Dunger und Durft zu ftillen, ſobald fie ihn 
anwandelten, 
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Einunddreifigftes Kapitel. 


Die Schlacht. — Der Trommelfchläger. — Die Marfetenderin. 


Auf dem Marfche fiel nichts Merfwürdiges vor. Die 
Kompagnie hatte fih aber faum an die Armee angefchlof: 
fen, da fam es gleich zu einer Schlacht, als hätte man 
nur auf unfern Helden gewartet. Glüdlicher Weife ftand 
das Corps, zu dem fein Fähnlein gehörte, tief im Hinter: 
treffen, und ed war, nach der Lage der Umſtände und der 
Meinung aller Kriegserfahrnen,, nicht wahrfcheinlih , daß 
fih das Gefecht bis dahin erftredfen würde. Dennoch ward 
ihm beim Aufmarfch grün und gelb vor den Augen, und 
er konnte fih vor Zittern und Zagen faft nicht im Sattel 
erhalten. Bei dem allem fpielte er den Eifenfreffer, bieb 
mit feinem blanfen Schwerte gräßlich in die Luft, und 
ſchwor, die Franzofen in Krautbiffen zu baden. Einigen 
Troft gewährte ihm fein geheimer Panzer, den er unter 
der Uniform trug. Er befiand aus zollhohen Tagen von 
angefeuchtetem Löfchpapier, die um ven Leib herum befeftigt 
und befonders auf dem Rüden doppelt did angefchnallt 
waren. SKammerdiener Blaffert (ver feinem Herrn aud 
in den Krieg folgte und nebenbei als angeftellter Kom: 
pagniechirurgus die ungefunden Leute noch kränker machte) 
hatte diefen Harniſch, wo nicht erfunden, doch wenigfteng 
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anempfohlen, und rühmte von ihm, er fey hieb⸗ und kugel⸗ 
fefter, als Stahl und Eifen. 

Unvermuthet fchnell begann die Schlacht mit einem Ka— 
nonenfhuß. Major Pampel fuhr auf feinem Roſſe hoch 
auf, ftieß ihm beide Sporen in die Flanke und jagte, was 
das Zeug hielt, nach einer Gegend, wo er das Sprich: 
wort: „weit davon ift gut vor dem Schuß,“ bewährt zu 
finden hoffte. 

„Was Teufel! wo wollen Sie hin ?“ rief ein General, 
der in der Nähe hielt. 

Pampel hatte nicht Zeit, zu antworten; er fprengte 
fort, feine treue Kompagnie Tief ihm nach, und fo ging’s 
im Fluge einen Hügel hinauf, hinter dem er ficher zu feyn 
glaubte. Indem er aber auf der andern Seite wieder 
binabgaloppirte, famen ihm, o Schreden ! zehn oder zwölf 
Sranzofen entgegen, deren Bäter wahrfcheinlich bei Roß: 
bad ausgeriffen waren und ihren Geift auf ihre Söhne 
vererbt hatten. Sie entfegten fih über den gewaltigen 
deutfchen Helden, wie er über fie, wandten fich plößlich 
und flohen fehnelfer vor ihm, als er vor ihnen fliehen 
fonnte, weil fih fein plumpes, hartmäuliges Streitroß 
nicht auf der Stelle halten und Ienfen lieh. Er hetzte 
daher mwiver feinen Willen einige Schritte hinter den Flücht— 
lingen ber; fie biidten ängftlih zurüd, fahen die ganze 
Kompagnie vom Hügel herabitürzen,, warfen die Gewehre 
weg und riefen: „Pardon!“ Nun mußte der tapfere Ma: 
jor, was er zu thun hatte. Er brüllte fehrediich in fran- 
zöſiſcher Sprache: „Steht und ergebt euch!“ Sie gehorch— 
ten; er nahm fie mit Hülfe feiner Kompagnie gefangen, 
führte fie weit vom Schlachtfelde hinweg und verweilte 
an einem fihern Orte, bie fih der Sieg für die Deut: 
fhen entfchieven hatte, 
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Seht zog er mit feinen Gefangenen im Triumph auf 
und rühmte fih großer Thaten. Der fommandirende Ge— 
neral fohüttelte bedenklich ven Kopf. Man wolle für dieß 
Mal, ſprach er, die Sache nicht feharf unterfuhen; aber 
künftig möge der Herr Major feinen unzeitigen Muth und 
fein Pferd im Zaum halten und feine Schulvigfeit auf 
dem Schlachtfelvde thun, damit das ganze Deer von feiner 
Tapferkeit Zeuge feyn könne. — Er brad hier ab; doch 
ein drohender Finger fprach feine verfchwiegenen Gedanken 
deutlich genug aus, und der Major entfernte fich mit ſtum— 
mer Beftürzung. 

Die Franzofen wichen; die Deutfchen rüdten vorwärts. 
Herr yon Pampel hielt fih nun wieder, nach feiner Ge- 
wohnheit, bei ver Bagage auf und hütete feinen Küchen: 
wagen. 

Diefer war eined Tages mit fo entfräfteten Thieren 
befpannt, daß er weit hinter dem übrigen Gepäd zurüd- 
blieb.. Der Major und ein zwoölfiähriger Bauernfnabe, 
der das Gefpann lenkte, befanden fich allein auf ver Heer: 
ftraße, die, fo weit das Auge trug, menfchenleer war. 
Aber auf Ein Mal fprang aus einem Gebüfche, das ſich 
am Wege hinzog, ein verlaufener franzöfifher Tambour 
hervor und ſchlug aus Leibeskräften die Trommel. Herr 
von Pampel ließ vor Schreden eine volle Rheinweinflafche, 
die er eben an den Mund feßte, aus der Hand fallen, 
und nahm, wie vom Satan geholt, Reißaus. Der Heine 
Fuhrmann befann fich einen Augenblid, ob er dem Trom: 
melfchläger, der nicht viel Alter war, als er felbft, Stand 
halten wollte. Da ihm aber Jener mit gezogenem Säbel 
zu Leibe ging, floh er auch, und der junge Franzmann 
ſah fih ohne Schwertftreih im Befiß einer anfehnlichen 
Beute, die er ohne Verzug in Befchlag nahm. Er warf 
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ſich aufs Sattelpferd, führte den Wagen ins Sebi ı und 
verſchwand. Was weiter damit geworden ift, weiß man 
> nicht, Der Mafor hörte und fah von feinen Mund- und 
Magenfhägen nichts wieder. 

Diefe gewaltfame Entführung des Gegenftandes feiner 
mignen Liebe koſtete ihn bittere Thränen. Er war une 
errſetzlich, dieſer Verluſt! Solche köſtliche Leckerbiſſen waren 
2 auf dem ausgezehrten Kriegsichauplaße nicht wieder zu 
bekommen, wenn man fie auch mit Gold. hätte aufwiegen 
wollen. Der Geplünderte ſchickte fofort an feinen Fürften 
einen Häglichen Bericht, worin er für gut befand, ven 
fieinen Trommelfchläger in eine Streifpartei von zweihun— 
dert Mann zu verwandeln. Diefe kühne Schöpfung erwarb 
ihm eine namhafte Entfchädigungsfumme, 

Er hatte fih bisher um die Marfetender und öffentlichen 
Feldköche, die den Schweif der Armee ausmachten, wenig 
befümmert ; denn er, der befannte Berfafler eines Koch— 
buchs, übte feine Kunft praftifch und Kochte ſich ſelbſt. Da 
ihm aber der vertenfelte Tombour das Handwerk gelegt 
und nichts übrig gelaffen hatte, was er in den Topf oder 
an den Spieß ſtecken konnte, fo mußte er fih nun aud, 
wie feine Kameraden, mit den fliegenden Garfüchen befannt 
machen. Er ging von einer zur andern; doch, da er ein 
Mi ſcharfer und — was nicht immer der Fall iſt — gelehrter 
—* * — Kritikus war, ſo fand er nirgends Befriedigung. 
Ein einziges Speiſezelt war noch nicht recenſirt, und er 
9*—p— * * verſprach ſi ſich, indem er hineintrat, von ihm ſo wenig als 

von den andern. Aber ſchon die Suppe flößte ihm eine 
beffere Meinung ein, und die folgenden Gerichte waren 
feines Hohen Beifalls noch würbiger. Diefe angenehme 
Sa tn fonnte er nicht in feinem Bufen verfohließen. 
TR Ich muß aufrichtig befennen,“ rief er laut, „daß ich faſt 
| aus — — VI. Bd. 10 
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in melhen Leben an einem öffentlichen Tische nicht fo 6 M 
fpeiste, wie bier. Ein einziges Gafthaus nehm’ ich ai au 
das ich als Student in * * frequentirte. Da aß — mai 
vortrefflih! Nur Schade, daß der Wirth, Namens Sch nid 
— ich weiß nicht, ob ihn vielleicht jemand von Jh en 
meine Herren, gefannt hat — ein grober Gefell war, bei 
feine Gäfte nicht artig behandelte. Aber was er verba 
das machte feine Tochter Trudchen wieder gut, DR 
war ein Kernmädchen! Gott geb’ ihr heut — u 
Tag! — — de 
Er ſtürzte jeßt, zu Ehren feiner berjäbrten & Liebfch: 
einen Römer Wein aus; und indem er zugleich mit 
Augen aus dem bauchigen Glafe trank, fam bie — * 
thin, die im nahen Kochzelte feine Worte gehört bat 
eilig gelaufen. „Wer fprah von Trudchen Schnid 
fragte fie und überflog die Tifchgefellfchaft mit Ki. 
Bliden. Der Major ſchrack zufammen. „Sch — F 
ſprach er mit furchtſamer Stimme; feine Gefihtef E 
verwandelte fih, und er flarrte, wie verfteinert, die $ Fra 
gende an. | 


Sie ftieß einen Schrei des Erftauneng aus, Iſrs mög⸗ 
lich ?“ rief fie begeiſtert: „Wenn ich nicht träume, fo I 
ih meinen alten Freund ” den Ban von Pampel IE 
mir!“ — N 


| 


„Ja — nicht anders — fo Bir ip“ — antwortete der 2 


— Major. 2; N 
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aund ich bie — Schnick!“ BE bie Marletender 
ein, 


„O seinen { — Freundin!“ rief —— int 
aumelte vom Stu auf. und u umarmte fie in der * 





ligten diefe rührende Scene durch ein unauslöfchliches Ge: 
lächter. Trudchen riß fih los und flog aus dem Zelte, 
Pampel war Willens, fi in der Stille fortzumadhen, 
um wenigftens vor der Hand ein Gefpräh unter vier 
Augen zu vermeiden und den Bormwürfen auszumweichen, 
die er beforgte. Aber Trudchen verftand es, ihn auf fei- 
nem Plate zu feſſeln. Sie fandte ihm eine Flaſche vor: 
trefflihen Steinwein, mit der Bitte, fie auf ihre Gefund- 
heit zu trinken. Er konnte diefer Höflichkeit nicht wider: 
ftehen, und fie war ihm eine glüdliche Borbeveutung, daß 
die milde Geberin fauberlich mit ihm verfahren würde, 
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Zweiunddreifßigſtes Kapitel. 


Die Bunfhgeiellihaft. — Die Ueberfälfe. 


Die Gäfte verließen nach und nach das Zelt; nur der 
Major faß noch, ſchwankend zwifchen Furcht und Hoffnung, 
bei feiner Flaſche. Da erichten Trudchen. 

Er wollte fih fo gefehwind als möglich die Laſt vom 
Herzen wälzen und begann fogleih mit mühfam ausge— 
dachten Entfchuldigungen feines Wortbrude ; aber Trud⸗ 
chen fiel ihm ſchnell in die Rede, ertheilte ihm lachend den 
volffommenften Ablaß, und bat ihn, der alten, abgethanen 
Sache nicht weiter zu erwähnen. 

Mit leichtem Sinn fragte er nun nach den bisherigen 
Begebenheiten ihres Lebens, 

Davon gab’3 wenig zu berichten. Das Merkwürdigſte 
war der Tod ihres Vaters, der fie bewogen hatte, Die 
nach und nad gefunfene Wirthſchaft in der Univerſitäts— 
ſtadt aufzugeben und ein befferes Glüd im Kriegsgetüms 
mel zu fuchen. Dann erzählte Herr von Pampel Des 
Schickſals Ballfpiel mit ihm, und feine Freundin warb 
nicht fertig, fih über feine neuefte Verwandlung in einen 
Helden zu wundern, 

Bald nach dieſem Tage rüdte die Armee in Winter: 
quartiere. Der Major bradte nun alle feine Zeit in 
Trudchens Speifehaufe zu und empfing auch von ihr in 
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feiner Wohnung Gegenbefuche. Sie Tieß ihn unentgelvlich 
über Küche und Keller gebieten, und er fing nun allmäh: 
ih an, fi über den Berluft feines Proviantwagens zu 
tröften. Wer die beiven Leute, ohne fie zu kennen, bei- 
fammen fah, mußte fie für Gefchwifter halten: fo vertraut, 
und doch dabei fo unleidenfchaftlich, gingen fie mit einan— 
der um, und fo ahnlich waren fich ihre Geftalten gewor— 
den. Trudchen, nun einige dreißig Jahre alt, war eine 
der rundeften Marfetenderinnen bei der deutichen Armee. 

In einer ftürmifchen Herbſtnacht faßen fie mit einander 
im Quartier des Majors bei einer Scale Bunfh und 
waren fröhlich und guter Dinge. Auch Blaffert war zur 
GSefellfchaft gezogen worden und belebte fie durch Harleki— 
naden. Aber plöglih ward ihre Freude geftört. Es ge: 
fhah in der Ferne ein Flintenfchuß; ein Trompeter jagte, 
Lärm blafend, durch's Dorf; mehrere Stimmen riefen: 
„Die Feinde kommen !“ — 

„Almächtiger Gott! was fang’ ich an?“ fohrie der 
Major, und rang die Hände über der Nachtmüge. 

„Welche Frage!“ ſprach Trudchen. „Da ift in der Welt 
nichts zu thun, Lieber Freund, als daß Sie ſich gefchwind 
ankteiden, zu Pferde fteigen, Ihre Leute fammeln, und fi) 
dem Feinde muthig entgegenwerfen.“ — 

„Wenn's nur nicht Nacht wäre!“ feufzte Herr von 
Pampel. „Die Nacht ift Feines Menfchen Freund! — Am 
Tage follten fie nur fommen, die Teufelsferi! — da wollt 
ich kurzes Federlefen mit ihnen machen! — Aber bei Nacht 
— das ift dumm! Man fiept Feine Hand vor den Augen; 
nichts als den Tod!“ — 

„Ach, das find Poffen!“ ſprach Gertrude und vereinigte 
fih mit dem Kammerpdiener, den Major aus feinen Nacht: 
Heidern herauszufchälen und in die Uniform zu bringen. 
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Aber er widerfegte fich ihren Bemühungen mit Gewalt, 
entriß fich ihren Händen, rannte die Bodentreppe hinauf 
und froh ing Heu. Gertrude verfolgte ihn mit Bitten 
und Beſchwörungen, ſich nicht zu entehren und der Ber: 
achtung und Schande Preis zu geben. Alles vergebens ! 
Er arbeitete fih immer tiefer in den Heuhaufen hinein 
und antwortete nicht. 

Da die wadere Marfetenderin fah, daß fih durchaus 
fein Fünkchen Muth in ihm anfachen ließ, eilte fie wieder 
vom Boden herunter und entfchloß ſich, die Ehre der fei- 
gen Memme mit eigener Lebensgefahr zu retten.“ „Blaf— 
fert ,“ rief fie, „laufen Sie gefhwind in den Stall und 
laffen Sie des Majors Dienftpferd fatteln! Sch will’s für 
ihn befteigen, — ich kann reiten wie ein Hufar — und 
alle Welt fol mich, mit Hülfe der Nacht und feiner Klei— 
der, für ihn anfehn. Das ift ver einzige Weg, den ſchwa— 
hen Mann bei Ehren zu erhalten. Schwören Sie aber, 
daB Sie ihn nicht verrathen wollen!“ — 

Blaffert fhwor, betrieb das Satteln, und nad fünf 
Minuten ftand das Pferd vor der Thür. Indeſſen hatte 
fih Gertrude fchon geftiefelt und gefpornt, des Majors 
Uniform über ihre Kleider gezogen und den Säbel umge: 
ſchnallt. Sie verhüllte fih vom Kopf bis zu den Füßen 
mit einem großen Reitermantel, drüdte den Officierspuf 
tief ing Gefiht, und flieg, mit fo glücklicher Nachahmung 
der Unbepütflichfeit des Mafors, zu Pferde, daß felbfi der 
Neitfnecht feinen Herrn nicht vermißte. 

Mittler Weile hatte fih, durch Trompeten und Trom— 
meln gewect, die Kompagnie geftellt und wartete nur auf 
ihren Anführer. Da kam Gertrude gefprengt, febte fi 
an die Spiße und fommandirte mit einer fetten Baß— 
fimme : „March!“ Der Zug ging vorwärts, der After 
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Major brüllte wie ein Löwe; mehrere Truppen firömten 
aus den nächften Gegenden herzu und fohloffen fih an ven 
Vortrab an. Das feindlihe Corps fah feine Abficht, die 
Deutfchen in ihren Duartieren zu überfallen, verfehlt und 
309 fich eilend zurüd. Einige franzofifche Soldaten, vie 
fih in der Dunkelheit verirrt hatten, geriethen unter die 
Mannſchaft, die das Heldenweib tapfer anführte und ga— 
ben fih, ohne einen Schuß zu thun, gefangen. 

Siegreih, und von jedermann für den Major Pampel 
gehalten, kehrte Gertrude zurüf. Es war aber ein Glück 
für fie und ihren Freund, daß der Vorfall nicht länger ge: 
dauert hatte; denn der Morgen dämmerte fihon. Sie eilte 
vom Pferde auf den Heuboden. „Wer fommt denn?“ rief's 
ängftlih aus. einem Scheber. „Die ganze franzöfifche 
Armee!“ donnerte fie, und marfchirte mit fo fräftigen Sol- 
datenfchritten auf den befebten Heuhaufen los, daß die 
Hütte unter ihr bebte. 

Pampel, der von ihrer Verkleidung und Heldenthat noch 
fein Wort wußte, war bei diefem Getöfe faft des Todes und 
verfroch fich ing tieffte Heu. Sie mußte ihn mit ihrer natür- 
fihen Stimme hervorloden. Da wagte er fih denn aus 
feinem Verſteck, und lächelte feelenvergnügt, als fie mit 
Yauniger Prablerei, an den Degen fchlagend, den Sieg be— 
richtete, den fie unter feinem Namen erfoht. Sie gab 
ihm nun feine Montirungsftüde zurüd, und bat ihn drin— 
gend, fih auf der Stelle dienftmäßig zu kleiden, damit 
nicht etwa die Nachtmüge neh an ihm zur DVerrätherin 
würde, Er folgte, und that fehr Flug; denn als er geftie- 
felt und gefpornt die Bodentreppe herunter flieg, kamen 
ihm ſchon einige Dffictere entgegen, die theils Rapporte 
brachten, theils ihn über feine Tapferkeit befomplimentir- 
ten, — „Keine Lobfprüce, meine Herren!“ war feine Ant: 
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wort. „Ich that nichts als meine Pflicht, und wünfchte 
nur, e8 belichte den Franzmännern, jet am hellen Tage 
mit uns anzubinden: da wollten wir ihnen die Nafe noch 
beffer mwifchen! Ich war eben auf dem Boden und fah 
mich nach ihnen um; aber fie hüten fich, zum Vorſchein 
zu kommen.“ — 

Nicht lange hüteten fie ih! — Nur ungefähr acht Tage 
hielten fie Ruhe, um die Deutfchen fiher zu maden, und 
unternahmen dann einen neuen nächtlichen Ueberfall. Herr 
von Pampel und feine Traute punfchten eben wieder mit 
einander, als Lärm wurde. Ihr Schreden war minder 
heftig, als eine Woche zuvor. Sie wußten fhon, mas 
fie zu thun hatten. Die Rollen waren nun einmal aus: 
geteilt, und man fpielte fie, ohne viel darüber zu fpre- 
chen. Der Maior Ichlih auf den Heuboden; Gertrude 
ſchwang fih aufs Roß. 

Die Franzofen griffen dießmal ernftlicher an, drangen 
zahlreich und muthig vor, machten ein lebhaftes Gewehr: 
feuer, und eine der erftien Kugeln, die fie den Deutfchen 
zuſchickten, ftürzte Gertruden vom Pferde. Sie war tobt: 
lich verwundet und verfchied auf der Stelle. — 

Gegen Morgen ward der Feind zurüdgefchlagen und 
ihr Leichnam unter mehreren Todten auf dem Wahlplaße 
gefunden. Jedermann fah fie, da der Tag nur erft graute, 
für den Major an, und einige Soldaten trugen ben er= 
ftarrten Körper in fein Quartier. Hier drängten ſich viele 
Menfchen herbei; die verhüllte Leiche ward entkleidet, und 
unbefchreiblih war das Erftaunen, als man ftatt des 
Maiors ein Weib — die wohlbefannte Marfetenderin — 
fand. 

„Wo ift Sein Herr?“ rief mit Heftigfeit ein anmefen- 
ber Dfficier, als Blaffert jeßt athemlos ins Haus ſtürzte. 


+3 153 & 


Der Kammerdiener konnte fich bei dem unerwarteten An 
blick des Leihnams vor Beftürzung kaum faffen und ant— 
wortete zitternd: der Herr von Pampel müſſe gefangen, 
oder noch in der Verfolgung des Feindes begriffen feyn. 
„sa, das ſäh' ihm Ähnlich!“ verfeßte der Officier mit bit: 
term Hohnlachen, und durchſuchte haftig alle Winkel des 
Haufes. Er ging auch zuleßt auf den Boden. Der Held 
im Heu, der ganz ficher glaubte, Gertrude fomme, um 
ihm wieder einen Siegesbericht abzuftatten, raſchelte fo: 
gleich, als er Fußtritte hörte, aus feinem Schlupfloche her: 
vor und ward dadurch augenblicdlich entdeckt. Er hatte, 
weil e8 auf dem Boden Falt war, den Pelzmantel ver 
Marketenderin um ſich gefchlagen. Der Officier warf ihm 
ein paar verächtliche Worte zu, und eilte dann fort, um 
dem Oberbefehlshaber die Gefchichte zu melden. 

Herr von Pampel ging mit ſchwerem Herzen vom Bo— 
den herunter, und meinte noch bei der Leiche feiner treuen 
Freundin, als ihm der Degen abgefordert und Arreft an— 
gefündigt wurde. Gertrude erhielt ein chrenvolles Des 
grabniß, -und der Major nad kurzer Unterfuchung einen 
nicht fonderlich ehrenhaften Abfchied. 
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Dreiunddreifigites Kapitel. 


Wie gewonnen, fo zerronnen ! 


Diefe unglüdlichen Begebenheiten erfchütterten unfern Hel- 
den und feine forglofe Gemüthsruhe. „Blaffert! Blaffert !“ 
rief er feufzend: „nun reut mich's ernftlich, daß ih Hab 
und Gut durch die Gurgel jagte! — Wovon foll ih Fünf: 
tig leben? — Graben mag ich nicht, auch ſchäm' ich mich 
zu betteln; und am Ende muß doc eins von beiden ge: 
ſchehen. — Ach, feßte mich das Glück nur noch ein einzi= 
ges Mal in meinem Leben auf einen grünen Zweig, id 
wollte mich gewiß durch Fuge Sparfamfeit darauf erhal . 
ten! — 

Das Glüf ftellte ihn auf die Probe. Er befam — in: 
dem er eben von der Armee abreifen und auf Gerathewohl 
in der Welt herumftreifen wollte — die Nachricht, daß 
fein Oheim ohne Teftament geftorben ſey. Nun hing der 
Himmel wieder für ihn voll Geigen. Er war der nächte 
Verwandte, und die Erbichaft fein, wenn fih auch alle Pro: 
zeßfehmiede und Flauſenmacher auf Erden gegen ihn ver: 
fhworen hatten ! 

Ein verdrießlicher Nebenumftand war der: daß die Erb: 
Thaft an dem Orte gehoben werden mußte, wo feine Flucht 
auf den Heuboden aftenfundig und jedem Kinde befannt 
war, Aber troßend auf die Zaubermacht des Reichthums 
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und auf die Gewohnheit der meiften Menſchen, fih vor 
Geldſäcken zu büden, reiste er in Perfon dahin, fand 
überall freundliche Gefichter und krumme Nüden, doch kei— 
nen fo beträchtlichen Nachlaß, als er ſich eingebilvet hatte: 
venn feine Rechnung ging auf Tonnen Goldes, und der 
ganze Braß beftand höchſtens aus zwanzigtaufend Thalern. 

Alle Menſchen, die den Herin von Scharreifen gefannt 
hatten, behaupteten: er fey wenigftens fünfmal reicher ge: 
wefen und müffe feinen Schaß irgendwo in Berwahrung 
gegeben haben. Es gefchah daher durch die Zeitungen ein 
gerichtlicher Aufruf, daß fih Jeder, der Geld oder Geldes 
Werth als anvertrautes Gut von ihm in den Händen 
hätte, damit melden und es ausliefern folle. Es erfchien 
aber niemand; denn fie, die er wahrfcheinlich zu feiner 
Schaßbewahrerin erforen hatte, die alte Mutter Erde, lag 
die Zeitungen nicht und gab alfo das FIRDIANGERE Depo: 
fitum auch nicht zurüd. 

Herr von Pampel, der fih bei allen Fatalitäten leicht 
beruhigte, riß fih auch jeßt die wenigen Haare, die dem 
alternden Zechbruder noch übrig geblieben waren, nicht aus 
dem Kopfe. Er nahm, was fih fand, und fohlug feinen 
Wohnfiß in einer größern Hauptftadt auf, weil dort alle 
nur erfinnlihe Delifateffen zu befommen waren, und ihm 
nicht jeder Narr ins Geſicht ſah, wenn von Heufchobern 
geiprochen wurde. Blaffert, der feine Stelle ald Kompa— 
gnie = Ehirurgus niedergelegt hatte, war fein Begleiter. 
Er wollte fih zwar nad der Verabſchiedung des Majors 
von ihm trennen, fonnte dieß aber nicht über fein weiches 
Herz bringen, als feinem guten Herrn die Erbichaft zufiel. 

Uebrigens beftand Herr von Pampel in der Probe, auf 
die ihn das Glück geftellt hatte, gerade fo, wie eg von 
ihm zu erwarten war, Er Iebte flott in den Tag hinein, 
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als ob er den großen Mogul beerbt hätte. Nichts in ver 
Welt war ihm zu theuer, wenn es nur gut fehmedte. 
Blaffert trug auch das Seinige redlich dazu bei, dem 
Gelde des Herrn von Scharreifen, das in langer Gefan= 
genfchaft gewefen war, Freiheit und Flügel zu fchaffen. 
Ein feiner Theil gerieth freilich auch bei ihm wieder unter 
Schloß und Riegel; aber den Reſt Tieß er nicht im Ka— 
ſten verfehimmeln, fondern brachte ihn fehr thätig unter die 
Leute. Sein raftlofer Eifer, gute Weine für den Major 
auszufpüren, war gleichfam eine neue Auflage des alten 
Geſchichtchens von dem reifenden Zeder, der feinen Diener 
immer voran reiten, den beften Wein ausfoften, und da, 
wo er ihn fand, das Wort EST über die Thür fchreiben 
ließ, bis fich endlich der Herr in Italien zu Tode becherte, 
und ihm der Diener einen Denfkftein mit der b, fannten 
Grabſchrift feßte: 


Est, est, est! 
Propter nimium Est 
Dominus meus mortuus est. 


Unfer Bachusfohn hielt fih zwar tapfer genug, daß 
er feiner Grabfchrift bedurfte, aber auf fein Vermögen 
fonnte man bald eine dichten. Es verfchied in der Blüthe 
feines Lebens, das höchſtens vier oder fünf Jahre gedauert 
hatte. 

„Mein Herr Maior,“ forach Blaffert eines Tages, „ih 
muß Ihnen die unangenehme Meldung thun, daß wir in 
Summa Sumarum nur noch fünfhundert Thaler in Kaffe 
haben.“ — 

„Wie? was?“ fuhr Pampel auf: „Fünftaufend will 
Er etwa fagen, und auch das wäre norh verdammt we— 
nig!“ — 
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„Fünfhundert, fagt’ ich Herr Major, und es ift nicht 
anders.“ — 

„Da flag der Donner drein! Zwanzigtaufend Thaler 
vertrunfen, und in dieſem Augenblide noch durſtig! — 
Nun, was Hilft’8? Ich jage mir deßhalb feine Kugel durch 
den Kopf. Fortuna und ich find gute Freunde; fie wird 
fihon ‚weiter für mich forgen.“ — 

„Ganz gewiß, Herr Major! Aber wenn Sie erlauben, 
fo geh’ ich in meine Heimath, um mich Ihnen aus dem 
Brode zu fchaffen.“ — 

„Ei, ſieh doch!“ rief Herr von Pampel: „Was du für 
ein gutherziges Männlein bift! — Nein, nein, fo haben 
wir nicht gewettet. Haft du mit mir gefehwelgt, fo fannft 
du auch mit mir hungern! Doch dahin ſoll's nicht kom— 
men. Sch will mich zufammen nehmen, will meine Ta= 
Iente geltend maden. Bin ich denn nicht etwa in hunderf 
Fächern zu brauchen? Ich bin Rechtsgelehrter, Soldat, 
Hofmann — kurz, was man nur will. Es müßte doch 
beim Teufel! mit Zauberei zugeben, wenn ich nicht wieder 
an einem Hofe mein Unterfommen finden follte. Drum 
eingepadt und fort! Jetzt haben wir noch) ein Bißchen Geld, 
daß wir Wind machen können, und das ift die Hauptfadhe! 
Auf des Windes Flügeln hat fich fhon Mancher gehoben.“ — 

Es war ein ärgerlicher Umftand, daß fih Herr Blaffert 
mit feinen geheimen SPrifengelvern nicht auf die Seite 
machen und fein eigner Herr ſeyn konnte. Doch da fi 
dieß, ohne Berdacht zu ermweden, nicht hartnädig durchſe— 
gen ließ, fo nahm er fih vor, es noch eine Weile mit 
anzufeben. Wer weiß denn auch, waren feine Geranfen, 
ob es nicht vortbeilhaft für mich ift, wenn ich ausharre, 
Der Major hat tolles Glüf und kommt vielleicht, wie man 
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Vierunddreifigftes Rapitel. 


Solgatha, das ift verdeutfchet Schädeiftätte. 


Das Glück, mit dem unfer Held in dem freundfchaft: 
lichſten Bernehmen zu ftehen behauptete, ſchien Anfangs 
doch nicht geneigt, ihm auf feiner Wallfahrt von Land zu 
Land Gefellichaft zu leiſten. Er zeigte fih an verſchiede— 
nen Höfen; allein man hatte nirgends Luſt, ihn fo zu ver: 
forgen, wie er es wünfchte. Durch feine poffirliche Ges 
ftalt in gute Laune verſetzt, geruhten an einigen Orten 
die hohen Herrfchaften, gnäbigen Scherz mit ihm zu trei- 
ben und ihm Aemter anzutragen, die zu feiner Wohlbe- 
feibtheit nicht paßten, wenn fie auch an fich felbft für ei- 
nen Edelmann und gewefenen Stabsofficter nicht unfchid- 
lich gewefen wären. So erbot ihm, zum Beifpiel, ein 
junger luſtiger Fürft die Stelle eines Oberhofläufers und 
Direktors einer Pflanzfchule für junge Läufer, mit ber 
Bedingung, daß er in Perfon die ihm untergebenen Zög⸗ 
linge in der Lauffunft unterrichten: follte, 

Sein Wunfh und Wille war, als Oberfchenf und Dber- 
füchenmeifter angeftellt zu werben; doch nicht als bioßer 
Figurant bei außerordentlichen Hof: Feften, fondern mit 
wirklicher Beftallung zur Oberauffiht und Bollgewalt über 
Keller und Küche. Um feine Tüchtigfeit zu einem folchen 
Amte zu beweifen, überreichte er fleißig die vor mehrern 
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Jahren mit Proteft zurück erhaltenen Prunferemplare fei- 
nes Kochbuchs. Allein auch jest machte dieß Werfchen Fei- 
nen erfprießlichen Einprud. Es ward allenthalben mit 
Lächeln bei Seite gelegt. 

Endlich fam er an einen Hof, wo die Tafelgenüffe mehr 
als irgendwo geliebt wurden. Hier blühte fein Glück. 
Der Fürſt ließ ihn, nach Empfang des Kochbuchs, zu ſich 
rufen und that ihm die Eröffnung: er fey nicht abgeneigt, 
ihn in Dienfte zu nehmen, wenn fi, bei der mit ihm 


vorher anzuftellenden Prüfung, hervorthäte, daß er ‚bie, 


nöthigen Fähigkeiten befiße. „Sie haben mir zwar,“ 
er fort, „ein gutes Kochbuch überfandt, das recht 
Ideen enthält und viel Küchengenie zeigt; doch wer fie 
mir dafür, daß Sie der Perfaffer deffelben find? Könn— 
ten Sie fih nicht — ich feße nur den möglichen Fall — 
der Feder eines Andern bedient haben?“ — 


„Ew. Durchlaucht halten mir zu Gnaden,“ —— 


Pampel, „das that ich, bei meiner Ehre! nicht. Es iſt von 
Anfang bis zu Ende mein eignes Produkt, und ich wäre 
jetzt, da ich meiner Lieblingswiſſenſchaft unabläſſig obgele- 
gen habe, ſehr wohl im Stande, eine verbeſſerte und dop— 
pelt vermehrte Ausgabe meiner Schrift zu veranſtalten.“ — 

„Das glaub’ ich, mein Lieber!“ verſetzte der Fürſt: „Als 
lein, wenn ich einmal Mißtrauen hegte, fo würden Sie 
es auch dadurch nicht heben ; denn die fremde Feder könnte 
doch abermal mit im Spiele feyn.“ — 

„Nun, fo erbiet ich mich in Unterthänigfeit, Probe zu 
fochen,“ fagte der ehemalige Stabsoffizier. 

„Das würde näher zum Ziele führen; entgegnete der 
Fürft: „ich gefteh’ aber, daß ich feit einiger Zeit bei ver 
Wahl und Annahme meiner Diener auf Sperimina nit 
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Gehalt des Menfihen dur die Organe des Gehirns zu 
erforschen, gibt einen viel fürzern und unfehlbarern Weg 
an die Hand. Haben Sie vielleicht fchon jemals Ihren 
Kopf der Unterfuchung eines Schädelprüfers unterworfen ?“ — 

Herr von Pampel fah den Fürften ſtarr an, und fagte 
fohüchtern Nein, ohne die Frage verftanden zu haben. Er 
wußte von der damals noch wenig befannten Schäpdellehre 
des Doftors Gall fo viel als ein neugebornes Kind, und 
es überlief ihn ein Falter Schauer, als ihm jeßt von un- 
gefähr im fürftlichen Zimmer, wo er aus Reſpekt noch 
nicht um fih geſchaut hatte, ein Tifh in die Augen fiel, 
der mit zehn oder mehrern natürlichen Todtenföpfen auf: 
gepugt war. „Gott fey mir gnädig !“ ſprach er in feinem 
Herzen. „Diefe hohlen Schädel gehörten wohl gar Leuten, 
die fih vor mir um die Oberfüchenmeifterftelle bewarben, 
oder fie übel verwalteten !“ — Bei diefem Gedanken ward 
er bleich, und feine Knie fohlotterten. 

„Iſt Ihnen nicht wohl?“ fragte der Fürft. 

„O ja, durchlauchtigſter Herr!“ antwortete Pampel mit 
bebenver Stimme, und fihielte ängſtlich nach dem Heinen 
Kirchhofe Hin. 

„Sehen Sie,“ — fprach der Fürft, und zeigte mil der 
Hand nah feinem Golgatha — „diefe flummen Herolde 
der Sterblichkeit find jegt meine Tiebften Gefellichafter und 
meine Lehrer im Face der Menfchenfenntniß. Doch bin 
ich in diefer Kunde noch nicht fo feft, daß ich mich, ohne 
Furcht vor Irrtum, auf mich felbft verlaffen kann: ich 
wurde fonft auf der Stelle Ihren Kopf unterfuchen und 
mit Einem Worte entfcheiden, ob Sie zu dem Amte eines 
Dberfüchenmeifters taugen oder nicht. Bor der Hand muß 
ih noch in folchen Fällen einen meiner Minifter zu Rathe 
ziehen, der die Organenlehre aus dem Grunde verfteht 
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und in diefer Wiffenfchaft fo unfehlbar ift, wie in lau: 
bensfachen der Papſt.“ — 

Der Fürft fchrieb jetzt flüchtig einige Zeilen und über: 
gab fie verfiegelt dem GSupplifanten. „Melden Sie fi 
damit,“ fprach er, „bei dem Minifter von Springwall!“ — 
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Fünfunddreifigftes Kapitel. 


Das Schädel:Eramen. — Die Beicdhte. 


„Bon Springwall ?“ — fragte der Mafor, indem er 
aus dem fürftlihen Zimmer ging, leiſe fich ſelbſt, und be- 
trachtete nachdenkend die Auffchrift des Billets. — „ft 
mir doch, als hätt’ ich fehon irgendwo von einem Spring- 
wall gehört. — Aha! jegt fällt mir’s ein! Es fland ja 
bei dem Regimente, in welchem ich diente, ein Lieutenant 
diefes Namens, der ein wilder, wüſter Menfh war. — 
Gott gebe, daß der Minifter fanfter und frömmer ift, fonft 
wird mir im Ernft um meinen Kopf bange !“ — 

Mit diefem Selbftgefpräche trat er ins Haus des Mini- 
ſters, und ward fogleih, als er fih, mit VBorausfendung 
des fürftlichen Handſchreibens, bei ihm hatte anmelden laf: 
fen, in fein Kabinet gerufen. 

Es kam ihn ein neues Graufen an, als ihm auch hier 
auf zwei Zifchen hohle Hirnfchädel entgegengrinzten. Der 
ernfte, fteife Miniſter, deſſen Geſicht verfteinert ſchien, war 
ebenfalls feine heitere, beruhigende Geftalt. Er minfte 
ſtumm dem Major, fih auf einen Stuhl in der Mitte ver 
beiden Schädelftätten niederzulaffen. Ein fchauerlicher Plaß, 
den Pampel mit heimlihem Widerwillen einnahm. Der 
Minifter nahte fih ihm, erhob mit einer gewiſſen Feierlich- 
feit die Hände und legte fie ihm aufs Haupt, das ber 
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MWeingott fhon beinahe ganz enthaart und zu einer beque= 
men Prüfung der Organe vorbereitet hatte. Lange fingerte 
der Minifter auf der Platte herum, und der Major faltete 
indeffen, wie ein Betender, die Hände über dem Bauche. 

„Herrlich! Trefflich!“ — Tispelte der Organift”, und 
309 feine Finger zurüd. „Wen hab’ ich die Ehre, vor mir 
zu fehen? — Der Fürft hat mir Ihr Gefuh, doch nicht 
ihren Namen befannt gemacht.“ 

„Der ift von Pampel,“ antwortete ver Major. 

„Bon Pampel ?“ — rief der Minifter mit dem Tone 
des Erftaunend. „Es gab vor fünfundzwanzig big dreißig 
Sahren einen Kadett Ihres Namens, und wenn ich nicht 
Shre Drgane ganz mißverftehe, fo find Sie es ſelbſt!“ — 

„sh war um dieſe Zeit Kadett,“ fagte Pampel. 

„Dem jungen Mann, ven ich meine,“ fuhr der Minifter 
fort, „begegnete einft, als er des Nachts Schildwache ftand, 
ein unangenehmer Borfall.“ — 

„Sanz recht, Ew. Excellenz! Fünfzehn oder zwanzig 
bewaffnete Räuber fielen mi an, und — — 

Der Minifter unterbrach ihn durch ein unmäßiges Ge: 
lächter. Pampel ſchwieg und fah ganz verftört aus. 

„Wir find unter ung,“ — ſprach der Staatsmann, als 
er fih fatt gelacht hatte — „wir Fönnen über biefe Bege— 
benheit ein vertrauliches Wort fprechen. Erinnern Sie fi 
nicht noch eines gewiffen Lieutenants Springwall?“ — 

Der Major bejahte diefe Frage, und die Reihe des Er: 
flaunens war nun an ihm, da fih der Minifter nicht nur 


* So Fünnte man zum Scherz einen und den andern, das 
Snftrument der Organe fpielenden PBhantaften nennen, 
weil er befonders, wie der eigentlihe Organift, etwas 
Wind dazu braucht. — Doc ift hier nur von Stümpern, 
nicht von dem ehrwerthen Meifter die Rede. 
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als den ehemaligen Lieutenant, fondern auch als Klofter: 
gefpenft zu erfennen gab. „Ich hab’ Ihnen viel abzubit- 
ten, viel gut zu machen!“ feste er hinzu. „Denn ich war’d 
fogar, der e8 veranftaltete, daß Sie auf diefen übel be: 
rüchtigten Poften geftellt wurden. ch weiß nicht, wie’s 
fam, man machte mit Ihnen wenig Umftände beim Regi— 
mente; man unterfchied Sie, ohne NRüdfiht auf Ihre Her: 
funft, faft gar nicht von den gemeinen Soldaten: fonft 
hätte man Sie an einem fo verhaßten Plate nicht fehil- 
dern laſſen, und es wäre mir nicht gelungen, den Adju— 
tanten zur Begünftigung meines Frevels zu überreden. Ich 
bereute diefen Streich, der fo übel für Sie ausfchlug, nach: 
her taufend Mal, und bracht’ es auch durch meinen Onfel 
dahin, daß Sie mit Feiner Strafe belegt wurden; doch 
mußten Sie unvermeidlih vom Regimente. Da ih Sie 
nun damals aus ihrer faum angetretenen Laufbahn hinaus 
nedte, fo iſt's meine Schuldigfeit, Ihnen eine neue zu öff— 
nen, die Ihren Organen angemeffener, als jene, feyn 
wird.‘ — 

Herr von Pampel, der diefer langen Beichte ſtumm und 
mit niedergefchlagenen Augen zugehört hatte, verbeugte fich 
jeßt dankbar, und fein frohes Geficht fprach volle Berzei- 
hung aus. 

„sch fee mein Wort zum Pfande,“ fuhr Springwall 
fort, „das DOberfüchenmeifteramt foll Ihnen nicht entgehen. 
Mein Bericht an den Fürften wird Außerft vortheilhaft für 
Sie ausfallen, ohne daß ich Pflicht und Wahrheit verlege; 
denn Sie find, nah dem Zeugniß ihrer Organe, zu einem 
Küchendirektor fo gefchieft, wie vielleicht Fein anderer Menfch 
auf Erden. — Aber wundern Sie fih denn nicht, mich in 
einer fo pedantifchen Form, und mit Todtenköpfen befchäf- 
tigt, wieder zu finden ?“ — f 
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Pampel geftand Lächelnd, daß er firh den gegenwärtigen 
ernfthaften Staatsmann und den weiland fo luſtigen Lieu- 
tenant gar nicht als eine und eben diefelbe Perfon denken 
fonne. 

„Das glaub’ ich!“ erwiederte Springwall. „Die Amal- 
gamation meines jugendlichen Queckſilbers mit meinem je: 
Bigen Blei muß Ihnen fonderbar vorfommen ; doch meine 
Lebensgefchichte, wie ich Ihnen jegt bei einem Glaſe Wein 
in einem kurzen Auszuge zum Beften geben will, wird Ih— 
nen dieß Räthſel erklären. Theilen Sie mir aber zuvor, 
wenn ich bitten darf, Ihre Fata mit!“ 

Der Major that es mit Auswahl, und bei weitem nicht 
fo treu, wie feine Biographie bier dem Lefer vor Augen 
liegt. 

Indeffen ward Wein gebracht. Der Minifter befahl dem 
BDedienten, niemand vorzulaffen, entfernte fich einige Mi: 
nuten und fam ganz umgeftaltet zurüd. Er hatte Perüde 
und Hofkleid abgelegt, und erfchien mit einem Schweden: 
fopf und in einem modifchen Frad. Auch feine fteinerne 
Miene war freundlichen Gefichtszügen gewicen. „Run 
bin ich wieder der alte Springwall!“ rief er lachend, und 
erzählte feine Abenteuer folgender Maßen. 
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Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Springwalls Geſchichte. 


„Kurz nach Ihrem Abgang vom Regimente, Herr von 
Pampel, ftarb mein guter Oheim, der General. Ich ver 
Ior an ihm einen väterlichen Freund, der mich in jeder 
Art unterftügt und mir bei allen meinen Ausfchweifungen 
die Stange gehalten hatte. Sein Nachfolger war ein 
firenger Mann und faßte befonders mich fharf ind Auge, 
Er ließ mir nicht den unfuldigften Poffenftreich, der ihm 
zu Ohren fam, ohne bittere Berweife und Ahndungen 
durchſchlüpfen, und machte immer aus Müden Elephanten, 
Sp gab’8 ein paar Jahre manchen verdrießlichen Tanz. 
Am Ende ward mir das ewige Hofmeiftern zu läſtig; ich 
nahm den Abfchied. — 

Fortuna, die beftändig alle Hände voll zu thun hat, um 
ihre Mündel, die Dummköpfe, reich zu machen, hatte bar: 
über ganz vergeffen, an mich zu denken. Ich fing nun 
an, mich ihrer Fürforge zu empfehlen, und fchidt ihr 
Bifitenfarten vom Morgen bis in die Nacht, das heißt: 
ih ward ein Spieler und befuchte die berühmteften Meſ⸗ 
fen, Bäder und Hauptſtädte. Dieſes freie, ungebundene 
Leben, dag mit mancherlei Abenteuern und Liebfchaften 
durchflochten war, führt ich zwanzig Jahre; doch will ih 
mich jetzt Feine Minute dabei aufhalten, fondern Ihnen 


<D» 168 & 


lieber etwas ausführlicher erzählen, wie ich mit der Hirn- 
und Schädellehre bekannt wurbe, die mir zu meinem ge— 
genwärtigen Poften verhalf. 

Sch Iernte vor zwei Jahren, als ich mich einige Zeit 
in Wien aufbielt, einen gewiſſen Baron kennen, den ich, 
um den wahren Namen des gutherzigen Duerfopfs zu 
verfchweigen, Gallaff nennen will. Wir gingen täglich 
mit einander um, weil er viel Zuneigung zu mir gefaßt 
hatte und mich feine Eulenfpiegelftreiche beluftigten. Er 
war in die neue Lehre, die Doktor Gall damals erft auf 
die Bahn brachte, kindiſch verliebt, pfufchte felbft hinein 
und betaftete jeden Kopf, der ihm dazu ftill halten wollte, 
Wer fih deffen weigerte, mit dem trat er durchaus in 
feinen Berfehr. Er ließ fih kein Kleid und feinen Schuh 
machen, ohne vorher die Köpfe der Schneider und Schufter 
in Unterfuchung zu nehmen, ob fie die nöthigen Organe 
befäßen, um Meifterwerfe zu Stande zu bringen. Bis— 
weilen gerieth er mit Ereti und Pleti darüber in heftigen 
Streit. Unter andern befam er einft fehr unangenehme 
Händel mit einem Lohnkutfcher, ver ung über Land fahren 
follte, ven er aber deßwegen verwarf, weil dem Burfchen 
die Organe der Circumfpeftion und des Augenmaßes fehl: 
ten, und alfo Gefahr vorhanden war, von ihm umgemor- 
fen zu werben. Dergleichen luſtige Auftritte ſah ich in 
Gallaffs Geſellſchaft alle Tage. Am wenigften gefiel mir, 
daß er feinen alten, ehrlihen Bedienten abdankte, weil 
dem armen Menfchen das Organ des Ortſinnes man- 
gelte, und er fi daher einige Mal in dem weitläufigen 
Wien, wo er fremd war, verirrt hatte. Auch war fein 
Kopf nicht wie ein Hundekopf geftaltet, und fo gebrach 
ihm der Treufinn, ob ihm gleich der Baron felbft das 
Zeugniß geben mußte, daß er während feiner zehnjährigen 
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Dienftzeit Feine Stedinabel veruntreut habe. Das Half ihm 
aber nichts; er wurde Knall und Fall verabfchiedet, und 
Gallaff nahm, durch die herrlichften Bedienten : Organe 
verleitet, einen Tiederlihen Schuft an, der ihm täglich 
Berbruß machte, und endlich fogar mit feinen Reitpferven 
heimlich davon ritt. Dennoch hielt ihn der Baron für 
ehrlich und fagte: nicht er, der gute Kerl, fey mit den 
Pferden durchgegangen, fondern bie Pferde mit ihm. — 

Nah einiger Zeit warb Gallaff des Aufenthalts in 
Wien überbrüffig und trug mir an, ihn auf fein Landgut 
zu begleiten. Wir reisten dahin ab. Eine große Schädel— 
fammlung, die er mitnahm, verdrängt’ ung faft aus dem 
Wagen. Wir faßen wie in einem Beinhauſe. — 

Als wir auf dem Gute anfamen, fing er fogleih an, 
die Köpfe feiner Leute zu muftern und allen durch die 
Bank den Laufpaß zu geben, die mit den zu ihren Dienft 
gefchäften erforderlihen Organen nicht ausgerüftet waren. 
Sogar das ehrivürdige, graue Haupt einer fechzigiährigen 
Tante, die feine Wirthfchaft vortrefflich führte, mußte fich der 
allgemeinen Prüfung unterwerfen. Dier fand er mit Erftaunen 
das Organ — des Gefhlechtstriebeg, und fagt’ es ihr 
unverholen ing Angeficht. Die alte, Feufche Jungfrau nahm 
das fehr übel und verließ im Zorn fein Haus. Mit ihr wich der 
. Schußengel feines Wohlftandes von ihm. Doc das fümmerte 
ihn nicht. Er vertraute Hab’ und Gut den herrlichen Or: 
ganen feiner neuen Dienerfchaft an, ließ die Menfchen 
fihalten und walten, wie fie wollten, fah feine Rechnung 
nah und hielt lieber den Bauern öffentliche Borlefungen 
über die Schädellehre. Hans und Kunz wurden darüber 
ganz dämiſch, tappten einander auf die flruppigen Köpfe 
und erklärten fich wechfelsweife für Diebe und Mörder. 
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Das ganze Dorf fam in Aufruhr, fein Nachbar traute 
dem andern mehr über ven Weg, und blutige Schlägereien 
waren an der Tagesordnung. Die Landesregierung mußte 
fih darein legen und dem Baron die Fortlefung feiner 
Kollegien unterfagen. Sein unnüßes Beginnen ward ihm 
ernfllich verwiefen, und er beveutet, fich deſſen für immer 
zu enthalten, weil ungefchidtes Schädelprüfen, von einfäl 
tigen Menfchen unternommen, nichts als Unheil anrichte. — 

Er machte davon bald in feinem eigenen Haufe vie 
traurigften Erfahrungen. Die Ausgeberin und der Ber: 
walter, die ihn, mit einander im Bunde, auf eine unge: 
heure Weife betrogen hatten, gingen bei Nacht und Nebel 
fammt ihren ſchönen Organen der Treue und Anhänglich- 
feit zum Teufel. Gallaff warb darüber ganz tieffinnig, 
und e8 war mun nicht mehr erfreulich, bei ihm zu woh— 
nen. Sch z0g daher weiter und buhlte wieder am Pharo— 
tiſch um Fortunens Gunft. 

Diefes Gefchäft führte mich im vergangenen Jahre in 
diefe Stadt. Da hört' ich überall von ver berühmten 
Gehirn: und Schäpellehre fprechen und ſprach überall mit. 
Sch wußte mehr dvvon, als jeder andere Schwäßer, weil 
fih Gallaff, wider meinen Willen und Danf, die eifrigfte 
Mühe gegeben hatte, mich zu einem Organenfenner zu 
bilden. Meine Weisheit machte gewaltiges Auffehen, und 
ward fogar, da ich fie einft in Gegenwart einiger Hofleute 
ausgefchüttet hatte, dem Fürften befannt. Er ließ mid 
rufen, erflärte fich für einen enthufiaftifchen Berehrer des 
Doktors Gall, Hagte jedoch dabei, daß er bisher noch 
wenig Gelegenheit gehabt habe, fich von der Lehre viefes 
Mannes gründlich zu unterrichten. Ich erbot mich ſogleich, 
ihm alles mitzutheilen, was ich felbft davon wiſſe. Er 
griff mit beiden Händen zu. Die Borlefungen nahmen 
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auf ver Stelle ihren Anfang, und ich erwarb mir in fur: 
zer Zeit den Beifall und das Vertrauen meines Schülers 
in einem folchen Grade, daß er mich zum Minifter erhob 
and mir das Schädelprüfen aller Dienftfucher als meinen 
Wirkungskreis anwied. Ich wandelte mich nun in meinem 
äußern Anfehen und Betragen, dem etwas pedantifchen 
und mobdefcheuen Fürften zu Gefallen, in ven feifen, alt« 
fränfifchen Minifter um, den Sie vorhin an mir fanden, 
Vebrigens bin ich weit davon entfernt, die Schädellehre 
für einen ganz untrüglichen Probierftein des menfchlichen 
Geiftes und Charakters zu halten. Sie bat auch wirflich 
fhon bier Berwirrung geftiftet, doch in meine Finanzen 
— Ordnung gebracht.“ — 
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Siebenunddreifigites Kapitel. 


Berihwörung und Kabalen. 


Springwall endigte hier feine Gefchichte und gab dem 
Major, der fich ihm jeßt empfahl, die Zufiherung auf den 
Weg, daß ihm der Beftallungsbrief al8 Oberküchenmeifter 
in den nächften Tagen ausgefertigt werden folle. 

Es gefhah, wie er gefagt hatte. Herr von Pampel 
ward in die Hoffüche feierlich eingemwiefen, allen dazu ge: 
hörigen Perfonen, vom erften Mundkoch an bis zur legten 
Tellerwäfcherin herab, als ihr Oberhaupt vorgeftellt, und 
fammt und fonders mußten fie ihm durch einen Dandfchlag 
Gehorſam angeloben. 

Die Herren Köche, die fich fehr wichtige Männer dünk— 
ten, hatten bis jeßt in einer demofratifchen Verfaſſung 
gelebt und nahmen es als eine ſchwere Beleidigung auf, 
daß fie fih einem Negenten unterwerfen follten. Sie 30: 
gen ihm ſchon bei der Huldigung ſchiefe Gefichter, und 
verfchworen fich nachher formlich gegen ihn bei verfchlof: 
fenen Thüren. Der Oberfoch hielt eine feuerfpeiende Rede, 
ergriff dann eine große Schöpffelle und trat mit theatrali= 
fchen Helvenfchritten in den Kreis feiner Freunde und Ge— 
vattern. „Schwört!“ — rief er, und firedte die Kelle 
wie ein Schwert vor fih hin — „ſchwört mit Mund und 
Herzen dem dickwampigen Prahlhans, den man ung — 


wie den Fröfchen in der Fabel einen Klog — zum König 
fegen will, keinen Gehorfam zu leiften, fondern feine Be: 
fehle unter dem Schein der Befolgung verworren auszu— 
richten, damit alles in der Küche mißrathe und er bei dem 
Fürften in Ungnade falle!“ — Und alle Köche Iegten die 
vordern Finger der rechten Hand auf die Kelle und fpra- 
chen ven Eid nad. 

Der gute Oberfüchenmeifter wußte nichts von dieſer 
Verſchwörung und trat fein Amt mit Freudigfeit an. Er 
erbat fih vor allen Dingen von dem Fürften ein Ber- 
zeichniß feiner Lieblingsfpeifen, und entwarf dann über 
jedes dieſer Gerichte eine weitläufige Inftruftion für die 
Köche, worin alle dazu gehörige Beftandtheile und Würzen 
fammt der Behandlungsart weitläufig vorgefchrieben wa— 
ren. Die Köche nahmen fie mit tiefen beuchlerifchen Re- 
verenzen an, und als er den Rüden wandte, lachten fie 
darüber. Sie mochten denn wohl — wie fih das auch 
in böhern Regionen oft ereignet — ihr Fach beffer ver: 
fiehen, als ihr Vorgeſetzter, deffen Rezepte mitunter etwas 
ans der Mode gefommen waren, weil fie großen Theils 
noch von feinen Lniverfitätsiahren und aus Trudchens 
Brieftaſche herſtammten. Er felbft hatte zwar auch neue 
Länder in der Küchenwelt entvedt, und fie fehienen ihm 
vortrefflih ; aber die gegen ihn verfehwornen Rebellen 
verwüfteten fie mit Gewalt und füeten Unkraut unter den 
Weißen. 

Der Furft, ein erflärter Gourmand, konnte an dem 
Tage, da. zum erftien Mal unter der Regierung des Ober: 
füchenmeifters gekocht wurde, die Tafelzeit kaum erwarten. 
Endlih ſchlug fie, die erfehnte Stunde, und er langte be- 
gierig zu, weil er feine EBluft noch überdieß durch Ent: 
haltfamfeit beim Frühſtück verdoppelt hatte, Aber gleich 


DB 17 & 


das erfte Gericht entfprach nicht feiner Erwartung. Es 
war fo fraftlos und unfhmadhaft, daß er nur zwei Biſ— 
fen davon über die Zunge bringen fonnte. Die folgenden 
Schüffeln waren nicht befier; denn die boshaften Köche 
hatten fie entweder verfalzt und verpfeffert, oder auf an 
dere Weife ungenießbar gemadt. Der Fürft erhob fich 
ungefättigt von der Tafel, ließ im höchſten Unmuth den 
Dberküchenmeifter rufen und überfchüttete ihn mit harten 
Vermweifen. Herr von Pampel, der fih Rechnung auf 
Lobfprühe gemacht hatte, fiel wie aus den Wolfen. Er 
eilte hinab in die Hoffüche, koſtete die auf der Tafel ge— 
wefenen Speifen, fand fie felbft unter aller Kritif und 
fluchte darüber, daß fih die Erde hätte mögen aufthun, 
um die Köche zu verfhlingen. Aber fie blieben fo ruhig, 
als ob eine Gans zifchte, und fuhren am nädften Tage 
fort, die Speifen zu verfälfehen und zu verpfufchen. Der 
Fürft genoß noch weniger, und fehalt defto mehr. Wie 
ein Rafender ftürzte fich der Dberfüchenmeifter abermal 
unter die Köche, und hätte fie beinahe nicht blos mit der 
Zunge gezüchtigt; doch fie hohnlächelten nur über feinen 
Eifer und fagten ihm mit frecher Stirne unter die Augen: 
es laſſe fih nach den Formeln, die Se. Ercellenz vorge: 
fehrieben habe, fein vernünftiges Gericht kochen. 

„Das lügt ihr Sudler!“ fchrie er fie an. „Ih will 
morgen das Gegentheil darthun, will morgen mit eigener 
Hand die Speifen bereiten, um meine Ehre zu retten und 
eure Schande zu offenbaren!“ — 

Bei Anbruch des Tages erfchien er in der Hofküche, 
band eine Schürze vor und füllte felbft mit allem Zube: 
hör die Töpfe und Ziegel, ehe fie ang Feuer gefeßt wur: 
den. Die Köche waren nur feine Handlanger und durf— 
ten nichts unternehmen, als was er ihnen befahl. In eis 
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ner gebieterifchen Stellung am Herbe flehend, warf er die 
Augen überall herum und hatte die große Schöpffelle, auf 
die feine Feinde gefchworen hatten, als Rommandoftab 
in der Hand. 

Es wäre vielleicht alles glüdlih gegangen, wenn er 
fih nur hätte überwinden können, einige Stunden ohne 
Genuß und Bequemlichkeit auszudauern; allein das war 
dem alten Weichling nicht möglich. Als die VBorbereitungss 
gefchäfte abgethban waren und er glaubte, er fünne nun 
eine Weile ruhn und dürfe nur das Feuer arbeiten laffen, 
fuhr er huſch! nach Haufe, warf fih aufs Kanapee und 
fing an, die ermatteten Lebensgeifter durch Wein zu er: 
frifchen. Beim dritten Glaſe fiel er in einen tiefen Schlaf 
und ermwachte erſt nach zwei Stunden. Er jagte mit 
Schreden, was die Pferde nur laufen fonnten, nad ber 
Hoffühe zurüd; doch hätten ihn auch Sturmwinde gezo: 
gen, er wäre dennoch zu fpät gefommen. Das Feuer 
hatte indeffen zu viel gearbeitet, und alles, was ihm an: 
vertraut war, in den Grund verborben. 

„O ihr unfeligen Köche!“ rief er auffer fih: „warum 
habt ihr nicht Acht gegeben und den unerfeglichen Schaden 
verhütet?“ — Sie antworteten troßig: es fey ihnen nichts 
befohlen worden und fie hätten geglaubt, es müfle nad 
feinem Kochſpſtem fo feyn. Er fluchte gräßlich, zerſchlug 
vor Wuth die Töpfe und warf die Scherben den Köchen 
an den Kopf. 

Es war ZTafelzeit und nichts vorhanden, was man auf 
tragen konnte. Er mußte fich zu dem fauern Gang ent: 
ſchließen, dem Fürften dieſe Trauerpoft zu bringen. Es 
verfteht fih, daß er feine Schuld in ein Mäntelchen hüllte. 
Er gab vor: der Anfall einer Krankheit habe ihn gend: 
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thigt, ſich nach Haufe zu begeben, und indeflen hätten vie 
Köche unterlaffen, ihre Schuldigkeit zu thun. 

„Das ift beifpiellos!“ fagte der Fürſt. „Seit Ihrer 
Beftallung ward ich nicht fatt, und heute muß ich ganz 
faften! — Run, ich fehe wohl, daß mein Minifter Spring: 
wall auf ihrem Kopfe Mißgriffe gethan hat. Wir müffen 
uns trennen. Laſſen Sie fih in der Hofſtaatskaſſe Ihren 
Gehalt auf ſechs Monate zahlen und gehen Sie dann, 
wohin e8 ihnen gefällt!“ — z 


— — — — — — 
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Achtunddreißigſtes Kapitel. 


Doktor Luthers Gedanken über das ihm zugedachte Denkmal. 
— Abtritt des Helden von der Bühne. 


Mo baares Geld lachte, war Herr von Pampel nie 
traurig. Er nahm alfo auch jetzt die ihm angemwiefene 
Summe von beinahe taufend Thalern wohlgemuth in Em: 
pfang, und war gegen den Fürften fo dankbar, das Geld 
nicht aus dem Lande zu ſchleppen, fondern es fogleih in 
der Hauptftabt zu verzehren. Er brauchte dazu mit Beis 
hülfe feines Kammerdieners ungefähr fünf Monate Zeit. 
Das waren die legten Rofentage feines Lebens. Er mußte 
fih nun entfohließen, ein landfahrender, irrender Ritter zu 
werden und da und dort auf Unfoften des reichen und 
mitleidigen Landadels zu leben. Eine neue Berforgung 
als Gefhäftsmann zu fuchen, fiel ihm nicht ein. Er fah, 
daß er fogar durch die Kochkunft nicht fortkam, und fie 
war doch der Inbegriff aller Kenntniffe, die er fih auf 
Erden erworben hatte. 

Da die wenigften Landgüter an der Heerflraße liegen, 
fo konnte er ſich auf feiner Reife der öffentlichen Poſt nicht 
bedienen; er mußte fich mit einer eigenen Gelegenheit ver 
feben. Das fiel ihm, leider! nicht eher ein, als bis er 

Sangbein’s fämmtl. Schr. VI. 2. 12 
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mit feinen taufend Thalern fo weit auf die Hefen gekom— 

men war, daß er fich fein Fuhrwerk mehr anfchaffen fonnte. 
Er mußte fih zum Reiten bequemen, und ein glücklicher 
Umftand fam feiner fhwachen Kaffe zu Hülfe. Es wur: 
den gerade damals Artillerie: und Padpferde, die einen 
Feldzug mitgemacht hatten, an den Meiftbietenden verkauft 
und waren um ein Billiges zu haben. Er erftand für fich 
und feinen Kammerdiener ein Paar tüchtige Rappen, das 
Stück zu fünf TIhalern. Sie hatten freilich beide zuſam— 
men nur ein Auge, doch um fo weniger wurden fie ſcheu. 
Herr von Pampel beitieg als Vorreiter den Gaul, der das 
gemeinfchaftliche Auge befaß. Der Blinde, der den Kam: 
merdiener trug, ſah mit den Ohren und folgte treulich 
dem ſchallenden Hufichlage feines Borgängers. 

Ungefähr ein Jahr lang zog Herr von Pampel von 
einem Ritterfiße zum andern, und fand an den meiften 
Drten eine höflihe und gaftfreundliche Aufnahme, die er 
bauptfächlih feiner noch gut gehaltenen Offieiersuniform 
und feinen Auffchneivdereien verdanfte. Er rühmte ſich gro: 
Ber Kriegsthaten und klagte aller Welt, daß er blos durch 
den gefrhloffenen Frieden außer Dienft und um die Hoff: 
nung gefommen fey, General zu werden. Da er in dem 
Lande, wo er feine Kreuz: und Duerzüge anftellte, ein 
Fremdling war, fo mußte man die Mährchen von mitge: 
fochtenen Schlachten gelten laſſen und konnte ihn nicht 
durch eine Handvoll Heu ſtumm machen. Man bevauerte 
ihn als einen unglüdlichen Kavalier und war überall be 
veit, ihn einige Tage gut zu bewirthen. Pier und da gab 
man ihm auch eine flattlihe Ritterzehrung mit auf den 
Weg. 

Aber er drehte fih in einem zu engen Kreiſe herum, 
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und zog in die Häufer und Schlöffer, wo es ihm wohl 
ging, mit feinen zwei Roſſen und feinem reifigen Knechte 
zu oft ein. Das wurden die gutmütbigften Leute zuleßt 
überdrüffig und behandelten ihn kalt. Andere ließen fich 
vor ihm verläugnen, oder wohl gar, wenn fie ihn kommen 
fahen, den Thormweg verfihließen. Kurz, er ward, als ein 
läftiger Krippenreiter, überall befannt und verächtlich, und 
mußte an vielen Orten, wo er auf dem herrfchaftlichen 
Schloſſe hoch zu fhmaufen gedachte, mit ſchwarzem Brod 
und faurem Bier in der Schenke fürlieb nehmen, weil er 
feine beffere Koft bezahlen konnte. 

In diefer fehweren, betrübten Zeit that ihm ein gewif- 
fer Edelmann, der die meiften Dinge in der Welt aus 
einem fchiefen Gefichtspunfte anfah, einen feltfamen Bor: 
Schlag. „Sie willen,“ ſprach er, „daß Deutichland jet mit 
dem Gedanfen fihwanger geht, dem Doftor Luther ein 
Denkmal zu errichten. Die Idee ift groß, aber die Bei: 
träge, die bis jeßt dazu einliefen, waren Hein, und famen 
fo einzeln, wie im Frühjahr die Schwalben. Wenn bag 
fo fortgeht, bricht der jüngfte Tag herein, ebe die Sade 
zu Stande fommt. ch intereffire mich lebhaft dafür, und 
hatt’ ich nicht Weib und Kinder und eine weitläuftige 
Wirthfchaft, Die meiner Aufficht bedarf, fo ſetzt' ich mid 
noch heute zu Pferde und durchzöge das deutfche Reich 
von einem Ende bis zum andern, um Enthufiasmug zu 
erwecken und Beifteuern zu fammeln. — Das wär ein 
Werk für Sie, Herr von Pampel! Sie fünnen ſich dadurch 
einen unfterblichen Namen erwerben und ein reicher Mann 
werden. Gh garantire Ihnen von der Summe, die Sie 
zufammenbringen, zehn Procent, und freie Zehrung auf 
der Reife. — 


sv 
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Der irrende Ritter hielt viefen Antrag, nach kurzer Ueber: 
fegung, für annehmlich. Berfchafft auch — waren feine 
Gedanken — meine Werbetrommel dem guten Doktor Luther 
feinen Obelisten von Marmor oder von Töpferlehm, fo 
gewinne ich doch dadurch einen anftändigen Borwand, Tag 
für Tag bei reichen Leuten einzufprechen, und es müßten 
ja Heiden feyn, die den Apoftel einer fo guten Sache nicht 
wenigſtens zu Tiſche bitten follten! — 

Er ſetzte fih alfo mit feinem NReifigen in Bewegung 
und durchzog vierzehn Tage lang Städte und Dörfer, 
ohne einen Grofchen einzunehmen oder einen freien Trunk 
zu befommen. Dan war überall an Ausflüchten uner: 
ſchöpflich. Einige fagten: Luther bevürfe Feines Denkmals; 
Andere Samentirten: die Zeiten wären jett fo fehlecht, daß . 
man lieber Steine in Brod, als Brod in Steine verwan« 
dein möchte; und die Meiften fragten: ob er von der vas 
terländifch = literarifchen Gefellfehaft in Mansfeld, als der 
Mutter und Pflegerin ver Denkmals-Idee, eine Vollmacht 
aufzuzeigen habe. — So Hang’s allenthalden. Anderer 
Arten von Abweifungen, die mitunter noch härter aus: 
fielen, nicht zu gedenfen. 

In der dritten Woche nach feinem Auszuge löste er end» 
lich das erſte Handgeld von einem frommen Landedelmann, 
der ihm auf Treu und Glauben, gegen Quittung, zehn 
Thaler reichte. 

Bergnügt über den gefegneten Anfang, begab fich der 
Sammler (da ihm übrigens weder eine Mahlzeit, noch ein 
Nachtlager angeboten wurde) ins Wirthshans, und ver: 
‚ zehrte da mehr, ale den Thaler, der ihm von der erhaltes 
nen Denfmalsfteuer als Rabatt gebührte. Er genoß be: 
fonders ein überaus reichliches Abendeffen, und ging dann 
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zur Ruhe in ein Kämmerlein neben der öffentlichen Schenk: 
ftube, in welcher fih Blaffert mit einem Strohlager be- 
gnügte. 

Diefer war furz nach Mitternacht noch nicht eingefchla- 
fen, als er auf Ein Mal den Herrn von Pampel jämmer: 
Sich ächzen und ftöhnen hörte. Er fprang auf, fprengte 
die verriegelte Kammerthür, und fand feinen Herrn bleich, 
wie einen Todten, und zitternd an allen Glievdern. Auf 
die Frage, was ihm widerfahren ſey, antwortete er nur 
mit tiefen Seufzern und bat Häglich, den Pfarrer des Orts 
fohleunig zu rufen, weil er ihm etwas Wichtiges anzuver: 
trauen babe. Blaffert eilte fort; der Geiftliche Fam. 

„Herr Paftor,“ begann Pampel, „ich fühle, daß ich von 
diefem Lager fihwerlich wieder aufftehn werde; doch will. 
ich die Welt nicht verlaffen, ohne Ihnen zu offenbaren, 
was mir in diefer Nacht begegnete. Es gereicht mir frei— 
Lich nicht zum Ruhm; doch immerhin! Ich betracht' es als 
eine Beichte auf meinem Todtenbette. — 

Ich hatte ungefähr zwei Stunden gefchlafen, als mich 
ein heftiger Schlag auf die Schulter weckte. Erfchredend 
bfict’ ich auf; da fand vor meinem Bett ein Mann von 
edlem Anfehen in Priefterfleivung. Seine Gefihtszüge drück— 
ten Muth und Entfchloffenheit aus; feine Augen funfelten 
wie Sterne. Ich bin Doktor Martin Luther, fprach er, 
dem du, alter Bauchdiener, um Mäftung deines Leibes 
willen ein Denkmal erbetteln will! Pfui der Schande für 
mich und dich! Gleichſt du nicht dem mir verhaßten Volke 
der faulen Mönche, die mit dem Termineifad vor den Thüren 
der Reihen und Armen herumfchlumpen ? Bift du nicht 
Ähnlich dem Ablaßkrämer Tegel, den ich öffentlich einen 
Beuteldrefher nannte? — Und das, was ich verabfcheute, 
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was mein Feuereifer ftrafte, das gefchieht nun gar meinet- 
wegen! DO, der Narrheit! — 

Geh, — fuhr der zürnende Geift mit etwas gemäßigter 
Stimme fort — geb flrads wierer heim und fage denen, 
die fich beeifern, mir ein Denkmälchen zu ftiften, daß ich 
ihnen ihre Mühe nicht danke. Ich bedarf nicht folcher 
Heinlihen Schmeichelei. Was ich that, troßt der Ber: 
gänglichfeit mehr, als Stein und Erz. — Aber fhier möcht’ 
ich glauben, das undanfbare Menfchengefchlecht, deſſen 
Sklavenfeffeln ich zerbrach, habe mich ſchon halb und halb 
wieder vergeffen. Würden wohl fonft — nachdem ſchon 
eure Scribenten, der unnüßen Sache wegen, Stüdfäffer 
voll Dinte verffedt haben — die armfeligen Beifteuern 
immer noch langſam, wie träge Schneden, daher ziehn ? 
— Wolltet ihr zeigen, daß ich euch werth bin, fo mußten 
fih eure Beutel mit der Schnelle des Blitzes aufthun, 
und dann Tieß ichs gelten! Aber euer Gezauder und der 
Lärm, den ihr über die elenden paar taufend Thaler macht, 
ift ein Spott und Gräuel vor ganz Europa, und dag, 
was mir und den Deutfchen Ehre bringen follte, macht 
mir und den Deutfchen Schande! Drum laßt den Kram, 
und wer etwas übrig hat, der geb’8 den Armen”! — 

Zieh alfo heim! — ſchrie er mich heftiger an — Zieh 
beim und befchließ nicht, wie ein Bettelmönch, dein ohne 


* So that Fürzlih der edle von Bodenhaufen auf 
Brandis, bei Leipzig, der den unglüdlichen, von Hun— 
gersnoth bedrangten Einwohnern des Erzgebirgs vier 
hundert Scheffel Getreide fchenfte, und fie auf 
feine Koften ihnen zuführen ließ. — Wahrlich eine ſchö— 
nere That, als wenn er zu Ruthers Denkmal eine Tonne 
Goldes geſpendet hätte! 
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dieß verlornes und in Müßiggang und VBöllerei vergeude⸗ 
tes Leben! — Ich fpreche derb mit dir; denn auf einen 
harten Knorren gehört ein harter Keil. Sollteft vu aber 
wagen, meinetwegen fürder im Lande herumzupracherm, 
fo fiehft du mich noch fehredlicher wiever! Bei diefen Wor: 
ten drohte mir der Geift mit geballten Fauft und ver: 
fhwand.“ — — 


Ganz entkräftet ſchloß Herr von Pampel hier feinen 
Bericht, und forderte zur Stärkung einen Trunf Wein, 
der ihm gereicht wurde. 


Der Pfarrer gab fi Mühe, ihn zu beruhigen, und 
ftellte ihm vor, daß die Erfcheinung nur ein Yebhafter 
Traum gemwefen fey. „Man fällte vielleicht“ — fegte er 
hinzu — „da und dort in Ihrer Gegenwart über Luthers 
Denkmal dergleichen Urtheile, und das fiel Ihnen denn im 
Traume wieder ein.“ — Pampel geftand, es hätten meh: 
rere Perfonen beinahe fo, wie Luther, mit ihm gefprocen; 
doch ließ er fich nicht ausreden, daß ihm deſſen Geift wirf- 
Sich erfchienen fey. 


Er ward mit jeder Minute ſchwächer. Ein Schlagfluß 
(der eben fo, wie der ängftliche Traum, eine Folge der 
unmäßigen Abenpmahlzeit war) lähmte ihm die Zunge, 
und er fing an, irre zu reden. „Laßt mich mein Teftament 
machen!“ ſprach er Iallend. „Sch beftimme — mein gan 
zes Bermögen — zu einem marmornen Denkmal — für 
meine Freundin — Gertrude Schnid. — E8 foll errichtet 
werden — auf dem Platze, wo fie für mi — als Heldin 
ſtarb; — und bfeibt etwas übrig, fo reihe man — ven 
Armen des Orts, wo fie — begraben liegt, jedem — 
‚eine Flaſche — Wein!“ — 
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Er ſprach die Iehten Worte kaum hörbar, fuchte ſich 
aber noch durch -ein Zeichen mit der Hand, als führte er 
eine Flafhe zum Munde, verſtändlich zu machen, und 
verſchied. 


Unterhaltungen 


für müßige Stunden. 
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1. 
Die Nebenbubler. 


Erſtes Rapitel. 
Hofrath Spisfopf. 


GEin regierender Graf ließ ſich und fein Reich von einem 
eigennüßgigen und ränfevollen Manne regieren. Diefer 
Machthaber war der Hofratd Spigfopf. Er trieb aber 
eine fo heilloſe Staatswirthichaft, daß fih des Grafen 
fürftlicher Lehensherr nach vielen eingelaufenen Erpreffungs- 
Hagen bewogen fand, ein gerechtes Einfehen zu haben und 
die Berabfehievdung des ſchlimmen Haushalters zu verfü- 
gen. Er wehrte fih dagegen wie der Dachs im Loche; 
doch er mußte von bannen. Sein Troft am Ende war 
die ſchwere Golpfifte, womit er das ausgefogene Ländchen 
verließ. 

Er begab fih in einen andern Staat, kaufte ein frhönes 
Rittergut und richtete fih dort ein. Die Wohngebäude 
waren zierlih und bequem, die Umgebungen reizend ; ihm 
fehlte nichts, als die verlorene Gelegenheit, feine Habgier 
wie vormals zu flillen. Damit fehlte ihm aber auch alles, 
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Kein Paradies Tonnte ihn für diefen Verluſt entfehädigen 
und zufrieden ftellen. 

Sehr lieb war es ihm jebt, daß er vor einiger Zeit bie 
Ehre gehabt hatte, den Tod feiner Gemahlin durch die 
Zeitung befannt zu machen. Er war der Erfte, der viefe 
ungereimte Rebendart, die man nachher oft in öffentlichen 
Blättern fand und noch findet, auf die Bahn brachte. 
Schriebe mancher Wittwer : „ich habe dag Vergnügen,“ 
fo müßte man feine. Aufrichtigfeit Toben. Wenigftens un- 
fer Hofrath freute ſich höchlich, daß er fein Augenmerk. 
un wieder auf eine reiche Heirath richten konnte. In 
diefer Abficht ritt und fuhr er in: ver Nachbarfchaft umber 
und machte bald ausfindig, daß der Parhtinhaber eines 
großen Kammergutes, ber Amtsverwalter Gerhard in 
Weiden bach, ein überaus reicher Mann und Bater einer 
einzigen Tochter fey, deren beftimmtes Heirathsgut auf 
baare breißigtaufend Thaler gefchäßt werde. Des Witt: 
wers Herz hüpfte bei diefer Kunde vor Freuden. Er hörte 
augleih, vaß Lottchen Gerhard ein fihönes und wohl 
erzogenes Mädchen fey; doch das ftreifte als Nebenfache 
faft unbeachtet bei feinen Ohren vorbei. Es bewirkte nur 
den Borfaß, ſich dem hübfrhen Kinde fo hübſch als mög: 
lich darzuftellen. 

Der Herr Hofratd war Feine Tiebenswürbige Perſon. 
Ihn entftellten verfehiedene Unförmlichkeiten, befonders aber 
feine ungebüprlich langen Arme, womit er in der Graffchaft 
weit um fi) gegriffen hatte. Die Hände reichten, wenn 
er auch Ferzengerade fand, bis an die Knie. Das gab 
ihm um fo mehr eine häßliche Spinnengeftalt, da er nicht, 
wie andere Blutigel, bei feiner ehedem getriebenen Blut: 
faugerei dit geworben war, fondern an Magerfeit feines 
Gleichen ſuchte. Auch fein Geficht war fo wenig empfeh- 
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lend, daß man ihn Teicht für einen Affen angefehen hätte, 
wenn bie in unfern Tagen von norbifchen Kriegern zu 
ung gebrachte, aber auch von manchem fehr friedfertigen 
Bürger-Lämmlein nachgeahmte Mode, das ganze Geficht 
mit Haaren bewachfen zu laſſen, diefer Täuſchung zu Hülfe 
gefommen wäre. Ihr arbeitete jedoch fein Kammerbiener 
täglich mit dem Scheermeffer entgegen, und ftarfe Puder: 
lagen bevedten das ziemlich kahle fünfzigjährige Haupt, 
das nicht mit Ehren ergrauet war. 

Seine Garderobe hingegen verdiente Lob. Sie war 
fürftlich, wenigftens gräflich, und das im firengften Wort: 
verftande. Der Graf hatte fie größten Theils für feinen 
eigenen Leib fertigen Iaffen. Aber jedes neue Kleid, das 
er zum erften Mal anlegte, unterwarf er der Kritif feines 
Günftlings, und 309 es, wenn ber Hof: und Gewandrath 
den geringften Makel daran fand, nicht nur auf der Stelle 
wieder aug, fondern machte auch dem Necenfenten ein Ge: 
ſchenk damit. Scharf befrittelte daher Spitzkopf alle gräf- 
liche Kleider, die ihm gefielen,. und lobte mit vollen Baden 
nur die, welche nicht nach feinem Geſchmack waren. Die: 
fer Pfiff verfchaffte ihm eine Menge prächtiger Kleidungen, 
ohne daß er einen Stich daran ändern laffen durfte; denn 
er und fein erlaucdter Herr — in deffen Hirnfammern 
ed jedoch gar finfter ausfehen mochte — glichen fich voll- 
fommen an Größe und Dürre. Der Graf hatte nur feine 
Rieſenarme; deßhalb waren feine Kleider in diefer Gegend 
dem Hofrath zu kurz. Doch breite Manfchetten füllten 
ziemlich anftändig die Lücke. Auch fuchte fich der ſchlaue 
gräfliche Leibfchneider bei dem mächtigen Großvezier da= 
durch einzufchmeicheln, daß er an ver Stelle, wo Nie beiden 
ähnlichen Geftalten von einander abwichen,, das Maß 
überfohritt. Darum fchlotterte der arme Graf immer, zu 


aller Menfchen Berwunderung, mit ungeheuer langen 
Aermeln herum, die auch nothwendig groß feyn mußten, 
weil ihm fein Staatsminifter immer viel darauf zu binden 
und zu beften hatte. 

Auf andern Schleichwegen gelangte Herr Spigfopf zum 
Befiß goldener Dofen, koftbarer Ringe und mehrerer fol: 
chen Kleinode, die er leidenschaftlich Tiebte, wenn er fie, 
ohne baares Geld, für Schmeicheleien oder Schelmftüde 
einhandeln fonnte. 

Als er nun im Haufe des Amtsverwalters feinen erften 
Befuh machte, zug er wie ein fürftlicher Bräutigam ein; 
doch die Aufnahme entiprach nicht feiner Erwartung. Ein 
unfichtbarer Läufer, der Ruf, war ihm vorangegangen, 
und hatte jchon ihn und feine DVerdienfte ver Gegend um: 
ber gemeldet: daher war Gerhard bereits unterrichtet, was 
für einen Vogel er vor fich fah, und betrug fich gegen ihn 
mit der höflihen Zurüdhaltung, die ein rechtichaffener 
Mann gegen zweideutige Menfchen beobachtet. Auch bei 
Lottchen machte die gezierte Sprache eines altmodifchen 
Hofihranzen, womit der angehende Freier das natürliche 
Landmädchen umfchmeichelte, durchaus fein Glüf, und 
ward nur mit den nothdürftigften Worten erwievert, Am 
freundlichften benahm fich die Frau Amtsverwalterin. Sie 
hatte eine unverwüftliche Ehrfurcht gegen Titel und ſchöne 
Kleider, ungeachtet fie von ihrem Gatten feit langen Jah: 
ven darüber gefchraubt wurde. Es war ihr, wie fie mit 
zahllofen Berneigungen betheuerte, eine unausſprechliche 
Freude und Ehre, den Herrn Hofrath unter ihrem Dade 
zu fehen. Dabei trug fie die Föftlichften Erfrifchungen, die 
fie im Haufe hatte, mit gutmüthiger Behendigung auf. 
Herr Spitzkopf machte fi aber aus der Gunft der Ge: 
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fchäftigen Martha nicht viel. Er bemerkte bald, daß fie 
nicht, wie andere Huge Frauen, den Hausfcepter in den 
Händen hatte, und daraus ſchloß er, daß auch bei der 
Bräutigamswahl ihre Stimme wenig gelten werde. 
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Buweites AMapitel. 


Ein Kleeblatt anderer Freier. 


Der welterfahrene Mann wußte bei dem allen, daß kein 
Baum auf den erften Hieb fällt. Darum befchloß er mus 
thig, die Art nicht fogleich finfen zu laſſen. Er fpürte der 
Duelle von Lottchens Kaltfinn nah, und vernahm mit 
Berdruß, daß fie noch drei andere Freier habe. 

Einer derfelben war Herr von Finkenbuſch, im 
Scherz der Finkenritter genannt. Er hatte bei der 
leichten Cavallerie gedient, war noch jung, war wohlge⸗ 
bildet, und machte fih, wenn man ihm einigen Borwiß 
und Ahnenftolz überfah, in Gefellfchaften beliebt. Er wäre 
vielleicht recht unartig und übermüthig gemwefen, wenn ihn 
nicht die Armut im Zügel gehalten hätte. Nur einige 
hundert Thaler befam er jährlih aus dem väterlichen 
Stammgute, das feinem ältern Bruder, nach Familtenver- 
trägen, zugefallen war. Der apanagirte Prinz hatte zwar 
auch freie Wohnung in der Ahnenburg: er befand ſich aber 
dabet in mancher unbequemen Abhängigkeit von dem re— 
gierenden Herrn, mit weichem er befländig in Zwiefpalt 
Iebte. In noch unangenehmern Berhältniffen ftand er mit 
verfihievenen Hebräern, denen er papierene Schwerter in 
die Hände gegeben hatte, womit fie ihn raſtlos verfolgten. 
Aus diefem Gedränge follte ihn Lottchen retten. Er war 
ihrer nicht ganz unwerth, weil er nicht, wie Spigkopf, 
blos ihre Habe, fondern auch ihr edleres Selbſt ſchähte. 


+» 193 &- 


Allein fie Tiebte ihm nicht, und die Eftern tadelten an ihm, 
daß er Fein guter Wirth fey. Nur fein alter Adel flach 
der Mutter in die Augen. Sie hätte gern, bei vortheif- 
haftern Umftänden, ihre Tochter zu einer Evelfrau er: 
hoben. 

Ein anderer Berehrer des lieben Mädchens war Doktor 
Schnurrpfeifer, der feine ärztliche Laufbahn als Pidel- 
Häring eines Marktfihreiers begonnen hatte. Er war fünf: 
zehn Jahr alt und vater» und mutterlog, als er einft mit 
feinen Gefellen auf einem öffentlichen Platze fpielte und 
einen kurz vorher gefehenen Harlefin nachäffte. Da rief 
ipn ein fremder Mann, ver mit einer großen Perücke aus 
einem Gafthofe heraus ſah, zu fih herauf und fagte: 
„Knäblein, du haft Anlage zum Poffenfpiel! Willſt du mir, 
dem weltberühmten Doktor Ralterfello, als Iuflige Per— 
fon dienen ?* — Die Sache ward richtig. Der junge 
Hanswurft zog mit feinem Herrn einige Jahre lang von 
Markt zu Markt, Iodte mit feinen Schnurren viel Volk 
an die Bühne und Iernte felbft ein wenig quadfalbern. 
„Söhnlein !“ fprach eines Tages Kalterfello, „mein Eifer, 
der leidenden Menfchheit zu dienen, fpornt mich nach Ame- 
rifa. Dort mwüthet das gelbe Fieber, das Niemand als 
ih bändigen kann. Ich habe einen Blafebalg erfunden, 
womit ich über das atlantifche Meer blafen und alle bie 
Heinen giftigen Thierlein in der Luft tödten will, die jene 
Peftilenz erzeugen. Ich verfpreche mir eine Ffönigliche Be: 
Yohnung, und es fol auch dir an Glück und Ehre nicht 
mangeln, fo du mich über?8 Meer begleitet.“ — Schnurr⸗ 
pfeifer hatte dazu Feine Luft; er blieb in Deutfchland. 
Aber Kalterfello fchiffte wirflich nach der neuen Welt, und 
die Zeitungen meldeten vor ungefähr zwanzig Jahren aus 
Philadelphia, daß er fih dort durch einen öffentlichen An 
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fchlag zur heilbringenden Handhabung feines Blafebalges 
erboten habe. Der bvienftlofe Poſſenreißer fand indeffen 
Gönner und Wohlthäter , die ſich feiner annahmen. Sie 
Yießen ihn Mediein fludiren, und er warb ein halb und 
Halb gefchiekter Arzt. Als folcher ging er im Haufe bes 
Amtsverwalters aus und ein und verliebte ſich in Lottchen. 
Er hatte gelefen, es fey irgendwo ein uraltes Denfmal 
aufgefunden worden, deſſen Infchrift melde: daß ein ge= 
wiffer Hermippug, ein Römer, durch den Anhauch 
junger Mädchen fein Leben auf Einhundert und fünf 
zehn Jahre gebracht habe. Diefes anmuthige Hausmittel 
gefiel dem Herrn Doktor befier als alle andere, die Hus 
felands Werk über die Kunft, das menfihliche Leben zu 
verlängern , empfiehlt. Er lechzte deßhalb nach Lottchens 
Küffen. Aber das harte Mädchen verfagte ihm die füße 
Arznei, fo oft er fie einnehmen wollte. 

Das Kleeblatt der Freier ſchloß der Nittergutsbeftger 
Rammel, ein ſtammhafter Mann, der in der Dide feis 
nes Körpers eben fo ausfchweifte, als Spitzkopf in der 
Magerkeit. Ein gewöhnlicher Stuhl war ihm zu ſchmal; 
er hob, wo es ſich thun ließ, drei zufammen, feßte fich 
auf den mittelften, und deckte und belaftete zugleich die 
halbe Breite der Nebengehülfen. Er war ein tüchtiger 
Landwirth, Iebte ganz feinem Face und hatte fonft für 
nichts Sinn und Gefühl, Einsmals freute fih Lottchen 
über den Gefang einer Nachtigall, und fragte ihn, ob er 
nicht au Bergnügen dabei empfinde. „Nee, Mamfell!“ 
fprach er lachend: „ich höre Tieber meine Ochfen brülfen.“ 
— Seine ſchwächſte Seite war der Aberglaube. Ein al 
tes Buch, die geftriegelte Rockenphiloſophie, 
wäre für ihn, wenn er außer dem Wirthſchaftskalender 
eimas hätte Iefen wollen, ein erbauliches Werk gewefen. 
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Tauſend natürliche Zufälle, die jedem Menfchen begegnen, 
hielt er für böfe Vorzeichen und ängftigte fih wie ein 
Kind. Uebrigens war er eine ehrliche Haut, und befwe- 
gen in Gerhards Haufe mwohlgelitten. Die Eltern hätten 
ihn gern zum Eidam gewählt; fie nöthigten ihm aber ver 
Toter miht auf, und Lottchen war eben fo kalt gegen 
ihn, als gegen die Andern, die ſich um ihre Gunft be: 
warben, 
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Drittes Aapitel. 


Der Hauptfeind. 


Seinen Nebenbuhlern den Rang abzulaufen, war Spig: 
fopfs Dichten und Trachten. Er fing damit an, daß er, 
wie ein Huger Feloherr, der Feinde Schwächen ausfpähte. 
Des Finfenritters Furcht vor den Juden und Rammels 
Aberglaube waren weit und breit befannt; es koſtete folg- 
Yih feine Mühe, davon Wind zu befommen. Nicht To 
leicht Tieß fich ein Splitter im Auge des Doftors entveden: 
denn feinen ehemaligen Harlefinsftand , worin er fich dem 
fernen Auslande gezeigt hatte, hielt er in feiner jeßigem 
Wohngegend forgfältig geheim. Aber zufälliger Weife war 
Spitzkopf fo glücklich, daß ihm ein Hatfchhafter Reifender 
das Geheimniß verrieth. 

Er fann nun auf Ränfe; doch das Kleeblatt der Neben 
buhler war vierfpaltig, und das erfuhr er erft jeßt. 
Sein gefährlichfter Gegner war ein braver und in ber 
Nähe von Weidenbach begüterter junger Mann, Namens 
Ewald, der aber hundert Meilen weit als Freiwilliger 
in den Krieg gezogen war und feit Ianger Zeit Feine Nach— 
richt von fich gegeben hatte. Lottchen und feine Freunde 
waren fehr befümmert um ihn. Sie befürchteten, daß fich 
der muthvolle Züngling zu tief ins Feuer habe 
und nicht mehr am Leben fey. 

Iſt er nicht todt, dachte Spitzkopf, fo muß er tobt 
geihlagen werden, fol’8 auch nur mit der Zunge gefche: 
hen! — 
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Diefe Tödtung unternahm fein fogenannter Kammer: 
diener Fuhsbalg, ein liſtiger Gauner, ber in der wei- 
land beherrfchten Graffhaft, als Kundfchafter und Ange: 
ber, gute Dienfte geleiftet hatte. Er verfchaffte fih einen 
alten Soldatenrod, ſchnitzte fih Krüden, umhüllte die 
Beine mit diden Binden, und humpelte fo eines Abendg, 
indem die Eulen und Fledermäufe ausflogen, in Gerhards 
Haus. Aechzend bat er, als ein zum Krüppel gefchoffener 
Baterlandsvertheidiger, um eine Gabe. Die Familie ver: 
fammelte fih um ihn, und er log, als wenn es gedruckt 
wäre. Er war bei allen Gefechten und Schlachten, die er 
aus den Zeitungen richtig anzugeben wußte, mit im 
Kampfe gewefen ; endlich aber hatte eine Kartätfche feinen 
Heldenthaten ein Ziel gefeßt. „Ach! meine wertheften 
Herrſchaften!“ fuhr er fort, „das war eine fürchterliche 
Schlaht! Taufende wurden vor meinen Augen niederge— 
fchmettert! — Mir zur Seite fiel unter andern ein junger, 
liebenswürdiger,, in biefiger Gegend wohnhaft gewefener 
Mann, den Sie wohl fennen werben: er hieß Ewald.“ — 

Und als er diefen Namen ausſprach, ſank Lottchen ohn: 
mächtig zu Boden. Beftürzt Hoben die Eltern fie auf und 
braten fie in ihr Zimmer. Der Bater eilte zurüd, ver 
hörte den Unglüdeboten genau, erhielt einen umftändlichen 
Bericht, der alle Zweifel entfernte, und entließ den Gau— 
dieb mit einem Gefchenfe. | 

Als Lottchen wieder zu Sinnen fam, entdedte fie den 
Eltern, daß fie den wadern Ewald geliebt und fih am 
Tage der Scheidung mit ihm verlobt habe. Die guten 
Alten tadelten mit fanften Worten die Heimlichkeit 
diefer Berbindung, der fie fein Hinvderniß "in den Weg 
gelegt hätten, weil Ewald ganz ein Mann nach ihrem. 
Herzen war. 
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Piertes Kapitel. 


Die Wegelagerung. 


Aber was half dem Hofrath der Todtfchlag des Bräuti— 
gams? Er gewann damit Feine gegründete Hoffnung , bie 
hinterlaffene Braut zu erben. Jene drei Mitwerber mad: 
ten nun defto mehr Anfprüche, und zeigten fich fleißiger 
als jemals in Weidenbach. Aber fie theilten insgefammt 
mit dem Hofrath den Verdruß, daß ſich die traurende 
Halbwittwe fo oft als möglich ihrer Gefellfchaft entzog. 
Sie wurden gewöhnlich ins Tabaksſtübchen des Amtsver- 
walters geführt, und die Frauenzimmer ließen fich entwe— 
der gar nicht oder nur auf Augenblide dort fehen. 

Es war daher den fämmtlichen Herren, die, wie der 
Fabelkönig Srion, ftatt der geliebten Juno nur bie 
Wolken des Schmauchzimmers umarmten, Außerft anges 
nehm, daß während dieſer betrübten Zeit in einer nahen 
Mittelftadt ein Jahrmarkt einfiel, der von der ganzen um: 
liegenden Landſchaft wie ein heiliger Wallfahrtsort be- 
fucht ward, und auch dießmal von Lotthen und ihren 
Arltern nicht verfäumt werden follte. Kaum hörten dag 
die Freier, fo entfchloffen fie ſich ebenfalls zur Dinreife, 
und fandten Eilboten in die Marktftadt, um fih im Gaſt⸗ 
bofe zum goldenen Löwen, wo Gerhard gewöhnlich abftieg, 
eines bequemen Interfommens zu verfihern. Aber drei 
derfelben ahnten nicht, daß der vierte damit umging, fie 


bort vor Lottchens Augen zu befhämen und Jächerlich zu 
machen. | 
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Diefen hämifchen Vorſatz begünftigte einiger Maßen 
der Zufall, welcher den Doctor Eulaliug, einen frechen 
Marktfchreier, der urfprünglihd Eule hieß, auf der Reife 
zum Jahrmarkte durch das Dorf führte, wo Spigfopf feine 
Refivdenz als Lehn- und Gerichtsherr aufgefchlagen hatte. 
Er ließ ihn aus dem Wirthshaufe zu ſich einladen und 
fragte ihn, ob er den Doctor Schnurrpfeifer, den ehemaligen 
Harlekin des berühmten Kalterfello, kenne. Eulalius fagte 
Rein. Das war dem Hofrath nicht erwünſcht; dennoch 
verabredete er mit dem Quadfalber einen Schelmftreich, 
veffen Ausführung das nächſte Kapitel enthalten wird. 

Wegen des Finfenritters traf er Abrede mit einem ver: 
ſchmitzten Juden, der ſich in einem nahen Stäbtchen auf: 
hielt, und immer auf den Beinen war, um mit ben nad: 
barlichen Landbewohnern Handelg = und Budergefipäfte zu 
machen. 

Aber die ftärkften Bolzen wurden gegen den biden Mann 
gedreht, weil er, von Lottcheng Aeltern begünftigef, uns 
ftreitig die befte Ausficht hatte, den Sieg über feine Re 
benbuhler davon zu tragen. Er follte deßhalb ganz abge: 
fihrect werben, zum Jahrmarkte zu reifen; und gelänge 
das nicht, fo wußte man ſchon Mittel und Wege, ihn dort 
in Iuftige Berlegenheiten zu bringen. 

Der abergläubige Schächer hielt es für das Anzeichen 
eines unglüdlichen Tages, wenn ihm des Morgens beim 
Ausreiten ein altes Weib mit einem Spinnroden begegnete 
oder über den Weg fehritt. Er fehrte dann fogleich um, 
und bfieb voll Erwartung der Dinge, die da fommen foll- 
ten, in feinen vier Pfählen. Das wiffend, befchloß der 
Hofrath, die Geftalt einer ſolchen IUnglüdsfpinnerin anzu: 
nehmen und die feige Memme in’s Bodshorn zu jagen. 
Er verließ fih darauf, daß Rammel, der ihn nur einige 


+» 200 &- 


Mal in Weidenbach gefehen hatte, nicht pfiffig genug fey, 
ihn unter der Bermummung zu fennen. 

Mit Anbruch des Markttages kleidete er fih in die Lum— 
pentracht eines armen Hirtenweibes, entftellte fein Geficht 
Durch ein Augenpflafter, gürtete fih einen Spinnroden an 
ven Leib, verhüllte diefen Putz mit einem Mantel, feßte 
fih mit feinem Kammerbiener zu Wagen, und Ienfte die 
Pferde felbft, um nicht durch den Kutfcher verrathen zu 
werben. Sie fuhren flrads in einen dichten, von Ram⸗ 
mels Gute bis zur Stadt hinlaufenden Wal. Da warf 
der Hofrath den Mantel ab, flieg aus und Jauerte, wie 
ein Strauchdieb, am Wege. 

Es währte nicht Iange, fo kam Herr Rammel, in einem 
grünen Kleive mit goldenen Treffen, auf einem mächtigen 
Schimmel geritten. Hinter ihm trabte Thomas, fein 
Reitknecht, der zu diefer wichtigen Reife eine neue gelbe 
Jacke und einen blauen Federbufh auf den Hut befommen 
hatte. Herr und Diener fohwaßten traulich mit einander. 
Plötzlich hinkte Spipfopf, als wäre das linke Bein um 
eine halbe Elle zu kurz, aus dem Gebüfch hervor, wiegte 
fih fpinnend quer über die Straße, ſah fchmunzelnd am 
grünen Reiter hinauf und fagte: „Guten Morgen, mein 
ſchöner Herr! Glück auf den Weg!“ 

„Daß dich die Per!“ brummte Rammel zwifchen den 
Zähnen, und Ienfte den Schimmel um. „Wo wollen Sie 
hin ?“ fragte Thomas. „Nah Haufe!“ fprach fein Berr. 
„Sahſt du nicht die alte Drude über den Weg gehen? und 
fogar fpinnend gehen? Sie fpinnt mir einen unglüdli- 
en Tag.“ — 

„Ei, glauben Sie ſolch Zeug nicht !“ rief Thomas. „Der 
Zeufel weiß aber auch, was bie fremde Hexe hier zu ſchaf— 
fen hatte !“ 
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„Sieh, dort fleht fie noch und glupt uns an!“ fagte 
Rammel. 

„Warte, du Unhold!“ fchrie der Knappe, gab feinem 
Gaul die Sporen, und verfolgte mit fnallender Peitfche 
die fliehende Herengeftalt, die fih geſchwind in ein Dicicht 
- warf, wo er ihr zu Pferde nicht beiftommen konnte. Er 
wollte abfißen, um fie zu Fuß anzugreifen; doch er fah 
feinen Gebieter heimwärts reiten, und das fonnte er nicht 
gefchehen laſſen, weil er feinem Mädchen ein feidenes Band 
und einen Pfefferkuchen in der Stadt zu kaufen verfpro- 
sben hatte. Fluchend jagte er zurüd, fiel dem Schimmel 
in den Zügel, und zwang fo, mit Beihülfe Fräftiger Worte, 
feinen muthlofen Herrn, die Marftreife fortzufegen. 

Als die Reiter vorüber waren, kroch Spigfopf aus dem 
Verſteck hervor, eilte zu feinem Wagen, und fuhr im fchärf: 
ſten Trabe nach der Stadt, um dort die vorhabenden Ränfe 
zu fpielen, und befonders den Herrn Rammel dafür zu 
firafen, daß er feinem Stalffnecht mehr als der warnenden 
Spinnerin gehorcht hatte. 
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Ffünftes Kapitel. 


Der Marftichreier. 


Gegen Mittag waren alle Freier im goldenen Löwen 
verfammelt ; und wie fih um einen Planeten feine Tra= 
banten bewegen, fo umgaben Gene ihre Sonne, die zwar 
bisweilen aus Trauerwolken berborläcelte, aber feinen 
ihrer Anbeter mit Liebes: und Hoffnungsftrahlen erfreute. 

Der Hofrath verbarg forgfältig den Schalf im Bufen. 
Er war gegen feine Nebenbuhler ganz Freundfchaft, ganz 
Ergebenheit, küßte und umarmte einen nach dem andern, 
fagte jedem etwas Angenehmes, und unterhielt ſich fogar 
mit dem ihm befonders verhaßten Diden eine halbe Stunde 
lang von der Kälberzucht. 

Bater Gerhard, dem gleich bei feiner Ankunft ein vor⸗ 
theilhaftes Geſchäft glüdte, ward dadurch heiterer und ge= 
felliger, als er es in der Regel zu feyn pflegte. Er aß 
in Gafthöfen gewöhnlich auf feinem Zimmer ; doch dießmal 
ließ er fich überreden, an der öffentlichen Wirthstafel zu 
fpeifen. Die Freier bemächtigten ſich der Pläge in Lott— 
chens Nachbarſchaft. Einige andere Gäfte, die fih da ſchon 
niedergelaffen hatten, mußten den Bitten der Zubringlichen 
weichen. Doch nur der rafıh unternehmende Finfenritter 
eroberte einen Stuhl neben Lottchen. An der andern Seite 
faß der Bater, und natürlicher Weife hatte niemand das 
Herz, ihn um Abtretung feiner Stelle zu erfuchen. 

Die Geſellſchaft war fröhlich und guter Dinge. Der 
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Doctor befuftigte fie mit Harlekinaden, die ihm noch im: 
mer von feiner Jugend her anhingen. Sie waren mitun- 
ter etwas lahm ; doch jedes Witzwort, es mochte Happen 
oder nicht, belohnte der Hofrath mit Gelächter und Hän- 
deklatſchen. Diefe heuchlerifche Geneigtheit war gleichfam 
die Sallthür, womit er die für den Doctor gegrabene Wolfe: 
grube bevedte. 

Nach Tiſche ſchlug er vor, den Markt zu durchwandeln. 
Arm in Arm mit Freund Schnurrpfeifer, führte er den 
Zug zur Bühne des Marktfchreiers Eulalius, der ihnen 
vom hohen Gerüfte weit entgegenftrahlte. Er trug ein 
ausgefteiftes Kleid von ſchwarzem Sammt, mit handbrei- 
ter goldener Berbrämung, rothfeidene, Hoch über die Knie 
aufgewidelte Strümpfe, weiße Schuhe mit grünen Abfäßen, 
eine big zu den Hüften herab wallende Perüde, und fieben 
oder acht große Schilder und Gnadenmünzen auf der Brufl. 
Sp ging er mit Pfauenftolz die Bretter auf und nieder, 
fpielte mit der Bandfchleife feines Degens, oder ließ eine 
ungeheure, mit falfchen Evelfteinen befeßte Tabaksdoſe wie 
ein Rad durch die Finger Taufen, während Harlefin, in 
gewöhnlicher Amtstracht, das gaffende Volk mit Späßen 
unterhielt. Als aber Eulalius die vornehme Gefellfchaft 
aus dem goldenen Löwen anrüden ſah, fing er, ihr zu 
Ehren, das Schaufpiel wieder von vorn an. Er winfte 
dem Harlefin, diefer fihlug ein paar Wirbel auf der Troms 
mel, nahm dann fein fpißes Käppfein ab, und rief: 


Heran, ihr Leute, groß und klein! 

Es zog ein Wunderarzt hier ein. 

Wenn Er nah einem Pulſe greift, 

Der Tod gleich, wie ein Hafe, läuft. 

Mer ewig leben will, fomm her! 

Mein Herr braucht Geld, fein Sad ift leer. 
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Bei den letzten Worten ſtellte fih Eulalius höchſt entrü- 
ftet, hob drohend die Hand, und ſprach mit langſam don= 
nernder Stimme: 


Schweig, ungewafhnes Maul! Wie manft du dich erfrecdhen, 
So keck und adhtungsfos von deinem Herrn zu ſprechen? 
Wär’ auch mein Beutel fchlaff, du buntgefhedter Tropf, 
Nun, defto firogender von Weisheit ift mein Kopf. 

Sch habe Zeugniffe von Königen und Kaiiern, 

Bon afrifanifhen und deutfhen Fürftenhäufern, 

Bas für ein Mann ih bin! — ein hochgelahrter Mann, 
Der mit Hippofrates fih kühn vergleihen fann. — 

Ins Fäufthen muß ich oft berühmter Aerzte lachen, 

Die ſtolz fih blaͤhn, und doch den Kirchhof budlig machen. 
Sie fhlagen nach dem Tod, und treffen die Natur, 

Dann gebt des Kranken Weg hinaus zur Todtenflur. 
Doch Kraft und Leben ſtrömt aus meinen Wunderpillen, 
Die manden Herjenswunfh noch überdieß erfüllen: 
Nimmt heut fie mit Bertraun ein greiſes Mürterlein, 

So wird ed morgen jung und ſchön, wie Venus, fenn. 
Snfonderheit bin ih ein mächtiger Beſchirmer 

Bor den Enipdrungen der innerlihen Würmer, 

Und wenn ein böfer Zahn der Menfhen Nuhe ftört, 
Huſch! brech' ich ihn heraus, wie man die Dand umfehrt. 
Mir danften Taufende dafür mit Freudenthränen, 

Und Fäffer hab' ich voll von ausgehobnen Zähnen. 
Halloh! ift jemand hier, den folch ein Leber drüde? 

Er traue meiner Hand, fie hilft ihm fehr gefchidt. 


Er ſchwieg jeßt, und feine Augen hefteten fich ſtarr auf 
den Doctor. So war es verabrevet. Spißfopf hatte ge: 
fagt: „Den ih am Arme führe, der iſt's!“ Aber Eulalius 
gebervete fih, als erblide er von ungefähr einen alten 
Bekannten. „Iſt's möglich!“ rief er, und trat mit ausge: 
breiteten Armen einen Schritt zurüd. „Hab' ich nicht die 
Ehre, den Herrn Doctor Schnurrpfeifer vor mir zu fehen ?“ 

Beſtürzt und errötbend fehielte der Doctor nach Lottchen, 
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ob fie die unangenehme Heberrafchung bemerfe. Leider war 
dieß der Fall! Da nahm er fich zufammen und fagte be 
herzt: „Ich wüßte nicht, daß wir ung fennten, mein Herr! 
Laffen Sie fih in Ihren Geſchäften nicht ftören!“ Hiermit 
fehrte er dem Zahnbrecher den Rüden und zog den Hof 
rath am Arme fort. 
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Scehstes Anpitel. 


Der Kehraus. 


Eulalius hatte dem Doctor eine Hummel in den Kopf 
gefest, die unabläffig darin rumorte. Er mochte denken 
und thun, was er wollte, er konnte fie nicht wieber los 
werden. Es ärgerte ihn über alle Maßen, daß ihm eben 
jeßt ein folcher Streich begegnete, da er fich einen frohen 
Abend verfproshen und Foftfpielige Zurüftungen dazu ge: 
macht hatte. Er wollte der Gefellfchaft ein prächtiges Nacht⸗ 
effen geben ; fie war fchon dazu eingeladen und für ihn 
ein Plab neben Lottchen mit einem Zettel belegt. Aber 
wie konnte er das vorbereitete Glück mit Ruhe genießen ? 
Er fah voraus, daß man ihn über feinen Berfehr mit dem 
Marktfchreier von allen Seiten befragen, und fo fein böſes 
Gewiffen, daß er felbft auf einer Storgerbühne gegaufelt 
hatte, in raftlofer ängftlicher Bewegung erhalten würde. 

Indeffen ging alles beffer, als er dachte. Die Frauen: 
zimmer waren auf dem Marfte glüdlich im Einfauf gewe—⸗ 
fen, famen vergnügt zurüd, legten die erhandelten Waaren 
zur Schau aus, Tießen die Herren den Preis rathen, und 
lachten Herzlich, wenn eine unverftändige Schäßung erfolgte. 
Bei diefem Räthfelfpiele beftand niemand ſchlechter als Herr 
Rammel, der von den Putzſachen, deren Werthbeftimmung 
man ihm abnöthigte, wie der Blinde von: der Farbe ur- 
theilte, und folglih am meiften ausgelacht wurde. 

Gleichen Lohn erwarb er ſich durch eine Spielfache, die 
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er Lotichen als Jahrmarktsgefchent verehrte. Sie beftand 
in einer Heinen Schäferei. Schneeweiße Lämmlein tmeides 
ten auf einer grünen Aue, in deren Mitte ein ſchönes Haus 
ftand, aus welchem fo eben der glüdliche Befiger, ein fehr 
dider Mann, heraus trat. Er führte feine junge Gemah: 
lin am Arme, zeigte mit der Hand auf die Schäflein, und 
aus feinem Munde flatterte ein Zettel, mit den Worten: 
„Sieh, Weibihen, das alles ift unfer !“ — Die Nußans- 
wendung, die Herr Rammel dabei im Sinne hatte, war 
leicht zu errathen, und er mußte von feinen Nebenbuhlern 
viel verblümten Spott darüber dulden. 

Unter ſolchen Scherzen verfloß die Zeit bis zum Effen, 
ohne daß jemand des Marftfchreiers erwähnte. Mit jeder 
Minute ftieg Schnurrpfeifers Hoffnung, daß über das Ding 
fhon Gras gewachfen fey. Ziemlich wohlgemuth führte er 
daher feine Gäſte in das Zimmer, wo er hatte deden laf- 
fen, um nicht in der allgemeinen Wirthsflube vor Krethi 
und Plethi zu tafeln. 

Er firengte ſich während der Mahlzeit möglichft an, das 
Geſpräch in beftändiger Fluth zu erhalten, damit nicht bei 
eintretender Ebbe der Zahnbrecher Eulalius aus dem feich- 
ten Grunde herausgeflaubt werden möchte. Das zu vers 
hindern, gelang ihm eine Weile vollkommen. Doch den 
Finkenritter verdroß es von ihm, daß er, unbefcheiven als 
Wirth, einen der beiden frhönften Tafelpläge, nämlich an 
Lottchens Seite, felbft in Befiß genommen, und den zwei 
ten aus Dankbarkeit für das mittägige Beifalldgelächter, 
dem Hofrath zugetheilt hatte. Das heifchte Rache, und 
der Eiferfüchtige nahm fie. „Aber Herr Doktor!“ rief er 
plöglich überlaut: „was für einen Wortwechfel hatten Sie 
denn auf dem Marfte mit Ihrem Eollegen ?“ — 

„Mit meinem Eollegen?“ — verfeßte Schnurrpfeifer. 
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„Ich verzeih' Ihnen diefen Ausdruck. Den Pfufcher aber 
fenn’ ich nicht, und es ift mir unbegreiflich, wie er mei« 
nen Namen erfahren bat.“ 

„Das will ich Ihnen erklären, lieber Doktor!“ fiel der 
Hofrath freundfchaftlich ein. „Dergleichen Windmacher und 
Abenteurer fpüren allenthalben, wo fie den Fuß hinfegen, 
die Namen der dort lebenden berühmten Männer aus, und 
machen dann allerlei Mißbrauch davon. Das gehört mit 
zu den Leiden der Berühmtheit! Die Strahlenfrone des 
Ruhmes glänzt, fie brennt aber au.“ — 

Diefe bebagliche Schmeichelei wollte Schnurrpfeifer eben 
beantworten , als heftig an die Thür geflopft wurde. Er 
fprang auf, öffnete fie, und erblictte mit Höchfter Unluſt ven 
Doktor Eulalius, der ihm einen tiefen Reverenz machte, 
und fih dann nebft feinem Harlefin unaufhaltfam ins Zim- 
mer drängte. „Mein werthefter Herr Doktor,“ ſprach er 
mit braufender Stimme, „ich gebe mir die Ehre dieſes 
Beſuchs blos in der Abficht, mich bei Ihnen wegen mei- 
ner heutigen Anrede zu rechtfertigen. Sie beliebten zu 
fagen, wir fennten ung nieht, und auf Ihrer Seite mö— 
gen Sie Recht haben; ich aber fenne Sie feit länger als 
zwanzig Jahren; ich fah Sie am Rhein und am Main, 
am Nedar und an der Mofel, und war überall ein leb— 
bafter Bewunderer Ihres komiſchen Talente, das unter 
dem Panier des großen Kalterfello ruhmwürdig glänzte.“ 

„Sie irren fih ganz in meiner Perfon!“ finmmelte 
Schnurrpfeifer. 

„O, das ſagen Sie nur aus Beſcheidenheit, um mein 
gerechtes Lob von ſich abzulehnen!“ rief Eulalius, und 
warf fih eigenmächtig auf einen Stuhl, den ihm Niemand 
angeboten hatte. „Der unfterbliche Kalterfello,“ fuhr er 
fort, „war mein Lehrer, mein Vorbild, mein Abgott, Unge⸗ 
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fannt und unbemerft von dem hochgefeierten Manne, 
folgt’ ich ihm von Ort zu Drt, wo er fih auf öffentfichen 
Schaugerüften fehen und hören ließ; ich fludirte feine Mie— 
nen, feine Geberven, feine ganze Rebnerfunft, verwan- 
delte meine Beobachtungen in Saft und Blut, und bracht' 
e8 endlich dahin, daß ich, wie Sie heute werben bemerft 
haben, mein erhabenes Mufter faft erreiche.“ 

„Ich kann durchaus davon nicht urtheilen,“ fagte Schnurr: 
pfeifer hitzig und ſchnöde. 

Doch wie taub, fprach Eulalius fort: „Sch bevaure nur, 
daß mir es niemals glüdte, einen gewandten und witzi⸗ 
gen Schalfsnarren aufzugabeln. Dergleichen geſchickte Lodz 
vögel find zum Gimpelfang unentbehrlih. Aber mein 
Riepel, den ich Ihnen hier vorzuftellen weder Bergnügen 
noch Ehre habe, ift ein dummer, hölzerner Peter.“ — Mit 
diefen Worten fchlenderte er feinen Bajazzo, der demüthig 
an der Thüre ftand, vor den Doktor hin und fagte: „DO 
Kaspar! Kaspar! wie glüdlich wären wir beide, wenn 
ich dir nur einen Funken von dem Geifte diefes Mannes 
einhauchen könnte! Folge feinen Fußftapfen! Werde vereinft 
ein berühmter Arzt wie Er, der vor Zeiten war, was du 
bit!“ — 

Wüthend padte jet Schnurrpfeifer den Charlatan bei 
ver Bruft, fhwang und drehte ihn gewaltfam zur Thür. 
hin, und warf ihn hinaus. Eulalius fträubte fich gegen 
diefen Ringeltanz und Kehraus nicht fonderlich ernfthaft; 
denn fein Gefchäft war vollendet. Der Riepel ergriff ſo— 
gleih, als der Tanz los ging, die Flucht, und ließ vie 
Thür hinter fih offen, damit fein Herr mit Bequemliche 
feit hindurchwalzen fonnte, 

Mit kochendem Blute fehrte Schnurrpfeifer an feinen Platz 
zurüd und erklärte den Marktichreier für wahnfinnig. 

Langbein’s fämmtl. Schr. VI. B. 14 
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„Dafür halt’ ich ihm ſelbſt!“ ſagte Gerhard mit einem ern⸗ 
ſten Strafblid auf das fehadenfrohe Lächeln des Finfenrit- 
ter. „Und was wär's denn, wenn auch des Kerls giftie 
ges Geſchwätz einigen Grund hätte?“ feßte der wackre 
Mann Hınzu. „Es ift albern und ſchurkiſch, verdienſtvol⸗ 
len Leuten ihre Herkunft vorzurüden. Ehre dem, der fi 
auf eine redliche Art aus dem Staub erhob! Ein edler 
Wein, der fogenannte Strohwein, gewinnt feine Lieb- 
lichkeit dadurd, daß die Trauben, ehe fie gepreßt werben, 
einige Wochen auf Stroh liegen: — eben fo reift auf dem 
Stroh der Armuth mancher trefftiche Menſch, und ein 
folcher verbient wahrlich mehr Lob umd Bewunderung als 
ein Anderer, den das Glück auf Schwanenbetten wiegte, 
und dem es von Jugend an alles in die Hände gab, was 
er zum bequemen Anbau feines Geifles bedurfte.“ — 

So ſprach der Biedermann, und ehrerbietig hörte man 
ihm zu. Der Doktor hielt es für rathſam, fih nicht wei⸗ 
ter über die Sache zu äußern. Spitzkopf nannte ven Markt⸗ 
ſchreier, als er hinausgeworfen war, einen nichtswürdigen 
Schuft, und freute fih im Stillen des dur ihn erhalte: 
nen Sieges. Denn es ſchien ihm unfehlbar, daß Lottchen 
fih von nun an den Doktor befländig im bunten Jäckchen 
und in der Narrenfappe vorftellen und einen ſolchen Ga⸗ 
fon nimmermehr heirathen werde. 
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Siebentes ARapitel. 


Das Gefpenft. 


Nah Tiſche Iud Herr Rammel, um dem Doltor nicht 
nachzuſtehen, die Gefellihaft auf den folgenden Morgen 
feierlich zum Srühflüd ein. Hierauf wurden die Nacht: 
quartiere bezogen. Es mußten, da es an Raum gebrach, 
jwei und drei Perfonen, jedoch in gefonderten Betten, bei- 
fammen fchlafen. Die dazu beftimmten Gemächer fließen 
an einander. Ins erfte vorn an lagerte fih Herr Ram: 
mel mit dem Pfarrer feines Dorfes, der noch fpät anges 
fommen war, um den Markt, der zwei Tage dauerte, zu 
befuchen. Im nächften Zimmer mußten fih der Doftor 
und der Finfenritter, ungeachtet fie über Tifche uneins ge: 
worden waren, mit einander vertragen. Das dritte Ge- 
mah nahm Gerhard mit den Seinigen ein. Der Hofrath 
erbat fih vom Wirth ein abgelegenes Hinterflübchen, un 
ter dem Borwande, daß er einen fehr Ieifen Schlaf habe 
und durh das Straßengetümmel in feiner Ruhe geftört 
werde. 

Aber der eigentliche Zweck diefer Abfonderung war ein 
Spuf, den er dem abergläubifchen Rammel fpielen wollte. 
Er hatte dazu ein großes, blendend weißes Tuch mitgebracht, 
und fih ſchon zu Haufe geübt, es zu einer fchredbaren 
Mummerei zu gebraudhen. Wenn er fich darein hüllte 
und es mit feinen langen ausgeſtreckten Armen über ben 
Kopf hob, erfhien er als ein gewaltiger Rieſe; ließ er 
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aber die Arme finfen, duckte fich nieder und wandelte mit 
gebogenen Knien, fo ward er ein bider Zwerg, ber einen 
Schweif von fehs Ellen hinter fich ber fchleppte. 

Nah Mitternacht, da fich kein Laut im Gafthofe mehr 
regte, ſchlich er als Gefpenft aus feiner Klaufe hervor, 
ging auf den Zehen zu Rammels Sclafftube, legte das 
Ohr an die Thür, und hörte mit Vergnügen, daß zwei 
Rafen um die Wette muficirten. Behutfam öffnete er nun 
die Thür mit einem Nahfchlüffel, und trat in die mond— 
helle Stube. Seine Falfenaugen fuchten fogleih Rammelg 
birfchlederne Beinkleiver. Sie Tagen groß und breit auf 
zwei Stühlen. Schnapp! hatte er fie weg, und verbarg 
fie unter den Spufmantel. Dann trat er ang Bett ihres 
Herrn, rüttelte ihn aus dem Schlafe, machte ſich bald zum 
Riefen, bald zum Zwerge, und heute wie eine Rohrdom— 
mel: „Ich bin die abgefchievdene Seele deiner getreuen Anne 
Liefe“ 

Herr Rammel fuhr wie ein wilder Eber, den bellende 
Rüden in feinem Lager überfallen, aus den Federn empor, 
fa den Mummel zu feinen Häupten, fprang mit dem 
Stoßfeufzer: „Alle gute Geifter loben Gott, den Herrn!“ 
ans dem Bette, und riß und ftieß, von dem Geſpenſte ver⸗ 
folgt, die Thür der Nebenſtube auf, um zu ſeinen Nach— 
barn zu flüchten. Sie erwachten und glaubten, es brä- 
chen Räuber ein. Entfchloffen feuerte der Finfenritter eine 
blind geladene Piftole ab. Das Gefpenft machte fih aus 
dem Staube, während Rammel, durch ven Schuß von 
neuem erfchredt, Gerhards verfchloffenes Gemach wie ein 
Mauerbrecher erflürmte. Schloß und Riegel wichen feinem 
gewaltfamen Anprall; er fiel mit der Thür ins Zimmer, 
warf eine hohe, die Nuheftelle des Ehepaares umgebende 
ſpaniſche Wand um, vaffte ſich ſchnell wieder auf, flürzte 
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fih in blinder Angft auf Lottchens Bett, und wollte ſich 
unter die Dede verfriechen. Schreiend fampfte das feufche 
Mädchen dagegen. Der Bater fam ihr eilig zu Hülfe. 
Er fannte bis jet den eingebrochenen Gaft noch nicht; 
als er ihn aber ergriff, um ihn von der unfchidlichen Frei— 
ftätte wegzureißen, da verrieth ihm die feltene Wohlbeleib— 
heit, die er in die Hände befam, daß er niemand anders 
als den Nachbar Rammel gefaßt habe. Er fchob ihn vor 
allen Dingen ein wınig unfanft aus dem Zimmer ,. warf 
fi in feinen Sclafrod, und eilte zur Unterfuchung der 
wunderbaren Gefchichte.. 

Indeſſen hatte der Schuß das ganze menfchenvolle Haus 
in Bewegung gebradt. Männer, Weiber und Kinder, 
meiftens im bfanfen Hemde, drängten fich herbei. Hof: 
rath Spigfopf war nicht ver legte. Er fam, it der Miene 
der ängftlichften Neugier, in einem feivenen Kaftan gelau— 
fen und überfchrie Alle mit der Frage, wag für ein Un: 
glück gefcheben fey. 

Der Pfarrer, der feinen braunen Regenmantel gefhwind 
umgeworfen und die Perüdfe etwas fchief aufgefegt hatte, 
vertrat der andringenden Menfchenherde die Thür und 
fagte: „Sehen Sie unbeforgt, meine wertheften Anweſen— 
den zu Ihren Ruhepläßen zurüf! Es ift durch einen Zus 
fall, den wir ung felbft noch nicht erklären können, ein 
bloß mit Pulver geladenes Gewehr Iosgegangen, hat aber, 
dem Himmel fey Dank! niemanden ein Haar gefengt. Wir 
alle, die hier freundnachbarlich fchlafen, find frifh und 
gefund.“ 

Das Volk entfernte fih ſchweigend. Selbft der Gaſt— 
wirth, fo verdrießlich ihm auch der nächtliche Tumult war, 
unterftand fich feiner weitern Nachforſchung, um feine vor: 
nehmen Gäſte nicht zu beleidigen. Aber diefe verfammel: 
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ten ſich jetzt, bei verfchloffenen Thüren, vor Rammels 
Bette und verhörten ihn feharf. Er wußte nichts anders 
zu fagen, als daß ihm ein Geift erfchienen fey und fich 
für die abgefchiedene Seele eines vor kurzer Zeit auf fei- 
nem Gute verftorbenen Dienſtmädchen ausgegeben habe. 
„War die Selige jung und hübſch?“ fragte der Finfen- 
ritter. „Sie war beides!“ fagte ver ehrliche Nammel, und . 
309 fih damit bie Necerei zu, daß ihn der Ritter und 
der Doctor eines Fiebeshandels mit der verblichenen Dirne 
beſchuldigten. Doch der Hofrath mengte fih nicht in das 
muthwillige Gefhwäß , fondern fagte mit Eifer: man 
müffe traten, den freden Mummelmann auszufpüren, 
_ bamit er ber gerechten Beftrafung nicht entgehe. 

Jetzt fam ein niederfchlagendes Pulver an, das der Dor- 
tor aus der Apothefe verfchrieben hatte. Herr Rammel 
nahm es ein, und feine Freunde verließen ihn mit der Er: 
mahnung, das Frühſtück nicht zu verfehlafen. 
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Achtes Anpitel, 


Die Braut von Corinth. 


Der Meberreft der Nacht verging ruhig Doch Herr 
Rammel konnte nicht fihlafen. Er fuhr, wenn nur ein 
Mäuschen knapperte, vor Schreden hoch auf, und fürchtete 
zitternd, fein getreues Mägplein werde nochmals aus dem 
Grabe wiederkehren. Der Geifterbanner, ber Morgen, 
war ihm daher höchft willfommen. Er fland, feiner gaft- 
freundfchaftlihen Obliegenheit ſich erinnernd, hurtig auf 
amd fuchte feine Beinkleiver. Da er fie nirgends fand, ge 
rietb er auf den feltfamen Geräten, daß fie wohl fein 
Schlafgefell, der Pfarrer, verſteckt Haben möchte. Er weckte 
ihn, und bat mit Iuftigen Worten um Auslieferung feines 
unentbehrlichen Eigenthums. Aber der ernfthafte Geiftliche 
nahm es faft übel, daß ihm fein Kirchenpatron einen folchen 
weltlichen Scherz zutraute. Er fragte, da Jener nicht von 
der Stelle gehen konnte, in den Nebenzimmern und bei 
dem Hofrathe nach der verfehwundenen Nothwendigkeit; 
doch natürlicher Weife fam er mit Ieeren Händen zurüd. 
Rammel wollte aus der Haut fahren. Er hatte, mas der 
Dieb recht gut wußte, Keinen Nothnagel bei fih; und läng- 
ſtens in drei Stunden mußte das Frühſtück auf dem Tifche 
ftehen, und er, als Wirth, dabei flint auf dem Platze feyn. 
Das war doch in der That eine verzweifelte Lage ! 

„O du ungläubiger Thomas! du umnfeliger Freigeift!“ 
ſchrie er feinem herbei gerufenen Reitfnecht entgegen. „Sieb, 


-» 216 &- 


mein Glaube hat fih bewährt! Die alte Spinnerin hat 
mir Sammer gefponnen!“ Er erzählte hierauf das Unglüd 
der Nacht und des Morgens. 

Thomas, ein Feind von unnüsen Worten, ſtieß einen 
furzen Fluch aus, fhoß wie ein Pfeil die Treppe hinab 
und feßte mit möglichfter Gefchwindigfeit den Gafthof in 
Belagerungsftand. Er verfhloß eigenmädtig Pforten und 
Thüren, ftellte einige derbe Kutfcher, mit welchen er Abends 
zuvor Brüderfchaft getrunken hatte, als Schildwachen da⸗ 
bei an, ging dann zum Löwenwirth und fagte ihm: es 
fey ein wichtiger Diebftahl geſchehen, der eine gerichtliche 
Hausfuhung fehleunig eefordere. 

Der Wirth hätte fich Lieber gleich mit dem Bratfpieße 
durchbohrt, als daß er im Laufe weniger Stunden bie 
Ehre feines Haufes doppelt verlegt fehen mußte. Um die 
ärgerliche Gefhichte nicht Hffentlich Fund werden zu laffen, 
erbot er fih, das gefiol@ne Gut zu bezahlen. Aber Tho— 
mas entgegnete: das helfe nichts, weil fein Herr in kurzer 
Friſt bekleidet erfcheinen müffe, und feine Blöße weder mit 
harten Thalern noch Staatspapieren beveden könne. Hier— 
auf lief er felbft zum regierenden Bürgermeifber und 
machte die Sache anhängig. 

Die Krämer, die fih im Rachen des goldenen Löwen 
befanden, wollten rafend werden, daß fie nicht hinaus 
fonnten, um ihre Buden zu öffnen. Sie rotteten ſich zu— 
fammen und griffen die Schildwachen thätlih an. Diefe 
wehrten fih mit Stallbefen und Peitfchen und behaupteten 
ihre Poften. Ein vorwigiger Leinweber befam die Fräftig- 
fien Hiebe. Erbost fprang er dur ein Fenfter auf die 
Gaſſe, wiegelte eine Schaar gemeines Volk auf und un 
ternahm einen Sturm auf das Hauptthor. Aber ein Dutz— 
bruder des Reitknechts goß den Stürmern von oben herab 
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einen Eimer vol Wafler auf die Köpfe und ſchlug fie 
damit in die Flucht. Schimpfend fielen jeßt des Leinwe—⸗ 
bers Bundesgenoffen mit Fäuften und Stöden über ihn 
felbft her, weil er fie in ein fo fchlimmes Bad geführt 
hatte. Andere Leute famen dem überwältigten Danne zu 
Hülfe. Jeder Augenblid vermehrte die Zahl der Kämpfer. 
Einer fohlug auf den andern, ohne daß er wußte, warum. 
Das Getümmel wälzte fih die Straße hinab und hinauf; 
alle Marktbuvden, die im Wege fanden, wurden umgeftürst; 
ein allgemeiner Stadtfrieg war. im Ausbrug. Doch zum 
Glück erfchienen die Gerichtsperfonen, die Thomas zur 
Hausfuhung herbeigerufen hatte, mit rühmlicher Eilfer: 
tigkeit auf dem Kampfplaße und geboten Frieden. Die 
Streiter gingen, theils lachend, theils fluchend auseinander. 

Nun fohritt man zur Hausfuchung. Aber die heilige 
Zuftiz kehrte, nach ihrer alten Gewohnheit, nur gegen bie 
Armen das Rauche heraus, und war glatt und gefchmeidig 
gegen die Reichen. Jene mußten alle ihre Bündelchen 
und Koberchen bis auf den Grund durchwühlen laſſen; 
doch des Hofraths großer Koffer, wo der Hund begraben 
Jag, blieb unberüprt. Bolglih ward Herr Rammel aus 
feinem Nothftande nicht gerettet, und mußte noch die mit 
Sünden verdienten Gerichtsfoften bezahlen. 

Der hriftliche Löw enwirth, der gern ten Nadten Fleiven 
wollte, ging zu den drei dickſten Männern ber Stabt und 
erfuchte fie um Darleihung deſſen, was Jenem gebrad. 
Willfährig reichten fie ihm die Zierden ihres Kleiderfchranfg, 
mit welchen fie zum Theil am Traualtar geprunft hatten; 
allein Herr Rammel konnte von diefen Prachthüllen feinen 
Gebrauch machen; er zerfprengte fie ſämmtlich bei der Ans 
probe, Nun rief man einen Schneider herbei, der von 
der ganzen Stadt, wegen feiner Gefchtwindigfeit im Arbeis 
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ten, ber Herenmeifter genannt ward. Er follte das ent- 
wendete Kleidungsſtück durch ein neues erfeßen und inner: 
halb einer Stunde damit fertig feyn. Als fich ihm aber 
der nothhafte Mann zur Ausmeffung vorftellte, geftand 
der Zauberer offenherzig, daß er bis zum fpäten Abend 
Zeit braude, um ein Werk von ſolchem Umfange zu lie— 
fern. Doc erbot er fich fcherzhaft, eine halbe Webe Lein— 
wand, in gehöriger Form, aber mit fliegender Nabel, zu: 
fammenzunähen und in einer Stunde damit aufjuwar- 
ten. Diefer Borfehlag ward, in Ermangelung eines bef: 
fern, angenommen, und bald fam noch andere Hülfe, 
Der regierende Bürgermeifter, dem die Natur ein mitlei- 
diges Herz und die flandesmäßige Dide und Breite gege⸗ 
ben hatte, überſandte ſeinen koſtbaren ſeidenen Bräutigams⸗ 
Schlafrock, der von ſo wohlthätiger Weite war, daß ſich 
ſogar Herr Rammel doppelt darein wickeln und ſeine Blöße 
recht anſtändig bedecken konnte. 

So häuslich bekleidet und ritterlich dazu geſtiefelt und 
geſpornt, gab er ſeinen Freunden ein herrliches Frühſtück. 
Ber aber nur jemals den ängſtlichen Traum hatte, daß 
er ſich im Schlafrod, oder mit der Nachtmüße in einer 
großen, feftlich geſchmückten Gefellfepaft befinde, der wird 
ungefähr beurtheilen fönnen, wie dem Ehrenmann zu Muthe 
war. Er wußte fih vor Berlegenheit nicht zu faſſen, und 
das Gefpött feiner Nebenbuhler trieb ihn noch mehr in 
die Enge. Lottchen war in diefer peinlichen Stunde für 
ihn verloren. Er wagte nicht, fich ihr zu nähern ober ein 
Wörtchen an fie zu richten. Auch ihm wichen ihre Augen, 
die ein innerliches Lachen nicht ganz verläugnen fonnten, 
forgfältig aus, ungeachtet der entlehnte Schlafrod, der einen 
großen, bunten Blumengarten varftellte, fchon an und für 
ſich verdient hätte, mit Wohlgefalfen betrachtet zu werden. 
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Spipfopf fang in feinem Herzen ein Triumphlied, daß 
er den’ feindlichen Goliath mit der Schleuder der Fächer: 
lichkeit zu Boden gefchlagen hatte. Nun gab er ihm noch 
den Genidfang, indem er ihn mit der verftorbenen Anne 
Liefe hämiſch aufzog, und ihm auf dem Kopf zufagte, daß 
er diefes Mädchen zärtlich geliebt habe. „Die gute Anne 
Life,“ fprach er, „ift eine zweite Braut von Eorinth. 
Sie entftieg dem Grabe, um mit ihrem Geliebten die 
Brautnacht zu feiern.“ — Lottchen, die das Gedicht von 
Göthe, worauf er anfpielte, auswendig wußte, wandte 
das Geficht mit einem verächtlichen Blicke, der dem ſchuld— 
Iofen Rammel alle Hoffnung auf ihre Hand entſcheidend 


abſprach. 
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Meuntes Rapitel. 


Die Ausforderung, 


Gerhard erwieberte die genoflenen Bewirthungen durch 
ein auf feine Koften veranftaltetes Mittagsmapl. Die ganze 
Geſellſchaft, die wir ſchon mit einander fpeifen und früß- 
ftüden fahen, war dabei zugegen. Auch des Bürgermei- 
ſters Schlafrod mußte mit zur Tafel gezogen werben, 
weil der reitende Bote, den Herr Rammel auf fein Gut 
abgefertigt hatte, um einen Stellvertreter des erlittenen 
Berluftes zu holen, erft gegen Abend wieder eintreffen 
fonnte. 

Jetzt, da Spigfopf nicht Tafelquartiermeifter war, hatte 
der Finfenritter das unbeftrittene Glück, an Lottchens grü— 
ner Seite zu fißen. Jener ſah ihn fogar aus gewiſſen 
Urfachen recht gern auf diefem Platze. Er febte fich ge— 
genüber, und freundfchaftlicher als jemals unterhielt er fich 
mit dem Ritter, der in der Nähe des geliebten Mädchens 
aller Sorgen und Manichäer vergaß. 

Aber dieſe goldene Zeit dauerte nur bis zur Ankunft 
des Bratens. Binter dem Truchfeß deffelben fehlüpfte ein 
garftiger und befonders dem Finkenritter höchſt widriger 
Mann ins Zimmer. Argliftig lächelte fein Judasgeſicht 
aus einer brandgelben , verworrenen Stußperüde heraus, 
und ein fingerlanger Ziegenbart fpigte den Keil feineg fpi- 
gen Kinnes noch ſchirfer zu. Diefe Figur war der Zube 
Ezechiel, von welchem fchon im vierten Kapitel vorläus 
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fige Meldung geſchah. Er fam mit einem demüthigen Ka- 
Benbudel auf den Zehen getrippelt, drehte fich mit behen- 
ven Berbeugungen rechts und links, wand fih fo, wie 
eine Schlange, bis zum Stuhle des Herrn von Finfen- 
bufch, blieb da fteben, 309 ein Papier aus dem Bufen und 
hielt e8 entfaltet in der Hand. Der Edelmann ward roth, - 
fobald er den Sfraeliten über die Thürfchwelle fehreiten 
ſah; er ftellte fih aber, als wenn er ihn nicht bemerfe, 
und feßte mit anfıheinender Gemüthsruhe fein Gefpräd 
mit Lottchen fort. Ezechiel ftand fünf Minuten, ohne einen 
Laut von fih zu geben. Er machte nur Büdting auf 
Billing, und rüdte zugleich mit dem Papiere immer wei: 
ter vor, bie er dem Finfenritter fo nahe vor den Augen 
war, daß er fihlechterdings davon Kenntniß nehmen mußte, 
Er wandte fih rafıh und fragte: „Was gibt’8?“ 

„Ein Werhfelchen, ein verfallenes, gnädiger Herr!“ fagte 
ver Jude. 

„Berdammter Maufchel !“ rief ver Ritter. „Iſt bier ver 
Ort zu folhen Gefchäften ? Das Geld Liegt längſt auf: 
meinem Gute bereit. Warum famft du nicht ?“ 

„Halten Sie mir's zu Gnaden !“ verfeßte der Jude. „Sch 
hab’ Sie gefucht wie eine Stednadel — —“ 

„Das ift eine unverfchämte Rüge!“ fiel Herr von Fin: 
fenbufch ein, und fchalt und prahlte in einem Athem fort, 
daß Ezechiel nicht wieder zum Wort fommen konnte. 

Lottchen fah während diefes Auftritte vor fich nieder 
und Frißelte mit der Gabel auf den Rand des zinnernen 
Teller ven Namen Ewald, wie noch heutige Tages im 
Gafthofe zum goldenen Löwen zu fehen if. 
ge mehr der Ritter auf den Juden Ioswetterte, je mehr 
nidte der Hofrath ihm Beifall zu. 

Herr von Finkenbuſch zog nach und nach gelindere Sals 
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ten auf und fagte: „Höre Zechel, du bift fonft ein Menſch, 
der Lebensart verfteht ; darum kann ich mir nicht vorftel- 
Ien, daß du mir aus eigener Bewegung den Streich fpiel- 
teft, mich hier in der Mitte fchäßbarer Freunde mit einer. 
Mahnung zu überfallen. Gefteh, wer reizte dich dazu an? 
Sch ſchenke dir einen Louisd’or, wenn du mir ſtehenden 
Fußes den Nichtswürdigen nennſt!“ — 

Er warf den ausgeſetzten Preis auf den Zifh. Und 
wie ein Bogel, dem man Futter vorſtreuet, mit den Fitti- 
chen flattert, fo bewegte der Jude freudig die Arme. Seine 
Augen wurden größer und feuriger, die Lippen zitterten, 
als wollten fie fprehen, und mit lüflerner Berlegenpeit 
ſah er bald das Goldſtück, bald den Hofrath an. 

„Ich weiß, was ich wiflen wollte!“ fprach Herr von 
Finkenbuſch mit einem wilden Bli über den Tiſch hinüber. 
Spitzkopf entfärbte fih. Ezechiel griff nach dem Golde. 
„Halt!“ fagte der Ritter: „das Geld ift nicht verdient. 
Du haft mir ven Aufhetzer nicht genannt; nur deine Au— 
gen verriethen ihn. Geh’ zum Teufel!“ 

Der Jude wollte fih maufig machen ; aber der Finken- 

ritter fprang auf, ergriff einen Stod und prügelte ihn zur 
Thür hinaus. 
. Bon diefem Gefchäfte zurüdgelommen, ſprach er mit 
altem Ernft: „Herr Hofrath, ich erwarte Sie morgen 
früh um fehs Uhr auf der Gränze unferer Güter mit 
Piſtolen!“ — 

„Bewahre mich der Himmel! wie käm' ich zu biefer 
Fehde ?“ rief Spitzkopf, ſtarr und bleich. 

„Ihr Gewiſſen antworte!“ 'verſetzte Herr von Finken⸗ 
buſch. „Ich will nicht Worte, ſondern Kugeln mit Ihnen 
wechſeln!“ — " 

Aengftlich fah der Hofrath an der Reihe der Tifchgenof: 
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fen auf und nieder. Er hoffte, es würde fich einer zum 
Schievemann und Friedensftifter aufwerfen. Doch alle 
ſchwiegen, wie verſchworen. „Run, fo muß ich mir felbft 
helfen!“ ſprach er für fih. „Beſitz' ich doch das Mittel, 
womit man Alles ausrichten fann. Der Junker ift arm, 
er läßt fih mit zehn oder zwanzig Dufaten befchwichti- 
gen, und Lottchens Mitgift erfegt mir den Berluft taufend- 
faltig.“ — 


* 
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Behntes Aapitel. 


Die Fludt. 


Des Tifchgefprächs zerriffener Faden war faum wieder 
angefnüpft, als die Thür plöglich aufging und ein junger 
Dffizier, mit dem Ehrenzeichen der Tapferfeit auf der Bruft, 
hereintrat. 

„Ewald!“ — fohrie Lottchen mit freudigem Entfeßen 
auf; die Freier flarrten ihn mit verfteinerten Gefichtern. 
an; Gerhard rief: „Willtommen !“ feine Gattin fohlug die ' 
Hände über dem Kopfe zufammen, und die Liebenden ſtürz⸗ 
ten einander in die Arme. Dieß Alles war das Werf 
eines Augenblids, aber für die Freier ein erſchütterndes 
Schaufpiel, das fie mit langen Nachwehen bedrohte. 

Ewald fam als Kourier aus dem Feldlager. Er follte 
der Hauptſtadt die Botfchaft bringen, daß ein Waffenftill- 
ftand gefchloffen und der Friede gewiß ſey. Sein Weg 
ging am goldenen Löwen vorüber. Hier auf frifche Pferde - 
wartend, erfuhr er Gerhards und der Seinigen Anwefen- 
heit. Was war natürlicher, als daß er zu ihnen eilte? 

Gerhard entvedte ihm das ausgefprengte Gerücht von 
feinem Tode. Er verficherte, daß er nicht die unbedeu⸗ 
tendſte Wunde aufzumweifen habe. „Aber das Offizierspa- 
tent und den Verdienſtorden erhielten Sie doch gewiß nach 
einem heißen Tage ‚“ verfegte Gerhard. „Das Glüd that 
mehr als ich,“ fagte der befcheivene Züngling, und rühmte 
fih feiner Thaten mit feinem Worte, 
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Spitzkopf wollte berfien, da er ſich, nachdem er drei Geg⸗ 
ner glüdlich zu Boden geftredt hatte, nun ſelbſt aus dem 
Sattel gehoben ſah. Mit fliller Wuth fchlih er aus dem 
Zimmer, ließ eiligft anfpannen, und fuhr, ohne daß ihn 
jemand vermißte, mit feinem Kammerbiener davon. 

Kaum waren fie aus dem Thore, fo bat Fuchsbalg, ihm 
des folgenden Tages die Summe von hundert Thalern 
auszuzahlen, die ihm ver Hofrath für feine Mitwirkung 
bei den Freiersränfen verfprochen hatte. 

„Wie fannft du daran noch venfen ?“ fagte Spitzkopf. 
„Mein Berfprechen gefhah unter der Bedingung, wenn ich 
Lottchens Gemahl würde, und mit diefer Hoffnung ift auch 
vein Lohn in den Brunnen gefallen.“ 

„Herr, das find faule Fifhe!“ fuhr der Kammerviener 
higig auf. 

Spitzkopf, der eben in einer wahren Bärenlaune war, 
beftrafte diefe Grobheit mit einer Ohrfeige. Ergrimmt gab 
ihm der Empörer zwei dafür, fprang aus dem Wagen, und 
lief, von Rachgier gefpornt, in den goldenen Löwen zurüd. 
Die Gefellfhaft war noch beifammen. Keuchend trat er 
in ihre Mitte und beichtete haarklein alle fie betreffende 
Pfiffe und Kniffe feines Herrn. Man erflaunte und fragte 
ihn, ob er diefe Ausfage vor Gericht eivlich beftätigen wolle. 
Er erklärte fich dazu bereit, und warb vor der Hand ent: 
laſſen. 

Indeſſen hatte das Poſthorn den glücklichen Ewald mehr—⸗ 
mals zur Abreiſe gemahnt. Er riß ſich endlich los. So— 
bald er fort war, machte ihn Gerhard den dreien, nun in 
Ruheſtand verſetzten Liebhabern als ſeinen künftigen Eidam 
bekannt. Sie ſtutzten und erblaßten; der ſchuldige Glüd- 
wunſch erſtarb ihnen auf der Zunge, und einer nach dem 
andern empfahl ſich mit gezwungener Höflichkeit. 

Langbein’s ſämmtl. Schr. VI. 2». 15 
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Doppelt wurmte fie jet der Hohn und die Schmad, 
die fie wegen ihrer verunglüdten Freierfchaft ausgeftanden 
hatten. Sie befchloffen, den Duälgeift vor Gericht zu for- 
dern. Zuvor aber dachte ihm der Finfenritter noch eine 
andere Züchtigung zu. Er fihidte, da er ihn der Ehre des 
Zweikampfes nicht mehr würdig achtete, ein Baar handfeſte 
Pfervefnechte mit Heßpeitfchen auf den beftimmten Platz, 
und befahl ihnen, die Sache auszumachen. Wer fi aber 
nicht einftellte, war der Hofrat. Er fand für gut, fi 
dem Duell und allen fchlimmen Folgen, die er von ber 
ihm ahnenden Verrätherei feines en laufenen Kämmerlings. 
beforgte, durch ſchleunige Flucht über die Landesgränze zu: 
entziehen, und fam nicht wieder. Sein Gut, das er durch 
einen Bevollmächtigten ausbieten ließ, kaufte Gerhard für 
das junge Paar, und in denfelben Gemäcdern, wo eine 
Zeit lang Schelfuht und Arglift einheimifch waren, a 
nen jetzt Liebe und Redlichkeit. 


* 


II. 


Der Fliegenprozeſ. 
Aus einer alten Chronik. 


An einem ſchönen Sommertage des Jahres 1625 ſchmauchte 
der Gewürzkrämer und regierende Burgemeiſter des Städt⸗ 
leins Ziegenberg, Herr Tobias Nußknacker, ein Pfeif— 
lein Tabak zum Fenſter hinaus und ergößte fih an den 
ehrfurchtsvollen Büdlingen feiner vorübergehenden Unters 
thanen. „Es ift doch wahrlich recht angenehm, ein vorneh— 
mer Mann zu feyn !“ fprach er für fih. „Sch bin in je 
der Betrachtung, ſowohl an Reichthum als Macht, der Kö- 
nig von Ziegenberg, und Troß fey dem geboten, ber mir 
Achtung und Gehorfam verweigert '“ 

Diefer Trumpf galt einem jungen Maler, der gegenüber 
wohnte und bei dem Pfefferfünig Tobias im fehwarzen 
Regifter fand, weil er oft und auf mandperlei Art an den 
Tag gelegt hatte, daß er fih aus ihm fo viel als nichts 
made. Das bewies er auch eben jegt. Er ftieß mit hefz - 
tigem Geräufch feine Fenfter auf, zog vor dem erhabenen 
Nachbar, der ihn ernfthaft anftarrte, fein Käpplein nicht 
ab, fondern begann mit einem hochgeſchwungenen Tuche 
ein Treibejagen der unzähligen Fliegen, die ſich bei ihm 
eingefunden hatten, um ihm in ihrer bekannten punktirten 
Manier malen zu helfen, 
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Sie nahmen ihre Flucht in gerader Richtung über das 
fymale Gäßlein hinüber, flogen dem Burgemeifter ins An- 
geficht, und, ald er darob zurüdfuhr, in die Stube hinein. 
Er, ein abgefagter Feind ihres Gefchlechts, Fluchte, ſtampfte 
mit den Füßen und ballte dem Maler eine Faufl; aber 
mit über einander gefchlagenen Armen fand ver Unheils— 
ftifter ruhig am Fenſter und lachte des ungeberbigen 
Mannes. 

Das war denn ein Majeftätsverbrechen, das ber folge 
Häuptling von Ziegenberg nicht ungeahndet Taffen konnte. 
Er ſchickte nach dem Rathsfrohn, der mit einem armediden 
Stode, dem Zeichen feiner Würde, fogleich erfchien. „Hört!“ 
fprach Herr Tobias, „gebt ſtracks zu dem Farbenkleder Die- 
trich hinüber und fagt ihm in meinem Namen: er könne 
Gurken malen fo viel er wolle, nur mög’ er fich bei fei= 
ner Obrigfeit feine Gurfe zu viel herausnehmen. Er folle 
fich infonderheit, bei Vermeidung harter Pön, der Fliegen: 
jagden enthalten, immaßen das Gefchmeiß zu mir herüber 
fomme und meine Gemächer anfülle. Sch, der regierende 
Burgemeifter, leide das nicht ; das fagt dem Burſchen mik 
Nachdruck! Und ſollt' er ſich mit ſchnöden Worten oder 
gar thätlih an Euch vergehen, fo nehmt ihn beim Fittich 
und führt ihn in die Frohnfefte!“ 

Der Rathsdiener entledigte fich des Auftrags mit mög- 
lichfter Grobheit. Es wäre ihm Lieb gewefen, wenn fich 
Dietrih an ihm vergriffen und ſich dadurd in die Büt- 
telei befördert hätte. Allein er antwortete faltblütig: „Wie 
kann mir der Herr Burgemeifter verbieten, ein läſtiges 
Ungeziefer aus meinem Zimmer zu jagen ? Ich werde das 
thun, fo oft mir’s gefällt, und es kümmert mich nicht, ob 
die Stiegen, die ich austreibe, in ver Kabufe eines Bette 
Vers oder im Palafte des Kaifers eine Freiftätte fuchen.“ 


„Warte, Bube!“ rief Herr Tobias, als der Frohn mit 
diefer Meldung zurüd fam. „Das free Wort von faifer: 
licher Majeftät foll dir gelegentlich theuer zu ftehen kom— 
men!“ Er feßte fofort ein Protofoll darüber auf. Der 
Büttel, der feinen Namen nicht fehreiben Konnte, zeichnete 
mit tölpifcher Hand drei Kreuze darunter. 

Es war im Städtchen fein Geheimniß, woher des Bur= 
gemeifters Haß gegen den Künftler entfprang. Jener erzog 
in feinem Haufe ein armes, aber fehr reizendes Mühmchen, 
das dem Maler ins Auge fach, als er, mit einer ledernen 
Mappe auf dem Rücken, das Land durchſtrich, um ſchöne 
Gegenden aufzufuhen. Da er nun an Kunigunden 
eine vorzügliche betrachtenswerthe Naturfchönheit fand, fo 
ließ er fih auf unbeftimmte Zeit in Ziegenberg nieber 
und miethete eine Wohnung, two er die Liebliche Ausficht 
auf Gundchens Nähtifh und Schlafkämmerlein hatte. 

Anfangs ging alles recht glücklich. Er machte dem Bur: 
gemeifter feine Aufwartung, ftrich gefchickt den Fuchsſchwanz, 
und fihmeichelte fogar mit feinem Pinfel, indem er ven 
Herrn Tobias, fammt feiner ungeheuren Anotenperüde, fo 
ftattlich malte, daß der einfältige Gewürzfrämer wie ein 
Huger Staatsminifter ausfah. Das Bildniß war unter 
Brüdern fünfzig Thaler werth; doch Dietrih nahm feinen 
Hennig dafür. Diefes Opfer ließ fih der geizige Vater 
der Stadt in Gnaden gefallen ; allein er merkte bald, daß 
Kunigunde mit Küffen bezahlte. Darüber warb er bär: 
beißig, und verbot auf der Stelle feinem Cabinets- Maler 
das Haus. „Und auch Dir,“ fprach er zu Kunigunden, 
„ſetz' ich nächſtens den Stuhl vor die Thüre, wenn Du 
Dich ferner fo wegwirfft! Wie kann ſich ein folder Menfch 
unterfangen, die Muhme eines regierenden Burgemeifterg 
zu Tiebfofen ? Maler, Poeten und Mufifanten find ein un 
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nüßes Gefindel. Ich wollte Dich Tieber mit dem Gemein 
dehirten, als mit einem Laffen von jenem Gelichter ver- 
heirathet fehen.“ 

Kunigunde dachte nicht fo philiftermäßig von den ſchö— 
nen Künften, und liebte den Maler fo innig, daß der Oheim 
mit alfen feinen Abmahnungen nichts dagegen vermochte, 
Es wurden Blide und Briefchen gemwechielt, heimliche Zu— 
fammenfünfte verabredet und gehalten; kurz, die Sade 
ging ihren natürlichen Gang. Der Oheim Yauerte, pol— 
terte, fperrte das Mädchen ein, und mwollte den Liebhaber, 
als einen gefährlichen Fremdling, aus der Stadt verweifen; 
aber Dietrich verfchaffte fi von höherer Hand einen Schuß: 
brief, und ſchlug, darauf geftüßt, bei jeder Gelegenheit dem 
aufgeblafenen Burgemeifter ein Schnippehen. 

Diefe Feinpfeligfeiten und Nedereien waren das Bor: 
fpiel des Fliegenftreiteg. 

Herr Tobias rief, als er den Schergen wieder entlaffen 
hatte, feine Dausleute zufammen , bewaffnete fie mit Flie— 
genflappen, und lieferte den bei ihm eingedrungenen Fein 
den ein Treffen. Sie litten eine völlige Niederlage; man 
fah und hörte Feine Fliege mehr. Des Burgemeifters auf: 
geregte Galle berubigte fih. Er wirbelte mit eigener Hand 
alle Fenfter zu, und verbot die Deffnung verfelben, um 
vor neuen feindlichen Einfällen ficher zu feyn. 

Es war aber dennoch, ungeachtet man feine Anorbnung 
nicht übertreten hatte, am nächſten Morgen ein zehnfach 
ftärferes Heer eingerüdt und durchſchwärmte fummend 
und brummend das Haus. Tobias wollte aus der Haut 
fahren; feine Dienerfchaft fand das Ding unbegreiflich; 
befonders Kunigunde drüdte fehr wortreich ihre Verwun—⸗ 
derung aus. Nach Iangem Gefchwäß und vergeblicher Mühe, 
den unerflärlichen Vorfall zu enträthfeln, zog man mit 
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vereinter Macht gegen das geflügelte Voll zu Felde, und 
nach einer thätigen Biertelftunde war es gänzlich ver 
nichtet. 

Gebt Tieß Herr Tobias ein paar hundert Ellen Bind: 
faden bringen, ſchnürte und feflellte damit alle Fenfterflügel 
zufammen,, und drüdte überall fein Siegel darauf. Der 
Ladendiener und die Köchin bewunderten diefe Gränzenbes 
feftigung als ein Meiſterwerk. Gundchen aber lachte hin- 
ter dem Rüden des gefchäftigen Ingenieure. „Das fol 
mir wohl heifen !“ fprach er, als er das legte Fenfter pet- 
ſchirte. Er ward auch wirflich den ganzen Tag von Feiner 
Fliege an der Wand weiter geärgert. Mit Gemüthsruhe 
legte er fih Abends zu Bette und fehlief bis an ven hellen 
Morgen. Da weckte ihn ein Kriebeln in ver Nafe. Er 
griff haſtig dahin, erhafchte eine hinein fpazierte Fliege, 
und entfeßte fich über einen zahlloſen und erzfrechen Schwarm, 
der feine Kammer durchfchwirrte. 

„oft denn der Teufel hier los?“ ſchrie er auf, fprang 
vom Lager, fuhr in feinen Schlafrod und ftürmte feine 
Leute aus den Betten. Sie fabhen ihr blaues Wunder an 
der Infectenfchaar, die während der Nacht, wo doch die Flie- 
gen gewöhnlich feine Reifen unternehmen, angefommen war, 
und durd Mauern und verfiegelte Fenſter ihren Einzug 
gehalten hatte. 

Mit offenem Munde ftanden die Gaffer da; die Haut 
griefelte ihnen, und einftimmig betheuerten fie: das gehe 
nicht mit rechten Dingen zu. Der Burgemeifter commans= 
dirte zum Angriff: aber feine feigen Haustruppen, die fid 
mit Zaubergefchöpfen in feinen Kampf einlaffen wollten, 
nahmen Reißaus. Nur Gundchen hielt treulih Stand 
und half dem Oheim die fliegende Notte vertilgen. Doch 
gewann fie dadurch Feinen Dank. Er beobachtete vielmehr, 
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als er mit ihr allein war, ein hartnädiges Stillfchweigen, 
und befchielte fie blos von der Seite mit finftern, miß- 
trauifchen Bliden, die den nahen Ausbruch eines Sturmes 
verfündigten. 

Bald nachher ließ er feine Eollegen zu einer aufferor- 
dentlihen Berathfchlagung aufs Rathhaus berufen. Sie 
eilten vom Badofen, von der Braupfanne und vom Wurft- 
feffel hinweg, um den Bortrag ihres hochverehrten Ober: 
hauptes zu vernehmen. Herr Tobias eröffnete ihnen feine 
Sliegennotd mit den Heinften Umftänden, erwähnte ber 
häuslichen Borfichtsmaßregeln, die er fruchtlos dagegen ge= 
troffen hatte, und zog aus dem allen den Schluß, daß 
Zauberei im Spiele fey. 

„Das laßt fih gar nicht anders denken!“ riefen die ehr- 
lihen Jaherren. „Aber wer follte wohl in unferer guten 
Stadt einen Bund mit dem Teufel gefchloffen haben ?“ 
„Welche Frage!“ verfeßte Tobias. „Ach dachte, das könntet 
Ihr nach dem allen, was ich Euch von dem fremden Maler 
erzählt habe, mit Händen greifen.“ 

„3a, daß ift wahr!“ fagten fie, und beftraften fich ein- 
ander felbft durch Kopfichütteln und flämifche Gefichter, daß 
fie das nicht früher eingefehen hatten. 

„Man follte und könnte den Schwarzkünftler fogleih in 
Berhaft nehmen ;“ fuhr Tobias fort: „um jedoch recht ficher 
zu gehen, wollen wir noch erft einen neuen Derenftreich 
abwarten. Aber dann, meine Herren, fahren wir zu und 
treiben die Sache bis zum Scheiterhaufen.“ 

„Ja, bis zum Scheiterhaufen !“ wiederholten die Rathe- 
herren, und fohlugen mit ihren harten Fäuften grimmig 
auf den Tiſch. Damit fchloß fih die Sitzung. 

Gundchen errietb es, daß die ungewöhnliche Rathever- 
fammlung ihren Geliebten betreffe. Daher ſchlich fie, als 


der Oheim wieder nah Haufe fam, lauernd und Jaufchend 
um ihn herum. Sie wollte aus feinen Mienen und Ge— 
berden den Rathſchluß herausbuchftabieren ; aber der fchlaue 
Mann bewachte fein Amtsgeheimniß mit unüberwindlicher 
Borfiht. Der Tag — es war ein Sonnabend — ver- 
firich übrigens fo ruhig, als wäre dem Unmefen der Flie— 
gen gänzlich gefteuert. 

Auh den Sonntagsmorgen entheiligte Fein Aergerniß. 
Herr Tobias verließ wohlgemuth die Federn, um ſich zum 
Kirchgange zu fhmüden. Er widelte zierlich feine Strümpfe 
von blauer Seide über das Knie hinauf, befeftigte fie unter 
demfelben mit goldenen Gürteln, knöpfte fih in eine grüne, 
mit filbernen Blumen beftreute Wefte, und 309 darüber 
ein fharlachrothes Kleid von unmäßiger Weite und Breite. 
Zulegt vertaufchte er die Nachtmütze mit der großen, den 
halben Rüden bedeckenden Allongenperüde, die der Paar: 
fünftler des Orts friſch aufgefräufelt hatte, und eben, als 
das Kirchengeläut anfing, mit Eilfchritten überbrachte. Gund— 
hen reichte dem Oheim nad alter Gewohnheit einen tüch— 
tigen Blumenftrauß. Den nahm er in die linfe Hand; in 
die rechte den Prachthut mit goldener Trefle: und fo be= 
gab er fih, ſtolz und mit würbevoller Haltung des Kör— 
pers, auf den Weg zum Qempel. 

Aber er hatte faum, wie ein Bräutigam aus feiner 
Kammer hervorgeht, die Gaſſe betreten, als ihn ein Rudel 
Fliegen, das zur Störung feiner Kirchenparade verfehworen 
ſchien, von allen Seiten umfreif’te und fih auf feine Per: 
rüde niederließ. Ihr Zuflug war nicht abzuwehren : denn 
der Wohlftiand machte es dem regierenden Burgemeifter 
von Ziegenberg zur Pflicht, fich kerzengerade, wie Don 
Zuan’s fleinerner Gaſt, zum Gotteshaufe zu bewegen. 
Herr Tobias war auch gar nit der Mann, der folche 
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‚Tobliche Sitten verlegte. Er that zwar jeßt das Aeußerſte, 
indem er einige Mal den Blumenftrauß, ven er fleif vor 
fih ber trug, etwas höher, als ſchicklich war, emporhob, 
um Schreden auf feiner Scheitel zu verbreiten; allein das 
fruchtete fo wenig, ald wenn man ungejogenen Kindern 
die Ruthe zeigt, die fie nimmer zu fühlen befommen. Die 
Perücke ward alfo immer ftärfer bevölfert, und er-trug 
die zahlreiche Eolonie in Die Kirche hinein. 

Die: Fliegen des Gotteshaufes fahen den Einzug ihrer 
Schweftern, ftellten fih vor, es müfle dort Zuder zu leden 
ſeyn, und blißfchnell verfammelten fie fih aus allen Win- 
keln auf der Daarhaube des Confuls. Sie, die fonft mit 
dem frifch gefallenen Schnee metteiferte, fchien jeßt, als er 
das Schiff der Kirche langſam durchfchritten hatte und im 
Rathsſtuhl anfam, mit Ruß gepudert; fo dicht faßen dar: 
auf die fhmwarzgrauen Gäfte beifammen. Der geräufchoolle 
ehrerbietige Aufftand der fihon gegenwärtigen Magiftrate- 
perfonen verſcheuchte fie einen Augenbild; aber mit zorni- 
gem Brummen nahmen fie fogleich ihren Plat wieder ein. 
Die Bornehmen des Raths, befonders ihre alten Gemah— 
linnen, Freuzten und fegneten fih. Einige ver Iebtern be 
deckten ihr faltiges Gefiht mit dem Fächer, um dahinter 
zu lachen. Als aber das Uebel immer ärger wurde, nahm 
ein entfchloffener Rathsherr feiner Eva dag Feigenblatt der 
Schadenfreude aus der Hand, ftellte fih damit hinter den 
Regenten und wedelte aus allen Kräften, um die fehwarze 
Legion zum Weichen zu bringen. Sie wich, durchſchweifte 
einige Secunden lang die nächften Kirchftühle, kam haſtig 
jurüd, und warb auf's neue in die Flucht gefchlagen. So 
dauerte die Ebbe und Fluth des Fliegenmeeres unabläffig 
fort, bis der Pfarrer die Kanzel beftieg. | 

Mit Verwunderung fah er Aller Augen, bie fonft nad 


“ihm gerichtet waren, auf des hochweiſen Raths Betftübrhen 
geheftet. Er wandte die feinigen auch dahin, erblidte das 
"wunderbare Gemwimmel auf dem Haupte des Burgemeifterg, 
und gerieth darüber in eine ſolche Zerfireuung, daß er 
fünf Minuten huftete, ftammelte, und dann den Vorhof 
der Predigt eilig ſchloß, um firh während des Kanzelliedes 
zu faflen. 

Da Ziegenberg meiftens von Aderbürgern bewohnt wurde 
und die Erndte nahe war, fo hatte der Herr Paftor ein 
paar Verſe gewählt, die fih auf den Feldbau bezogen. Es 
famen barin die Worte vor: 


„Heufchreden und andres Geziefer 
Sind NRurhen deines Zorns.“ 


Diefe Stelle war Waffer auf die Mühle der Frau Acciſe— 
Infpectorin Krallfinger, die in der Kirche dem hoch⸗ 
edlen Rathe gegenüber thronte, und den Burgemeifter 
tödtlich haßte, weil er gegen ihren Eheherrn einen Rang: 
fireit erhoben hatte. Sie Frähte jene Worte fo laut als 
möglich, um dem Feinde zu verftehen zu geben, daß feine 
Perüdenplage eine göttliche Strafruthe fey. Indem fie 
“aber in diefer chriftlichen Abficht das weite Thor ihres 
zahnfofen Mundes von Ohr zu Ohr aufriß, flürzten fi 
fünf oder fechs Fliegen hinein, die zu der großen, von 
dem Fächerfehwinger eben hart gebrängten und verfpreng: 
ten Bande gehörten. Frau Krallfinger ſprudelte, kotzte 
und ftöhnte, als wollte fie exrftiden. Zwei Gevatterinnen 
wackelten mitten durch die Kirche hindurch ihr zu Hülfe, 
Hopften ihr den Rüden, ſchnürten fie auf, führten fie fort, 
und befferten frheltend in den Rathsſtuhl hinein. Die ganze 
Gemeinde fuhr mit Fangen Hälfen von ihren Sigen empor, 
Gefang und Orgel verftummten ; ungehobeltes Volk lachte 
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laut; man glaubte, nicht in der Kirche, fondern in einer 
Gaufelbude zu feyn. „O Dietrih! Dietrich!“ ächzte To— 
bias, und Scham und Berzweiflung jagten ihn durch Die 
gaffenden Reihen aus dem Tempel. 

Er Tief in den Hof feines Haufes, warf die Allongen= 
yerüde die noch immer mit liegen bedeckt war, in eine 
Wafferkufe, und rannte mit fahlem Kopfe und einem grim— 
migen Löwengefichte in feine Wohnftube. „Himmel! was 
ift Ihnen begegnet ?“ ſchrie Gundchen und fohlug die Hände . 
hoch zufammen. Er antwortete nicht, ſtreckte fih in ven 
Sorgeftuhl und verſank in tiefes Nachdenken. 

Eine Stunde darauf erfhien, aus der Kirche kommend, 
der gefammte Magiftrat, nebft feinem gelehrten Anhange, 
dem Stadtfchreiber Fidibus. Es ward eine lange Eon 
ferenz bei verfchloffenen Thüren gehalten. Nach Endigung 
derfelben begab fih der Senat hinweg; aber ven Schrei: 
ber zupfte Herr Tobias traulihd am Aermel, führte ihn 
in den Kramladen, ſchob ihm in die rechte Tafıhe ein Pfund 
Tabaf, und in die Iinfe eine Flafche Branntwein: denn beide 
Genüffe waren des Herrn Fidibus Himmel auf Erden. 
Er trieb auch feine Danfbarfeit fo weit, daß er feinem 
Wohlthäter die Hand küßte. „O, nicht doch, Männchen!“ 
fagte Tobias, als es mit diefer Weigerung zu fpät war. 
„Aber ich bitte Dich,“ — feßte er mit Wangenftreicheln 
hinzu — „thu in der bewußten Sache Dein Beftes!“ — 
Herr Fidibus ſchlug betheuernd an feine Bruft und ſchwänzte 
mit der angenehmen Bürde fröhlich nach Haufe. 

Nachmittags wollte Kunigunde, um dem mürrifchen Oheim 
aus den Augen zu fommen, in die Kirche geben und nad: 
ber eine Freundin befuchen; allein er belegte fie mit Haus— 
arreft, nnter dem fcheinbaren Borwande: es fey ihm nicht 
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wohl; er werde vielleicht ihrer Hülfe bevürfen. So erfuhr 
fie denn nicht, was ihrem Freunde bevorftand. 

Herr Fidibus brachte nämlich eine Macht von vreißig 
bewaffneten Spießbürgern auf die Beine, rüdte damit ge 
gen Abend vor Dietrichs Wohnung, und nahm ihn nad 
"einer Tebhaften Gegenwehr, die dem vorwißigen Heerfüh— 
rer felbft einen Zahn Foftete, gefangen. 

Gundchen war außer fih, als fie ven Geliebten unter 
dem jauchzenden Zulauf der ganzen: Stadt ins Gefängniß 
fhleppen fah. Aber fie bot alle Getftesfraft auf, um ruhig 
zu feheinen: denn nur unter diefer Maske hielt fie es für 
möglih, die Hände zu feiner Unterflügung frei zu bes 
balten. 

Kaum war fie fo mit fih einig, als der Oheim in ihr 
Kämmerchen trat und höhnifch fragte: ob fie ihres Sela- 
dons Berhaftung gefehen habe. 

„Den Maler Dietrich fah ich arretiren;“ antwortete fie 
mit einem gleichgültigen Tone. „Was bat er denn ver: 
brochen ?“ 

„Er ift ein Zauberer!“ fagte der Oheim: „Er fteht mit 
dem Fliegenfürften Satan im Bunde; er hat mein Haus 
und meine Perüde behext; er bat den Kaifer geläftert. 
Du Fannft ihm immer ein Todtenhemd nähen! Sein einzt- 
ger und Ießter Weg, den er noch auf Erden wandeln wird, 
gebt zum Scheiterhaufen.“ 

„Gott fey feiner Seele gnädig!“ ſeufzte Kunigunde. 
„Dat er fih wirklich in die ſchwarze Kunft eingelaffen, fo 
hab’ ich Fein Mitleiven mit ihm.“ 

„Das ift vernünftig gefprochen!“ rief Herr Tobias, der 
nichts weniger als ein Seelenfenner war, und von ber 
Liebe — die zum Gelde ausgenommen — feinen Begriff 
hatte. | 
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Der Eriminalprozeß begann des folgenden Tages mit 
grimmiger Strenge. Herr Fidibus hoffte, durch eifrige 
Betreibung deffelben nicht nur Tabak in Hülle und Fülle 
zu gewinnen, fondern auch fogar, wenn Dietrich in Afche 
verwandelt fey, Kunigundens Hand zu erobern: denn daß. 
er fchon vor einiger Zeit einen Korb von ihr empfangen, 
batte, ſchrieb er einzig und allein auf des Malers: Rech— 
nung, und brannte deßhalb vor Begierde, den Nebenbuh: 
ler brennen zu ſehen. Dietrich Yäugnete freilich Beelze— 
bubs Bekanntſchaft in allen Berhören und lachte über dieſe 
Anfhuldigung Taut; der Stadtfchreiber verließ ſich aber 
auf die erfprießlihe Wirfung der Folter, und arbeitete mit 
raftlofer Feder nach diefem menfchenfreundlichen Ziele hin. 

Der Brand des Scheiterhaufens warb mie ein Zuftfeuer: 
wert von allen Ziegenbergern mit Ungeduld erwartet. 
Männiglich Hielt den Inquifiten um fo weniger für unſchul⸗ 
dig, da jeden Abend eine riefenhohe,, in weiße Tücher ger 
hüllte Frauengeftalt, aus den Ruinen eines Klofters her⸗ 
vorfchreitend, ins Stockhaus ging, ohne dem Kerfermeifter, 
nach deſſen ‚gerichtlicher Ausſage, fihtbar zu werben. Es 
war Kunigunde, die unverrathen von dem beftochenen: 
Manne, ihren Freund befuchte und ihm Speifen brachte, 
indem ihr Oheim ruhig am andern Ende der Stadt in: 
einem Bier und Tabaksklubb ſaß. Der hintere Theil feiz, 
nes Haufes gränzte mit den öden Kloftermauern: das lies 
bende Mädchen konnte daher, von keinem Menfchen geſehen, 
bineinfchlüpfen , fich ‚darin vermummen und -mit feierlichen, 
Geifterfchritten heraus gehen. Entlarvung hatte fie nicht, 
zu befürchten. Zu einer folchen halsbrechenden That war 
in ganz Ziegenberg fein Helvenherz vorhanden. Wer das. 
vermeinte Gefpenft nur von fern fah, warf fich über Hals 
und Kopf in die Flucht. Unter diefen Umſtänden litt der; 
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Gefangene Feine Noth. Er befaß überbieß eine reichlich 
gefüllte, den Schnapphähnen der Gerechtigkeit entgangene 
Goldbörſe, durch die er fih alle nur mögliche Freiheiten 
und Bequemlichkeiten verfchaffte. 

Nach fünf oder fehs Worhen lief von dem Schöppen« 
ſtuhl zu N. N. ein hartes. lirtheil ein, das dem Inquiſiten 
die beiden erften Grade der Folter zuerfannte. Es warb. 
ihm vorgelefen, und man ermahnte ihn beweglich, fich ohne 
Martern zum Geftändniß zu bequemen. Er aber fagte mit 
Sleihmuth: man möge den Scarfrichter nur fommen 
laffen; er wolle doch fehn, ob Meifter Hämmerling over 
die Wahrheit ven Sieg davon tragen werde. 

In Ziegenberg wohnte fein folder Schredensmann ; es 
mußte einer fechs Meilen weit herberufen werben. Er 
kam mit Knechten, mit Daumenfchrauben und andern furchte 
baren Geburtszangen der Wahrheit, die er zum Theil, - 
nach geheimer Vorſchrift des Schöppenfpruchs, in der Fol— 
terfammer nur drohend vorzeigen ſollte, um Angft zu ere 
weden. Der Magiftrat gab ihm eine Audienz. Die fechste 
Morgenftunde des folgenden Tages warb zur Folterung 
beftimmt. Herr Tobias ging mit den Hühnern zu Nefte, 
um recht früh, ohne Berfürzung feiner gewöhnlichen Ruhe: 
zeit, auf dem Plabe zu feyn. 

Das erfte Hahnengefchrei wedte ihn auf. Er rieb fi 
den Schlaf aus den Augen, und lernte noch im Bett eine 
Rede auswendig, die er in der Folterfammer halten wollte, 
Herr Fidibus hatte fie entworfen und aus ſchwülſtigen 
Worten zufammengefegt, die dem alten Grügfopf, der nur. 
Zahlen zu merken gewohnt war, ſchwer eingingen. 

As er fih noch damit quälte, ward die Hausglode 
heftig gezogen. Bald darauf Hopfte die Köchin an feine 
Thür und meldete durchs Schlüſſelloch: der Rathsfrohn 
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verlange den hochedeln Herrn Burgemeifter unverzüglich 
zu fprechen. „Mir ahnt ſchon, was er bringt!“ fagte 
Tobias zu fich felbft, indem er ven Schlafrod anzog. „Der 
Arreftant will gutwillig beichten, um gefunde Glieder zu 
behalten. — Recht gut! So bin ich der verdammten Rede 
überhoben. — Doch bei dem allem iſt's Sammer und 
Schade, daß die heutige Solennität rüdgängig wird; fie 
Hätte im ganzen Sande ein für ung rühmliches Aufſehen 
gemacht. — Nun, deſto gewiffer bleibt ung der Scheiter⸗ 
haufen“ — | 

Er öffnete jeßt; der Scherge ſtürzte todtenbleich ihm zu 
Füßen und ſchrie wie ein Wahnfinniger: „Ich bin ein 
unglüdlicher Mann! ver ganze hochweife Rath ift unglüd- 
ih — 

„Ei, warum nicht gar!“ fagte Tobias. „Die Sage iſt 
nicht fo ſchlimm; ich bin ſchon Darauf vorbereitet.“ 

„Gott fey Dank!“ fprach der Frohn, und ſtand getroft 
wieder auf. „Sch hatte eine ſchreckliche Nacht. Bon elf 
bis zwölf Uhr wirthfehaftete der Teufel in der Frohnfeſte. 
Es heulte wie Eulen, es brülfte wie Löwen, es Tief wie 
auf Hufeifen die Treppe auf und nieder. Wer da? fehrie 
ich herzhaft in den Tumult hinaus. Da erhielt ich von 
einer unfichtbaren Hand eine Ohrfeige, die fih gewaſchen 
hatte. Ich wühlte mich zitternd umd zagend in meine Bet— 
ten. Das Getöfe dauerte fort, und endigte fih erſt, da 
es zwölf fehlug, mit einem Gekrach, als ftürgte das Haus ein.“ 

„Hu! mich fehaudert!“ fagte Tobias. „Lauft zum Stabt- 
fehreiber und laßt den Spuf regiftriren, damit der Inquiflt 
bei der peinlichen Frage darüber vernommen werden fann.“ 

„Der Inquifit? — vernommen?“ — fragte der Scherge 
Heinlaut. „Sch denfe, der Herr Burgemeifter willen es 
ſchon, daß er verſchwunden if.“ — 
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„Kerl, Ihr feyd toll!“ brüllte Tobias, und packte ihn an 
der Bruft. 

„Ja, er ift fort!“ fagte der Frohn. „Das wird nun 
einmal nicht anders, wenn mich auch Em. Hochedeln jer: 
reißen und verfchlingen. Ich ging diefen Morgen in fein 
dreifach verfchloffenes Gefängniß, um ihn zur Tortur zu 
weden; aber das Neft war leer, und auf der Banf lag 
diefer Zettel.“ 

Daftig griff der Burgemeifler nad dem befchriebenen 
Blättchen und lag: 


„Lebt wohl, Here Conful! Ich reife von hier. 
Berzeibt, daß ih deß mich erkühne. 
Sb bin ein Bishen Flüger als Ihr; 
Das ift der Teufel, dem ich diene!“ 


„smpertinent!“ brummte Tobias. Das Blut Fochte in 
feinen Adern. „Margaretpe!“ rief er zur Thür hinaus: 
„Sagt Kunigunden, fie fol mir die Schachtel mit nieder: 
ſchlagendem Pulver ſchicken.“ — Den Häſcher fuhr er an: 
„Schert Euh zum Staptfchreiber!“ — Dann warf er fi 
auf einen Stuhl, las die Abfchiensfarte nochmals durch 
und zerriß fie. 

„Ad, daß fih Gott erbarme!“ heulte jetzt Margarethe 
herein. „Um Gotteewillen, Herr Burgemeifter, erſchre— 
den Sie nicht! Jungfer Kunigunde ift über alle Berge! 
Das Bett fleht da, wie ich es geftern gemacht habe, und- 
der Kleiverfchrant ift offen und leer.“ — 

Tobias ftarıte fie an: die Lippen wurden ihm blau; er 
fiel in Ohnmacht. Margarethe Freiichte zum Fenfter hin⸗ 
aus um Hülfe. Es fehlte nicht an Beiftand; denn dag 
ganze Städtchen wur ſchon in Bewegung, um den Inqui⸗ 
fiten zur Marterfammer führen zu fehen. Man fihrie dem 

Laugbein's ſämmtt. Schr. VI. Bo. 16 
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Ohnmächtigen in die Ohren, befprengte ihn mit Waffer, 
figelte feine Nafe mit Federn, und er fohlug zur höchften 
Freude aller Anwefenden die Augen wieder auf, Er winkte 
feinen Aerzten, fich zu entfernen. Sie gehorchten mit Seuf: 
zen; doc er behielt feinen Augenblid Ruhe. Herr Fidibus 
flürmte herein und geberbete fich wie ein Befeflener über 
die Entweihung feiner Ausermwählten. „Auch meine treff- 
liche Rede,“ fuhr er Häglich fort, „geht in die Pilze! Ich 
wollte fie in ver Zandtrompete, dem beliebten Wochen: 
blatte, abdruden laſſen, und wir hätten Ehre damit einge: 
legt: aber nun wird die Trompete unfre Schande verkün- 
digen.“ — 

„Wer Tann helfen ?“ feufzte der Burgemeifter. „Was 
fönnen wir thun 2“ 

„Den Flüchtlingen reitende Boten nachſenden;“ verfeßte 
der Stadtfihreiber. 

„Das müßten folhe feyn, die in der Walpurgisnacht 
auf Dfengabeln reiten ;“ fpöttelte Jener. „Denn wer fonft 
fönnte Gefindel einholen, das wahrfcheinlich der Geier 
durch die Lüfte fortgeführt hat?“ — 

Herr Fidibus behauptete rechtsgelehrt: c8 müßten wenig: 
ſtens Haftbriefe erlaffen werden. Diefe bewilligte Tobias 
gegen den Maler, verbot aber Hug genug, Kunigundens 
darin zu erwähnen, damit die Familie Nußfnader nicht 
öffentlich um Ehre und Reputation komme, 

Die Haftbriefe fruchteten nichts. Man hörte ſechs Mo: 
nate lang von beiden Entflohenen fein Wort. 

Endlich brachte die Poft einen Brief an Herrn Tobias 
Nußknader, regierenden Burgemeifter zu Ziegenberg. Der 
Umſchlag war mit den Ortsnamen: Bafel, Mainz und 
mehrern andern bezeichnet, die dem Poftmeifter insgefammt 
böhmifche Dörfer waren, Neugierig ließ er fich von dem 


Pfarrer ein Poft- und Zeitungs: Lericon ausbitten, und 
verfteinerte ganz, als fih beim Nachfchlagen fand, daß 
Bafel eine Stadt in der Schweiz und von Ziegenberg 
über hundert Meilen entlegen fey. Ein Brief aus einer 
folhen ungeheuren Ferne war ihm während feiner zwan- 
zigiährigen Amtsführung nicht unter die Hände gekommen. 
Er vertraute ihn daher feinem Dienftmädchen, der gemwöhn: 
lichen Briefträgerin, nicht an, ſondern beftellte ihn per: 
fönlich an die Behörde. 

Herr Tobias machte große Augen und entfärbte ſich, als 
er nah Erbrechung des Siegeld Dietrichs Namen erblidte. 

„Ich habe die Ehre,“ — ſchrieb Dietrich — „Ew. Wohl: 

edlen zu melden, daß ich mich mit Kunigunden, meiner 

mir angetrauten Gattin, in der Schweiz befinde. Wir 
leben überaus glüdlih im Schooße der Freiheit und 

Natur. Einem Künftler fteht die ganze Welt offen; 

aber ein Krämer Ihres Schlages Tann fih, ohne zu 

verhungern, von feiner Häringstonne nicht trennen. Es 
ift das Iuftigfte Abenteuer meines Lebens, daß ich von 

Ihnen für einen Herenmeifter gehalten und mit Folter 

und Scheiterhaufen bedroht ward. Sie würden ſich Ih: 

rer Einfalt fhämen, wenn ich Ihnen meine natürlichen, 
faft findifchen Zaubereien erflärte; ich enthalte mich aber 
deffen, um einige Perfonen, die ich als Gehülfen brauchte, 

Ihrer Rache nicht bloßzuſtellen.“ 

(Da diefe Gefahr vorbei ift, fo wollen wir die unbe- 
deutenden Geheimniffe dem Lefer entveden. Des Burge: 
meifters Perüce hatte der beftochene Haarkräusler mit Jung— 
fernhonig beftrihen und mit Zuderftaub gepubdert. Die 
Fliegen, die im verfchloffenen und verftegelten Haufe ſchwärm— 
ten, wurden von Gaffenbuben eingefangen, und Kunigunde 
ließ fih durch die Ueberredungskunſt der Liebe bewegen, 
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die damit gefüllten Flafchen heimlich in Empfang zu neh—⸗ 
men und im Haufe zu öffnen. Der Gefpenfterlärm in 
der Frohnfeſte war endlich weiter nichts ale eine Erdich— 
tung des Kerfermeifters, ter den Gefangenen gegen ein 
Lofegeld von zehn Ducaten in Freiheit gefebt hatte.) 
„Ich bitte Sie übrigens“ — fuhr Dietrih in feinem 
Briefe fort — „wegen jener Poflenftreiche nicht um Ber: 
zeihung. Sie reizten mic felbft dazu, indem Sie fi 
anmaßten, mir eine freie, unverbietlihe Handlung ver: 
bieten zu wollen. Nehmen Sie eine Lehre von mir an! 
Es ift zwifchen Himmel und Erde nichts abgefchmadter 
als Hoffart und Uebermuth, und das lächerlichfte We— 
fen unter der Sonne ift ein Heiner, machtlofer und ben: 
noch aufgebiafener Herrſcherling.“ — " 
Mit dieien goldenen Worten, die fich jeder übermüthige 
Menſch Hinter’d Ohr fehreiben mag, endigte fih der Brief 
und unfere Gefchichte. 
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III. 
Der Pfeil. 
Legende. 


Ritter Olf, ‚ver eine Burg mit trefflichen Ländereien 
an dem Strande der Weſer beſaß, war von Jugend auf 
und immerdar ein finſterer, ſchelſüchtiger Menſch. Es är— 
gerte ihn, daß er der Sonne nicht verbieten fonnte, auf 
fremve Fluren zu foheinen. Er gönnte fich felbft weder 
einem Freunde noch einem Weibe. Ungeſellig und unver: 
mählt Iebte er bis in fein fünfzigftes Jahr. 

Das einzige, was er gern verfchenft hätte, waren bie 
Gebrechen des Alters, die fich allmählig bei ihm einftell- 
ten. Jetzt wünſchte er fih eine Hausfrau, die fein 
pflege vnd warte, und ihm zugleich eine fchone Mitgift 
zubringe. Er fuchte nach einer reichen Braut weit umher; 
doch eben fo weit, al er warb, war der Ruf feiner rau: 
ben Gemüthsart erfcholfen, und in allen Ritterburgen, wo 
begüterte Jungfrauen wohnten, lehnte man feinen Antrag 
glimpflih ab. Er richtete nun fein Augenmerk auf ein. 
armes, älterniofes Fräulein, das bei Verwandten das Gna- 
denbrod aß. - Adelgunde war erft fiebzehn Jahre alt 


und an Schönheit und Herzensgüte ein Stern ihres Ge— 
ſchlechts. Ihr ahnte, daß fie als Olfs Gattin nicht glüd- 
ich feyn würde; doch, von ihrer Sippfchaft überredet und 
gezwungen, ergab fie fih dem Lieblofen Manne, und fügte 
fih mit folcher Geduld und Gefchicklichkeit in feine Launen, 
daß er mit ihr vollfommen zufrieden war. 

Defto unzufriedener war ein nahes Klofter, deſſen Abt 
und Mönde bis zur Vermählung des Nitterd der Hoff: 
nung lebten, ihn zu beerben. In diefer Abficht hatten fie 
fih bei ihm eingeniftet, und ängfteten ihn mit furchtbaren, 
finnlihen Schilderungen der Hölle. Sie ftellten ihm die 
Geftalten ver Teufel und die Qualen der Verdammten fo 
genau und lebendig dar, als wären fie felbft durch dieſe 
Schule gegangen. Olf, der alles glaubte, was ihm die 
geiftlihen Schreckensmänner fagten, erfuchte fie dringend, 
fleißig für ihn zu beten, damit er bereinft in den Himmel 
gelange. Sie erklärten aber freimüthig: das werde ſchwer 
halten, denn er habe fih noch Feine Verdienſte um die 
Kirche erworben, und das fey einzig und allein der rechte 
Schlüffel des Paradiefes. Doch laſſe fih — feßten fie tröft: 
lich hinzu — das Berfaumte noch nachholen. Er dürfe 
nur fein zeitliches Vermögen, das er doch nicht mit ing 
Grab nehmen könne, ihrem armen Klofter vermaden, und 
der heilige Petrus werde ihn dann mit der größten Be— 
reitwilligfeit in die Wohnung der Seligen einführen. 

Das Hang dem Ritter gar lieblich, und er fchien nicht 
abgeneigt, mit feiner irdifchen Habe den himmlifchen Frei- 
brief zu löfen. Wenn aber die Erbfchleicher darüber Schwarz 
auf Weiß verlangten, fo erhielten fie immer die Fable Ant: 
wort: fommt Zeit, fommt Rath! 

Nah feiner Bermählung war vollends nichts mit ihm 
‚ anzufangen. Er fürchtete ſich jeßt, da er immer einen gu= 
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ten Engel um fih fah, weniger vor dem Teufel, und die 
Mönche verloren allen Einfluß bei ihm. 

Sie waren aber nicht gemeint, fich den Stuhl vor die 
Thür feßen zu laffen: fie wollten vielmehr das Widerfpiel 
thun und Adelgunden verdrängen. 

Das unternahmen fie auf eine ganz befondere Weife. 

Der Abt befaß eine geheime Sammlung fehlüpfriger Ge: 
mälde, woran er fih bisweilen bei verfchloffener Thür 
in Ruheſtunden ergößte. Einsmals bemerkte er, daß ein 
fchönes, üppig gefleivetes Mädchen, welches fih auf dem 
einen Bilde in einem höchſt unanftändigen Selbander mit 
einem Liebhaber befand, mit Adelgunden die fprechenpfte 
Aehnlichkeit hatte. Diefen zufälligen Umftand benußte der 
heilige Dann. Er ging des nächſten Morgens zu dem 
abtrünnigen Olf und fagte: „Herr Ritter, ich habe Euch 
eine fehr unangenehme Sache zu melden. Ich ward in der 
vorigen Nacht durch den Ruf meines Namens aus dem 
Schlafe gewedt, und als ich darüber auffchrad, fiehe, da 
ftand vor meinem Lager ein glänzender Bote des Himmels. 
Frommer Dionyfius, ſprach er, begib dich morgen in ver 
Frühe zum Ritter Olf, und thu ihm fund, daß ihn fein 
treufofes Weib hintergeht und mit einem jungen Gefellen 
verbotner Liebe pflegt. Das Auge des Himmels, dag bie 
forgfältigften Hüllen der Geheimniffe durchdringt, fah ihre 
Frevelthat, und ein Wink der Allmacht fchuf dieſes Blatt, 
das du dem Ritter als Urkunde der Wahrheit vorzeigen 
ſollſt. — Sp ſprach der Engel und verſchwand. Ich glaubte 
geträumt zu haben; aber mit Entfeßen fand ih am Mor: 
gen diefe unzüchtige Schilverei auf meiner Dede, und über: 
laffe nun Euch, wie Ihr die himmlifche Botfchaft, die ich 
mit betrübtem Herzen überbringe, zu Eurem Beften gebraus 
chen wollt.“ — 
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Olf ftarrte bald den Berläumder, bald das Bid an, 
und fand felbfi, daß die gemalte Buhlerin der ſchuldloſen 
Adelgunde fehr ähnlich ſah. Er gerieth in Wuth, mißhan— 
delte fie graufam, hielt fie acht Tage lang bei Waffer und 
Brod in einem Thurme gefangen, und ftieß fie endlich, weil 
Dionyfius täglich Del ind Feuer goß, aus dem Baufe. 
Sie floh, gefegneten Leibes, zu ihren Berwanbten; aber 
diefe nahmen fie nit auf, fondern verfagten den Be= 
theuerungen ihrer Unfchuld Gehör uud Glauben, um ihrer 
weitern Ernährung überhoben zu feyn. Berlaffen irrte fie 
umher, bis ihr ein mitleidviger Bauer, ein Unterthau ihres 
tyrannifchen Gemahls, ein Obdach in feiner Hütte gab, 
wo fie bald darauf eines Knäbleing genaß. 

Luftig zogen nun die Mönche wieder beim Ritter ein 
und fegten die abgebrodenen Erbicaftsunterhandlungen 
fort. Er war und blieb aber der alte Starrfopf, der feine 
Worte auf Schrauben ftellte, und fi auf feine Weife zu 
ſchriſtlicher Errichtung eincs legten Willens bewegen Tieß. 

Nach einiger Zeit ward er gefährlich franf. Er fühlte, 
daß der Tod im Anzuge war. Die Klofterherrn fpannten 
alle Segel auf, um in den Hafen der Erbfchaft einzulau— 
fen; aber fie fiheiterten auch jeßt an der Kippe des nei- 
difchen Sinnes, der ihnen fo wenig als andern Menſchen 
etwas gönnte. 

„Ich bin entfchloffen, die Berfügung über mein zeitliches 
Bermögen dem Himmel anheim zu ftellen;“ fagte ver 
Kranke, als ihn feine zunehmende Schwachheit aller Le: 
benshoffnung beraubte. „Ich will einen Schenfungsbricf, 
an einen Pfeil gebunden, in die Luft fchießen, und zu wen 
ihn die unfichtbaren Hände der Vorſehung leiten, der fey 
mein Erbe!“ — 

Diefer abenteuerliche Einfall erwedte großen Berbruß 
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im Klofter. Doch des Ritters Erflärung war entfcheidend; 
er verbot mit Heftigfeit allen Wiverfpruch, und fo mußte 
man fich lediglich auf den lieben Gott verlaffen, daß er den 
köſtlichen Pfeil zu feinen Dienern Ienfen werde. Darum 
flehten fie mit brünftigen Gebeten; doch flüßten fie fich var: 
auf nicht allein, fonvern eingevenf des alten Sprichworts: 
„Hilf die felbft, fo wird dir Gott helfen !“ fandten fie an 
dem Tage, da der Pfeilfchuß geichehen follte, zwei liſtige 
und bei tem Ritter mohlgelittene Ordensbrüder zu ihm, 
mit dem Auftrage, ihn während der wichtigen Handlung 
zu umgeben und den ſchwachen, zitternden Mann unbemerkt 
in eine folhe Stellung zu bringen, daß der Pfeil feinen 
Weg nach der Gegend des Klofters nehmen müfle. 

Der Ritter ließ feinen Bogen fpannen und fich auf den 
Söller des Schloffes tragen, um von dort aus den Erb- 
ſchuß zu thun. Die als Stimmhämmer abgeordneten Mönde 
drängten ſich ſchmeichelnd an ihn, und es gelang ihrer 
Schlauheit, ihn fo zu wenden und zu richten, daß der ab» 
geichoffene, mit dem Schenfungsbrief ummundene Pfeil 
fipnurftrads dem Klofter zuflog. 

Der Abt und feine Zünger ftanden, in die Luft blickend, 
vor der Pforte. Sie fahen den Pfeil kommen, jubelten 
laut und tanzten ihm entgegen. Er fenfte fih gemacd zu 
ihnen herab; Dionyfius ftredte die Hand aus, um ihn auf 
zufangen ; aber plöglich, wie von einem Sturm ergriffen, 
bob er fih wieder, flog faufend bei dem Klofter vorbei, 
und fanf Adelgunden, die mit ihrem Söhnlein vor der 
Bauerhütte faß, leicht und fanft, wie ein Rofenblatt in 
den Schooß. 

Und in diefem Augenblide verfchied der Ritter auf der: 
felben Stelle, wo er den Schuß gethan hatte. 

Avelgunde und ihr Kind beerbten ihn, und wer die Ge: 
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fchichte vernahm, der freute fich, daß Gott fo gerichtet und 
die heimtüdifchen Anfchläge der Klofterbrüder zu Schanden 
gemacht hatte. 

In dem nun ganz verfallenen Schloffe, das Olf bewohnte, 
ward noch zu Anfange des vorigen Jahrhunderts ein Wanp- 
gemälde gezeigt, das jene Begebenpeit darftellte. Dan fah 
den Ritter, in Betten gehüllt und mit dem Bogen in ber 
Hand, auf dem Sölfer; der Pfeil ruhte gleihfam in der 
Luft über den Hauptern der Mönche; aber ein vom Dim: 
mel niederfehwebender Engel ergriff ihn, um feinen Flug, 
wie e8 Gottes Gerechtigkeit erheifchte, zu der Berftoßenen 
zu Ienfen, die man, mit ihrem Kindlein in den Armen, in 
einiger Entfernung erblidte. 
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IV. 


Liebe und Frauenhaß. 


Eduard, ein junger Mann in Berlin, betrachtete die 
Fluth der Unfälle, die fi im Herbſt des Jahres 1806 
über Stadt und Land ergoß, ald ganz unbeveutend gegen 
fein eigenes fchredliches Unglüf, daß eben damals feine 
Geliebte von ihrem gräamlichen Vormunde unter Schloß 
und Riegel gehalten wurde. Er ging täglich einige Stun: 
den lang vor dem Staatsgefängniffe der frhönen Julie 
vorüber, und hoffte von Augenblid zu Augenblid, fie we— 
nigftens an einem Fenfter zu fehen; aber die feflzugezoges 
nen Borhänge bewegten fih fo wenig, ald Mauern. Das 
ärgerte ihn unausfprechlih ; doch war niemand daran 
Schuld , als er felbft. Herr Elias Wipper, der Bor: 
mund, hatte feine Münvel blos darum mit Beiftand des 
gerichtlichen Armes der nachfichtigen Obhut einer Bafe 
entnommen und im tiefften Hinterzimmer feines Haufe 
eingeferfert, damit aller Berfehr zwifchen Eduard und dem 
Mädchen auf immer abgebrochen und zerftört werde. 

Bei diefem firengen Verfahren hätte man glauben follen, 
es müßte gegen den Liebhaber viel einzuwenden feyn: doch 
das war nicht der Fall. Der alte Neidhart wußte dem 
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wadern Jungen nichts Böfes nachzufagen und fannte ihn 
nicht einmal von Perfon. Er wollte dur feine harten 
Maßregeln nichts anders bewirken, als daß fih die junge, 
blühende Gefangene entfchließen follte, mit ihm, einem 
gichtbrüchigen Greife, vor den Altar zu treten und ihn 
dadurch der Ausantwortung ihres beträchtlichen Bermögeng, 
in welches er brünftig verliebt war, zu überheben. 

Bon diefer felbftifhen Abfiht fand freilich im Proto— 
folfe des Bormundfchaftsamtes fein Wort. Da war nie- 
dergefohrieben: Herr Elias Wipper finde feine Mündel 
den größten Gefahren für ihre Tugend ausgefeßt, fo lange 
fie fih in dem Haufe einer hochbetagten Matrone aufhalte, 
die, mit Schwachheiten und Gebrechen beladen, zur Ehren: 
hüterin eines fiebzehmjährigen Tebhaften Mädchens wenig 
geſchickt ſey. Er trage deßhalb, von feinem Gewiſſen ges 
drungen, darauf an: daß Yulie gerichtlich bedeutet werde, 
fünftig im Haufe ihres Vormunds fiil und ehrbar zu 
wohnen und allem Umgange mit der Außenwelt zu ent- 
fagen. 

Auf diefes Geſuch, das fehr billig und lobenswerth ſchien, 
erfolgte der erwünfchte Befcheid, und der ſchlaue Gleißner, 
der feinen Eigennuß fo fünftlih mit dem glänzenden Man: 
tel des Pflicht: und QTugendeifers verdeckte, ward noch 
überdieß, als ein braver, gewiffenhafter Dann, von tau: 
fend Zungen gepriefen. Nur die getrennten Liebenden, 
die fih im Haufe der Bafe täglih ungehindert gefehen 
und gefprochen hatten, durchſchauten und verwünfchten ihn. 
Aber Yulie mußte der gerichtlichen Anordnung geborcen, 
und Eduard fonnte nicht als ihr Berlobter öffentlich auf: 
treten und fie in Schuß nehmen: denn, ohne Amt und 
Einkünfte, Iebte er von den Wohlthaten eines begüterten 
— den er einſt, wenn er fich Hug aufführte, beerben 

ollte. 
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Es war aber, nah Oheim Rohrdommels Meinung, 
ein böchft unkluges Beginnen, wenn man fich verliebte. 
Er, ein erflärter Weiberfeind, behauptete: ein Mann, ver 
glücklich leben wolle, müffe nicht heirathen, wenigſtens nicht 
vor dem fechzigften Jahre, damit ihn der Tod bald wieder 
aus den Folterbanden der Ehe befreie. Diefen Grundſatz 
predigte er feinem Neffen faft täglich, und der junge Menfch 
mußte, wenn er einen gnädigen und freigebigen Oheim 
behalten wollte, die Miene annehmen, als fey er mit ihm 
über dieſen Punkt völlig einverftanden, 

Herr Rohrdommel war ein Feines, eingeborrtes, aber 
überaus higiges Männlein, das von Leuten, die einigen 
Genuß von ihm hatten, durchaus feinen Widerſpruch litt. 
Wagten folhe Bafallen feines Reichthums gegen ihn den 
befcheidenften Einwand, fo ftrampelte er, wie befeffen, mit 
Händen und Füßen, Follerte wie ein Truthahn, und fprang 
wohl gar, gleich einer wilden Kaße, dem Gegner nad) 
dem Gefichte. Uebrigend war er bieder und gut, Tiebte 
feinen Neffen ungemein, und wäre für ihn durch ein Feuer 
gelaufen. Nur in der gegenwärtigen Liebesfache Tieß ſich 
von ihm meder Rath noch Beiftand erwarten. Sie mußte 
im Gegentheil forgfältig vor ihm verheimlichet werben, 
weil er fonft wahrfcheinlich mit dem Bormunde, den er feit 
langer Zeit fannte, ein gefährliches Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündniß errichtet hätte. 

So fiand Eduard ganz verlaſſen, und ed war ihm for 
gar alle Gelegenheit zu einem Briefwecfel mit Julien 
abgeſchnitten. Des Bormunde Haus, das er allein be 
wohnte, glich einer unüberwindlichen Feſtung. Es ver: 
gingen oft mehrere Tage, ohne daß die dreifach verfchlofe 
fene und verriegelte Thür ein einziges Mal um ihre Ans 
geln bewegt wurde. Klingelte jemand, fo. ftedte ein alter, 
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verdrießlicher Afchenbröpel, der einem Drachen ähnlicher 
ſah, als einem Menfchen, feine Nafe durch eine zollbreite 
Deffnung, und begann mit dem, der einwandern wollte, 
ein haarſcharfes Berhör. Beftand der Fremdling nicht, 
wie er follte, fo warb er mit Schimpf abgemwiefen. Sn 
der Regel waren nur vortheilhafte Geldgefchäfte ein gül- 
tiger Paß, der Einlaß verfchaffte. Einsmals machte Eduard 
einen Berfuh, ob ein Brief an Julien Eingang finden 
würde. Er fchrieb, unter dem Namen einer ihrer Freun— 
dinnen, ein paar gleichgültige Zeilen und übergab fie einem 
Knaben zur Beftellung. Der Junge kam unverrichteter 
Sache zurüf und Hagte’mit weinenden Augen: das Brief: 
. hen fey nicht angenommen worden, man habe ihm aber 
dennoch zum Botenlohn eine gewichtige Ohrfeige verab: 
reicht. j 

Bei allen dieſen ungünftigen Umſtänden mußte fich 
Eduard den Zügel der Geduld anlegen und fih auf die 
fruchtlofen Wanderungen in der Gegend der vormund- 
fchaftlihen Baftille befchränfen. 

Eines Tages war er eben dort auf den Beinen, als ein 
franzöfifches Infanterie - Regiment in die Stadt einrüdkte. 
Die raufchende Felomufif, die taufend Andern, denen fie 
unwilltommenen Befuh in ihren Wohnungen anfündigte, 
höchſt widrig Hang, machte auf ihn, der feinen eigenen 
Herd hatte, und daher vor unerfreulichen Tiſchgenoſſen 
gefihert war, einen angenehmen Eindruck. Er folgte der 
Heerfchaar zum Wilhelmsplage, wo die dort aufgeftellten 
fünf Standbilder altpreußifcher Helden mit Unmuth anzu- 
fehen fchienen, daß ein fremdes, bewaffnetes Kriegsvolf in 
der Hauptſtadt des von ihnen ruhmvoll vertheidigten Lan— 
bes erfchien. und mit Quartierzetteln verforgt wurde. Jauch: 
zende Gaffenbuben erboten fih zu Wegweiſern, trabten 
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luſtig, mit den ausgetheilten Panisbrieflein in der Hand, 
dahin und dorthin vor einzelnen Soldaten her, und glaub: 
ten damit ein fo verbienftliches Werk zu thun, daß fie da— 
für von den Hausvätern, denen fie die Gäfte zuführten, 
ein Gefchenf verlangten und ſich laut über Undank beffag: 
ten, wenn fie mit fehnöden Worten oder gar noch ſchlim— 
mer belohnt wurden. 

Schon hatte fi) beinahe das ganze Regiment zerftreut 
und eilte nach feinen Quartieren. Nur wenige der Waf- 
fenmänner entbehrten noch eines Führers und fahen fich 
darnah um. Einer bderfelben ging auf Eduarden zur, 
überreichte ihm fein Quartierbilfet und bat um Auskunft, 
wohin er feinen Weg zu richten habe. Eduard nahm das 
Blättchen in die Hand und las mit fonderbarer Ueberra: 
fhung: „Herr Elias Wipper, Friedridsftraße 
MED Einen Mann.“ Zufällig war alfo der 
Soldat vor die rechte Schmiede gefommen. Ihm Fonnte 
das in Frage. ftehende Haus Niemand zuverläffiger anzei: 
gen, als der,,an den er ſich deßhalb gewandt hatte. 

Gedantenbolt, und noch immer das anziehende Blättchen 
befchauend und Iefend, fehritt Eduard quer über den Hel- 
denplag nach der Moprenftraße zu, um den Franzofen auf 
dem nächften Wege nah Wippers Haufe zu Ieiten. Aber 
faum war er bei dem fteinernen General Ziethen vorbei, 
als er, von einem abenteuerlichen Einfall ergriffen, raſch 
umfehrte. „Wir fommen auf jener Seite näher,“ ſprach 
er zu feinem Begleiter und entfernte ihn im Gegentheil 
von feinem Quartiere, indem er ihn die Wilhelmsftraße 
hinauf, unter den Linden entlang, am Luftgarten vorbei, 
über den Schloßplat hinweg, bis in die Mitte der Königs: 
firaße führte. Der Franzofe, der von einem langen Marfch 
ermüdet und hungrig und burftig war, fragte jeßt mit ei- 
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niger Ungeduld, ob fein Quartier noch weit entlegen fey. 
„Wir haben noch kaum den halben Weg zurüdgelegt, 
mein Freund !“ antwortete fein Irrwiſch. „Aber laſſen 
Sie uns hier eine Station machen und ein Glas Wein 
zufammen trinten.“ Ein ſolches Anerbieten fchlägt fein 
Franzmann aus. Sie gingen alfo mit einander in die 
nächſte Weinftube. 

Hier Tieß Eduard feinem Gaft eine Flafche guten Franz⸗ 
wein auftragen, und als dieſe getrunfen war, eine zweite 
folgen. Der Soldat dachte bei diefem Zeitvertreibe nicht 
weiter an fein Quartier; aber Eduard veflo mehr. Er 
ftand auf, bezahlte in der Nebenftube die Zeche, fchlich mit 
dem Duartierbillet, das er an fich behalten hatte, aus dem 
Haufe und überließ den Soldaten, der indeſſen bei feinem 
flüffigen Landsmanne ruhig fißen blieb, dem verbrießlichen 
Schidfale, am Ende nicht zu wiffen, wohin er fein Haupt 
legen follte. 

: Eduard Faufte im nächften Bandladen eine vreifarbige 
Eocarde und flog dann zu ſeinem vertrauteſten Freunde. 
„William, beſter William!“ rief er, „ſchaff' mir fo- 
gleich einen alten dreiedigen Hut, einen grauen Mantel, 
einen Zornifter, einen Säbel und eine Mustete!“ 

William, ein ernfter, bedachter Rechtsgelehrter, fah ihn 
mit großen Augen an, und es ward ihm bei dieſen felt- 
famen Forderungen etwas unheimlich zu Muthe. 

„Du hältft mich für mwahnfinnig ;“ fagte Eduard: „id 
bin aber eben heute recht Hug. Sich einmal dieß Duar: 
tierbilfet ! Sch Hab’ es einem franzöfifchen Soldaten abge: 
liſtet, und mit Hülfe dieſes mächtigen Talismans will ich 
in Wippers fefte Burg eindringen und, ihm zum Troß, 
Julien fehn.“ 

William beftritt dieſes Wageſtück als gefährlich ; aber 
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fein Freund war gegen alle Einwendungen taub und drang 
auf Friegerifche Ausrüftung. Es mußte Rath gefchafft wer: 
den. Ein alter Sarraß und eine Flinte waren im Haufe 
vorhanden. Den Hut, den Mantel und den Ranzen kaufte 
Williams verfehtwiegener Bedienter in einer Trödelbude, 
deren Inhaber ihn nicht kannte. Alle drei Stüde hatten 
zu ihrem Zwed ein trefflihes Anfehen. Befonders war 
der Hut ein fo plattes und brandgelbes Wefen, und griff, 
wenn man ihn auf den Kopf feßte, fo keck nach ven Schul- 
tern hinab, daß man darauf gefhworen hätte, er müſſe 
viele Jahre Yang in einem franzöfifchen Linienregimente 
gedient haben. Als ſich Eduard damit bedeckt, ven kurzen 
Mantel mit Aermeln angezogen und ſich überhaupt in 
marſchfertigen Stand geſetzt hatte, erhob William, ſo ſtill 
und ernſthaft er ſonſt war, ein ausgelaſſenes Gelächter 
und Händeklatſchen, und ſagte: „Wahrlich, du ſiehſt aus, 
als hätteſt du ſchon in dreißig Schlachten gefochten!“ 

Sp kam die Abenddämmerung heran: der Zeitpunkt, den 
Eduard erwartet hatte. Er machte fih nun auf ven Weg 
in fein romantifches Quartier, nachdem er zuvor feinen 
Freund beſchworen hatte, ihm nicht zu verrathen. Schon 
fah er Wippers Haus von Weiten, als er noch einen 
Knaben , der ihm begegnete, zum Wegweiſer aufrief, um 
fih durch diefe Geleitfchaft vollends ganz das Anfehen ei- 
nes wildfremden Menfchen zu geben. 

„Aber Monfteur fchenfen mir doch etwas?“ fagte der 
Knabe. 

„Das ift des Wirths Schuldigfeit!“ antwortete Eduard, 
der fich gleich an der Thür einen luſtigen Auftritt zuberei- 
ten wollte. 

„Ah, lieber Monfieur, die Wirthe geben nichts 7“ ver« 
feßte der Kleine. 
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„Mordio ! fie geben nichts?“ fuhr Eduard auf. „Iſt's 
etwa den beutfchen Philiftern Feine Ehre, einen franzöfifchen 
Soldaten zu beherbergen? — Fordre du herzhaft ein Trink: 
geld! Es muß dir werden.“ 

Es verfteht fih, daß er diefe Worte nicht, wie ein ge= 
borner Deutfcher, Teicht und glatt hinfprach, fondern ſchwer⸗ 
fällig und gebrochen, wie fih Ausländer gewöhnlich ver: 
nehmen laffen. 

So famen fie ans Haus. Der Knabe z0g die Klingel. 
Es währte eine geraume Zeit, ehe fie ein paar Pantof- 
fein die Treppe herab fchlarfen hörten. Eduard erfchütterte 
jeßt, wie ein ungebuldiger Bramarbas, mit feinem Mus: 
fedonner die Hausthür. 

„Ho! ho!“ rief inwendig die alte Köchin Rebeda. 
„If das wüthende Heer draußen ?“ 

Murrend ſchob fie drei Riegel zurüd, fchloß auf, öffnete 
jedoch bie Thür nur fo weit, daß fie ihr Lämpchen auf 
Kundſchaft hinaus ſchicken konnte. 

„Einquartierung!“ ſagte der Knabe, und Eduard ſtieß die 
ungaſtliche Thür angelweit auf. 

„Herr meines Lebens!“ ſeufzte Rebecka. „Hat denn das 
Elend nimmer ein Ende ?“ 

„Ein Trinfgelochen, werthe Madame!“ flüfterte bittlich 
der Wegweifer. 

„Da haft du eins!“ ſchnob fie und ſchlug grimmig nad 
ihm. Aber der bebende Burſch, der fih ſchon auf ſolche 
Münze gefaßt hielt, zog feinen Kopf unberührt zurüd, 

„Sehen Sie, Monſieur!“ fprah er Häglid. Eduard 
reichte ihm ein Stüf Geld. Er fprang vergnügt bamit 
fort. | 

Mit finfterem Gefiht und zornigem Geraffel brachte 
Rebecka die Schlöffer und Riegel wieder in Ordnung und 
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fohlappte murrend bie Treppe hinauf. Eduard folgte ihr 
mit unruhigem Derzflopfen. Sie ging nad der herrfchaft- 
lichen Wohnftube, trat hinein, ohne mit ihm über ven 
Bortritt zu complimentiren und fagte: „Schöne Wirthfchaft ! 
Da führt uns der Teufel noch in ftodfinflerer Nacht Ein- 
quartierung auf den Hals!“ — Herr Wipper, der im 
Schlafrod und mit einem Lichtfhirm über den Augen an 
feinem Screibtifhe faß, erhob fih wild und griff mit 
unhöflicher Haftigfeit nad dem Duartierbillet, das ihm 
Eduard darreichte. Und indem fich diefer zugleich in fran- 
zöfifeher Sprache entichuldigte, daß er noch fo fpät die 
Ruhe des Haufes ftöre, trat Julie, mit einem Fichte in 
der Hand, durch eine Nebenthür herein und erfchrad über 
die befannte Stimme, die unter dem fremden, häßlichen 
Hute hervortönte,, fo heftig, daß fie einen Schrei ausftieß 
und zurüdfuhr. 

„Liebchen, entfege dich nicht!“ fagte Herr Wipper. „Wir 
müffen diefe Landplage mit chriftlicher Geduld ertragen.“ 

Eduard zog den entftellenden Filz ab und verbeugte fich 
gegen Julien. Sie fannte ihn. Ihr Gefiht erglühte. 
Er aber, um des Vormunds Aufmerkſamkeit von ihr ab: 
zulenfen, wandte ſich fehnell wieder zu Jenem und äng- 
ftigte ‚ihn mit einem Schwall franzöfifcher Worte. 

„Schon gut!“ rief Elias mit abwehrender Hand. „Ich 
verftehe Seinen Wiſchwaſch nicht.“ 

„Ich aber verfiehe Ihre Sprache!“ verfegte Eduard 
deutſch. 

„Sp?“ fagte der Vormund, etwas unangenehm über⸗ 
rafcht. 

„Das ift auch fein Wunder;“ fuhr Sener fort. „Wir 
gehen ja lange genug in Deutfihland ein und aus.“ 

„Ihr bezahlt aber Eure Sprachmeifter übel!“ fagte Wip- 
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ver. „Doch wozu das hohle Geſchwätz? — Rebeda, bringe 
Sie ven Menfchen in fein Behältniß!“ 

Julie hatte Mühe, fih in gleichgültiger Faffung zu er- 
halten. Eduards Berwandelung in einen gemeinen fran= 
zöftfchen Soldaten war ihr ein banges Näthfel. Um fie 
fo viel als möglich zu beruhigen, ließ er, indem fidh der 
Bormund jeßt wieder an feinen Schreibtifch feßte, einen 
peitern Zroftblid zu ihr bingleiten und folgte dann der 
vor ihm her wandelnden Lampe, die ihn in ein wüftes 
und unfauberes Kämmerlein führte. Doch er nahm das 
Neft ohne Widerfpruch in Befiß. 

„Begehrt man heute noch etwas?“ brummte die Alte 
verächtlich. 

„Nichts, als Waſſer und Tinte!“ fagte Eduard. 

Herr Wipper, der indeffen befürchtet hatte, daß Küche 
und Keller ftarf in Anfpruch genommen werben würden, 
war feelenfrob, als ihm die Köchin dieſe Antwort über: 
brachte. „Das muß ein Gelehrter feyn!“ rief er aus. 
„Run, wenn er morgen ohne Frühſtück wieder fortgeht, 
fo kommen. wir vießmal mit einem blauen Auge davon.“ 

Eduard hatte feinen Tornifter mit Speifen und Wein 
gefüllt und konnte daher auf hauswirtpliche Beköftigung 
Yeicht Verzicht thun. Rebecka verfah ihn hurtig mit Waf: 
fer und Tinte, damit er fih nicht etwa bei längerem Ber: 
zug anders befinnen follte. Er hingegen erfreute fie jeßt 
noch fogar durch die Erflärung, daß er Feines Frühſtücks 
bedürfe. Diefe Höflichkeit erwieberte fie mit dem freund- 
lichſten Anwunfch einer guten Nacht. 

Er fegte nun für Julien die Gefchichte feines Soldatens 
fpiels auf und ſchloß mit der Betheuerung : er werde biefe 
Mate nicht eher ablegen und aus dem Haufe weichen, 
bis er die Genehmigung ihrer Deiratb von dem Oheim 
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und dem Bormund erzwungen habe. Dit diefem Blatte 
ftellte er fih an die halbgeöffnete Thür und erwartete mit 
Zuverfiht, daß Julie bald eine ſchickliche Gelegenheit er- 
greifen würde, fih auf dem Gange fehen zu Taffen. 

Er hatte nicht falfch gerechnet. Sie fam, als hätte fie 
da ein häusliches Gefhäft zu verrichten; ihre Augen ſuch— 
ten und fanden den Laurer; doch da fie, wegen der Nähe 
des Vormunds, feinen Laut wagen durfte, fo drüdte fie 
blos durch Geberden ihre Berzweiflung aus: denn fie 
glaubte wirffih, Eduard habe fich bei der feindlichen Armee 
anmerben laffen. Aber mit Tachendem Gefichte flog er ihr 
entgegen, reichte ihr das Blatt und fchlüpfte mit Teifen, 
unhörbaren Schritten in feine Kammer zurüd, 

Die Nacht hatte für ihn bleierne Flügel und beftrafte 
einiger Maßen feinen Muthwillen. Er brachte fie fehlaf: 
los und unbequem auf einem Stuhle zu, weil er fich nicht 
entfchließen konnte, von dem vorhandenen Bette, deſſen 
Befchaffenheit nicht einladend war, Gebrauch zu machen. 
Am Morgen fagte er zu Nebeden: fein Regiment habe 
in Berlin einige Rafttage; er werde aber den Herrn Wirth 
in feine Unkoſten feßen, fondern immer auffer dem Haufe 
fpeifen. Wipper konnte fich über diefe Großmuth, als fie 
ihm von feiner Köchin gemeldet ward, nicht genug ver- 
wundern. „Diefer brave Soldat,“ ſprach er fehmunzelnd, 
„ift ein feltener Phönix, den ich bis ang Ende des Krieges 
bei mir zu haben wünfchte, wenn ich nämlich dadurch von 
andern unartigen Gäften befreit bliebe.“ — 

Eduard ging aus, um bei feinem Freunde zu erfah— 
ten, ob ihn der Oheim (ver ihn als feinen Hausgenoſſen 
fogleih vermißt haben mußte) dort gefucht habe. Ehe er 
aber noch Williams Wohnung erreichte, kam ihm Herr 
Rohrdommel auf einem Miethpferde entgegengefprengt 
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und hätte ihm bei einem Haare, ohne ihn zu kennen, über 
den Haufen geritten. Neben ihm jagte ein Polizeidiener, 
den er aufgefordert hatte, ihm feinen verlorenen Neffen 
fuchen zu helfen. Sie waren im Begriff, den ZThiergar- 
zu durchftreifen und in Charlottenburg Dausfuhung zu 
halten, weil fih Eduard bisweilen an diefen Orten ver: 
gnügte. 

In einer andern Straße ftand der Soldat, den er Ta— 
ges vorher auf Irrwegen geführt hatte, im Kreife einiger 
Kameraden und fprach fehr Tebhaft mit ihnen. Eduard 
verbüllte fih das halbe Geficht mit dem Tafchentuche, als 
hätte er Zahnfihmerzen, und trat dann fe zu der Fleinen 
Gefellfchaft, die ihn für einen Achten Kriegsmann hielt 
und ſich feinen vertrauten Zutritt unbedenklich gefallen 
Yieß. Sein Weingeift hatte eben erzählt, wie er ums 
Duartierbillet gefommen war, und fihilverte nun bag 
ihm daraus entftandene Ungemach. „Ich ſaß bis Abends 
um zehn Uhr im Weinhaufe,“ ſprach er, „und wartete 
wie ein Narr auf den Narren, der mich dort im Stiche 
gelaſſen hatte. Wo follt’ ich nun mein Quartier fuchen ? 
Ich hatte den verbammten Zettel nicht angefehn, wußte 
weder Straße, noch Haus, noch Wirth, und irrte fo die 
halbe Nacht in der Stadt umher. Niemand nahm mid 
ein; niemand gab mir einen Biffen Brod. Endlich ward 
ih von der Runde aufgegriffen. Ich mußte bis an ven 
Morgen in der Hauptwache bleiben und komme jet aus 
dem Einquartierungs » Bureau, wo ich nach vielen Weit: 
fohweifigfeiten und Verweiſen ein neues Bilfet erhielt. Dan 
warnte mich derb, es beffer in Acht zu nehmen: und 
wahrlih! nicht der Kaifer fol mir’s eher anrühren, bie 
ih Dach und Fach habe“ 

Der horchende Unglücksvogel griff in feine Taſche, gab 
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dem armen Schluder einen harten Thaler, und murmelte 
aus dem Tuche hervor: „Kamerad, ich fand dieß Geld 
vorhin auf der Gaſſe; nimm es hin und ertränfe deinen 
Berdruß in Wein!“ Das gefagt, entfernte er fich fchnell. 
Die Franzofen fahen ihm, wie einer Wundererfiheinung, 
mit fpramlofem Erftaunen nad. 

Er eilte zu William. „Du haft mir eine fehr unruhige 
Nacht zugezogen ;“ fagte Diefer. „Gegen zwölf Uhr, als 
ich eben zu Bett geben wollte, flürmte die Hausglode. 
Es ward zugleich mit Hand und Fuß an die Thür gebon- 
nert. Kurz darauf flürzte dein Dheim zu mir herein und 
fragte keuchend, ob du hier feyft, oder ob ich deinen Auf- 
enthalt wiffe. Ich fagte nein. Er fhlug die Hände über 
dem Kopfe zufammen, brach in ein Jammergefchrei aug, 
riß mich unwiderftehlich mit fich fort, feßte zehn oder zwölf 
Kaffee: und Weinhäufer, wo er dich zu finden glaubte, im 
Alarm und rief zuletzt die Polizei zu Hülfe: denn er Tieß 
fih nun nicht ausreden, daß du unter Räuber und Mör- 
der gefallen feyft. Ich machte mich jeßt von ihm los; 
aber der gute, von Angft und Kummer gefolterte Dann 
dauerte mich in einem ſolchen Grade, daß ich ihm beinahe 
ven ganzen Handel entvedt hätte.“ 

„Das wär’ ein ſchönes Freundſchaftsſtück geweſen!“ rief 
Eduard. 
Nun, ich Habe gefchwiegen;“ fagte William. „Aber 
ich bitte dich, wie weit willft du die Gefchichte treiben ? 
Soll fih dein Oheim über dich zu Tode grämen ?“ 

„Nein, er fol nur fo gefchmeidig werben, daß er in 
meine Berbindung mit Zulien willigt.“ 

„Und dahin venfft du den Ehefeind auf dieſem Wege zu 
bringen ?“ 
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„Unfehlbar, wenn bu nur noch vier und zwanzig Stun⸗ 
den reinen Mund hältft.“ 

„Wohl! das ſoll gefchehn. Beſtürmt er mich aber dann 
noch einmal in folcher Verzweiflung, wie in ber vorigen 
Nacht, fo kann ich durchaus nicht Länger fchweigen.“ — 

Eduard pflegte nun feines Leibes durch Speife, Tran 
und Schlaf, und rüftete ſich fo zu der langweiligen Nacht: 
wache, die ihm auf einem harten Stuhle bevorftand. ALS 
er aber in fein Quartier zurüdfam, führte ihn Rebeda in 
ein nettes Stübchen, wo ein gutes Bett für ihn aufge: 
ſchlagen war. Er fragte nach der Urfache dieſer Verände— 
zung. „Der Herr hat’s felbft fo angeordnet,“ antwortete 
Rebecka. „Unfer Soldat, fagt’ er, ift ein Menfh von 
feinen und befcheidenen Manieren, und vermuthlich hübſcher 
Leute Kind: wir wollen auch ein Uebriges thun, fagt’ er, 
und ihn beffer quartieren und betten, als feine Vorgänger, 
die manchmal gern unfer Hab’ und Gut auf Eine Mahl: 
zeit verfehlungen hätten. Und wie nun der Herr dag ge- 
fagt Hatte, da war’s eine Luft zu fehen, wie gefällig Mam- 
fell Zulie Kiften und Kaften aufichloß, Bett- und Leinen: 
zeug berausgab, und hier im Stübrhen alles felbft. mit 
fohichten und richten half. 3a, Herr, darauf können Sie 
ſtolz ſeyn! Das liebe Kind hat bis jeßt noch feinem Ein- 
quartierten zu Gefallen einen Finger geregt.“ 

„Biel Ehre für mich!“ ſprach Eduard. „Mamfell Julie 
ift wahrfcheinlich die Tochter des alten Herrn?“ 

„Ei bewahre!“ verfegte Rebecka mit einer wichtigen 
Miene. Darauf fah fie fih um, ob jemand horche, trat 
näher und flüfterte ibm traulih ins Ohr: „Nicht feine 
Tochter — feine Braut! Sie zimpert zwar noch ein wenig, 
wie die jungen Mädchen thun; doch die Sache wird richtig, 
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und wenn Sie noch eine Weile in Berlin bleiben, fo kön—⸗ 
nen Sie mit bei der Hochzeit feyn.“ 

„Das hoff ich,“ erwiederte Eduard. 

Sie bot ihm jetzt Ehren halber ein Abendeſſen an. Er 
dankte dafür. Sie trat vergnügt ab, fam aber bald wie: 
der und fagte: Herr Wipper trage großes Berlangen, 
mit ihm ein wenig zu plaudern, und bitte um feinen Be— 
ſuch. Er folgte fröhlich der Einladung, und hatte das fo 
Lange entbehrte Glüd, zwei Stunden lang in Juliens Augen 
wie in einen Himmel zu bliden. Es ward viel Liebes 
und Gutes mit den Augen gefprochen: die mündliche Un: 
terhaltung aber führte Herr Wipper mit nichts als Klagen 
über die Unerfättlichfeit der bisher gehabten Einquartirung. 
Dagegen überhäufte er feinen gegenwärtigen Gaft mit 
Lobfprüchen, und ließ ſich nicht träumen, daß ihm fein ges 
priefener Held mehr Verdruß machen würde, als alle bie 
andern, über die er fich bitter befchwerte. 

As Eduard am folgenden Morgen ausging, flammten 
an allen Straßeneden feuerfarbene Bogen Papier vom größ: 
ten Formate, auf welchen gedruckt fland: 


Fünfhundert Thaler zu gewinnen! 


Es wird feit vorgeftern ein junger Menſch vermißt 
— (Hier folgte eine ausführliche Befchreibung von 
Eduards Geftalt und gewöhnlicher Kleidung.) Wer 
von ihm fichere Nachricht geben kann, empfängt ob: 
gedachte Belohnung bei 

Daniel Rohrdommel. 


Denfelben Aufruf fand Eduard bei William in ber 
Zeitung, mit dem erfreufihen Zufaß: „Wenn ſich der 
junge Mann, den fein Oheim mit dem größten Leidweſen 
Yermißt, noch am Leben befindet, fo wird ihm die unbe- 
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dingte Bewilligung aller feiner Wünfche, ohne Ausnahme, 
hiermit öffentlich zugeſichert.“ 

„zriumph! mein Spiel ift gewonnen!“ rief Eduard. 
„Nun, Freund, geh hin zu meinem lieben Oheim und fag' 
ihm: ich fey aus Verzweiflung über feinen Weiberhaß, der 
meiner Berbindung mit Julien bisher im Wege geſtanden, 
Soldat geworden, und habe mich in Wippers Haus ein- 
quartieren Laffen.“ 

„Nichts als Finten und Ränke!“ murrte William. „Du 
fennft meine Abneigung dagegen, und wozu find fie noch 
nöthig? Dein Oheim hat ja in der Zeitung erklärt, daß 
er deine Wünfche erfüllen wolle.“ 

„Das ift mir nicht genug!“ verfeßte Evuard. „Er muß 
mich in diefer traurigen Berfaffung fehen, muß fih im 
Geifte vorftellen, wie ich heut oder morgen in die Schlacht 
ziehe und vom Donner der Gefchüße niedergefchmettert 
werde. Dann bewilligt er alles, und heirathete wohl felbft 
auf der Stelle, wenn ich durch Fein anderes Mittel zu 
retten wäre. Weiß er mich aber außer Gefahr, fo tritt 
er, wie man zu fagen pflegt, auf die Dinterbeine, und es 
bleibt alles beim Alten.“ 

„Das fürcht’ ich ohnedieß;“ fagte William. „Der Oheim 
wird fih durch dein Blendwerf nicht täufchen Taffen.“ 

„Er wird es!“ fprach Eduard fefl. „Er ift fein fonder: 
lich verfehlagener Kopf, und verfieht fih von mir feiner 
Ränke, weil ich bisher, ohne Ruhm zu melden, immer 
ehrlich und aufrichtig mit ihm umging.“ 

William ließ fich hierauf bewegen, den Gang zum Oheim 
zu thun, und Eduard begab fich firads wieder in fein 
Duartier, um bort die Löfung des Knotens zu erwarten. 

Nah Berlauf einer Stunde hörte er im Haufe bie 
Stimme des Oheims. Er fragte haſtig nach dem ein 


quartierten Soldaten und wollte vor Ungeduld zu allen 
Thüren hinein, ungeachtet ihm Rebecka zehnmal die rechte 
zeigte. Eduard mwarf fih fchnell auf einen Stuhl, und 
legte, wie tieffinnig, ben Kopf auf die Sorgenfäule des 
Armes. 

„Unglückskind!“ fehrie Herr Rohrdommel, indem er mit 
offenen Armen hereinftürzte. Eduard fuhr auf, wie ein 
Träumender, und feufzte tief. Der Oheim drüdte ihn an 
feine Bruft und vergoß Ströme von Thränen. „Lieber, 
böfer Junge, ich danke Gott, daß ich dich wieder fehe!“ 
forach er ſchluchzend. „Aber in welcher elenden Knechts— 
geftalt find’ ich dich Hier! Haft du denn wirklich, als ge: 
meiner Soldat, zur Fahne des Feindes geſchworen?“ 

„Ja, Herr Onkel, ſchon vorgeftern.“ 

„O weh! o weh! warum haft du mir dag gethan a“ 

„Sch fuche ven Tod; ich kann ohne Julien nicht leben. F 

„Weibernarr! Jungfernknecht!“ brauste Rohrdommel auf 
und ſtieß ihn von fih. „Geh zum Teufel, laß dich tobt 
ſchießen, du biſt keines beſſern Schickſals werth!“ Er lief 
bei dieſer Verwünſchung wie unſinnig auf und ab, ſchlug 
Schnippchen mit den Fingern, warf den Hut auf den Kopf 
und riß die Thür auf, als ob er im Zorne fortrennen 
wollte. Doch plötzlich fiel er ſeinem Neffen wieder um 
den Hals und rief: „Nein, nein, ich laſſe dich nicht! Ich 
muß dich wieder haben, und ſoll mich's Haus und Hof 
foften !“ 

„Das rettet mich nicht, Tieber Onfel! Aber einige Feder⸗ 
zuge geben mich Ihnen zurüd.“ 

„Goldjunge, Papier her! Ich will zehn Rieß voll fchreis 
ben. Sage nur was?“ 

„Eine feierliche Bewilligung für mich, das Mädchen zu 
heirathen.“ 
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„Pah! was werben die frangöfifchen Generale darnach 
fragen !“ 

„Allerdings! Denn ich nahm Dienfte unter der Bedin— 
gung, daß ih in diefem Falle fogleich meinen Abſchied 
wieder erhielte.“ — | 

Mit rollenden Augen und wilden Schritten durchkreuzte 
Herr Rohrdommel von neuem die Stube, und frhnalzte 
dazu mit den Fingeru. Indeffen nahm Eduard, wie aus 
langer Weile, fein Gewehr in die Hand, zog den Hahn 
auf, fepte ihn wieder in Ruhe, und ließ den Ladeflod in 
den Lauf hinabflirren. 

Diefes ſtumme Spiel dauerte einige Minuten. Dann 
tif der Oheim mit troßiger Stimme: „Papier ber !“ 

„Sie wollen mich alfo glücklich machen ?“ ſprach Eduard 
freudig. 

„Ja, auf vier Wochen! — Dann wird der geplagte 
Ehemann zum zweiten Mal unter die Soldaten laufen, 
um nur don der Frau wieder Toszufommen.“ 

Eduard lachte; doch des Oheims ernfteg Geſicht ſchien 
verſteinert, und heftig rief er nochmals: „Papier her!“ 

„Gleich, beſter Onkel! Laſſen Sie uns aber zuvor mit 
Juliens Vormund unterhandeln; denn auch deſſen ſchrift— 
liche Genehmigung muß ich bei dem Regimente vorzeigen.“ 

„Und wenn er fie verweigert? Was wird dann ?“ 

„So bleibe ich Soldat und ziehe morgen gegen bie 
Ruſſen.“ — 

Der gute, Teichtgläubige Mann, der ſchon einen Schwarm 
Koſaken auf feinen Liebling anfprengen fah, eilte fort nach 
dem Zimmer des Vormunds und brach ohne Anklopfen 
hinein. Herr Wipper und Yulie, die eben bei Tiſch ſa⸗ 
Ben, erhoben fich beſtürzt. „Geſegnete Mahlzeit, alter 
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Freund!“ rief Rohrdommel. „Ich kann Euch nicht Helfen, 
ich muß Euch flören; mein Anbringen leidet feinen Berzug.“ 

„Und worin befteht es denn ?“ fragte Wipper. 

„In der furzen und runden Bitte, Eure Mündel dem 
Burſchen da zur Frau zu geben.“ — 

Der Bormund erflarrte zu einer Säule und fah dem 
Freiwerber fteif in die Augen. 

„Macht gefhwind! Euer Effen wird Falt.“ 

„Wohl wahr!“ fagte Wipper mit einem fehnfüchtigen 
Blick nach der Schüffell. „Drum fcheint mir Euer Scherz 
fehr zur Unzeit angebracht.“ 

„Ei, zum Teufel! wer fiherzt denn ?“ 

„Wer fein Narr ift!“ verfeßte ver Bormund ganz barfıh. 
„Denn nur ein Narr könnte im Ernft von mir fordern, 
ein Mädchen mit zwanzig taufend Thalern einem fremden, 
gemeinen Soldaten an den Hals zu werfen.“ 

„Run, ih bin der Narr!“ fihrie Rohrdommel. „Sch 
fordre das im Ernft, und ich rath' Euch, Alter, fprecht 
mir nicht verächtlich von meinem Neffen!“ — 

Ein ſchrecklicher Bligftrahl erhellte jeßt dem Vormunde 
das Dunkel der Gedichte. Er fah mit Entfeßen, daß ber 
Wolf in ven Schaafftall gefchlichen war, und fträubte fich 
mit den heftigften Worten und Geberden, ihm das geliebte 
Lämmchen zu überlaffen. „Und wollt’ ich auch einwilli- 
gen,“ ſprach er am Ende, „fo bin ich doch feft überzeugt, 
baß die verftändige Julie die Hand des jungen Abenteu- 
rers ausfchlagen und fi lieber mit einem gefeßten Manne 
von reiferm Alter verbinden wird. Nicht wahr? mein 
Liebehen !“ 

Er blickte fie bei diefen Worten zärtlich an und fireie 
chelte ihr die Wangen; aber fie fihlug die Augen nieder 
und frhwieg. 
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„Keine Antwort ift auch eine Antwort!“ fagte Rohr: 
dommel. 

„sa, ich febe wohl, ich bin verrathen und verfauft!“ 
rief Elia. „Aber ich will mich als Bormund in meiner 
ganzen Macht zeigen. Ich gebe zu der abgefarteten Hei: 
rath durchaus nicht mein Jawort.“ 

„Das wollen wir wohl fehn!“ fehrie Rohrdommel, und 
faßte ihn an der Bruft und fehüttelte ihn. „Zhr müßt Ja 
fagen! Ihr habt nichts Erbebliches einzuwenden! Und wenn 
Ihr Euch nicht auf der Stelle zum Ziele Iegt, fo geben 
wir mit einander vor Geriht, und Eure Hartnädigfeit 
fol Euch theuer zu ftehen kommen!“ 

Elias ftußte, doch Fam das ftreitige Ja noch nicht bei 
ihm zum Durhbrud. Rohrdommel, glühend wie eine 
Feuereſſe, padte ihn aufs neue, zog ihn gewaltfam in 
einen Winkel und raunte ihm ein paar Wörtchen ins Ohr, 
die plöglich fein Geficht mit der Farbe des Schredeng über: 
sogen und eine völlige Sinnesänderung bei ihm bewirk- 
ten. Man weiß nicht eigentlich, was ihm der Hikfopf 
ins Ohr blies; aber es läßt fich vermuthen, daß es Dro- 
hungen waren, die auf geheime Gaunerfniffe, wovon der 
habfüchtige Gelvfaug in frühern Jahren nicht ganz rein 
gewefen feyn foll, Bezug hatten. Kurz, das Nothmittel 
(das man übrigens nicht Ioben kann) fhlug an, und die 
beiden Alten entwarfen und unterfchrieben fofort eine Ur- 
fünde, worin fie in den bünbdigften Ausbrüden ihre Ein: 
willigung zum Eheverein der Liebenden ertheilten. 

Mit diefem Blatte lief der Scheinfoldat fort, um es dem 
Borgeben nach feinem General vorzulegen und fich den 
Abſchied ausfertigen zu laffen. Die Regimentsfanzlei war 
bei William. Da warb ein förmlicher Abſchied in fran- 
söflfcher Sprache geſchmiedet, mit erbichteten Namen un: 


terzeichnet, und Williams großes Notariatsfiegel, auf wel: 
chem fih zufällig ein Adler befand, darauf gedrückt. Die 
alten Herren, die Fein Wort Franzöfifch verflanden, und 
die Jateinifche Umfchrift des Siegeld nicht Iefen Fonnten, 
waren leicht zu umnebeln, und nidten leichtgläubig mit 
den Köpfen, als ihnen Eduard den vorgeblichen Entlaffungs: 
brief zeigte. Dem rafchen Oheim war es ſchon genug, 
daß er den theuren Neffen, der feine Masfentracht bei 
William abgelegt hatte, in bürgerlicher Kleidung . zurüd 
fommen fah. Er fprang wie ein fröhliches Kind ihm ent⸗ 
gegen und erprüdte ihn beinahe vor Freuden in feinen 
Armen. 

Sp wurden Eduard und Julie ein Paar, und bie junge 
ſchöne Frau that bald nach ihrer Verheirathung Zeichen 
und Wunder, indem fie den rauhen Weiberfeind fo von 
Grund aus befehrte, daß er ihr bis auf den heutigen Tag 
ordentlich den Hof macht. Er, den man fonft nie in Ge— 
fellfchaft eines Srauenzimmers fah, luftwandelt oft mit ihr 
Arm in Arm unter den Linden; und neckt ihn darüber ein 
Bekannter, fo fagt er: „Sch war ein ungerenhter Thor, 
daß ich ohne Einfchränfung ein Gefchlecht haßte, das frei- 
lich zum Theil aus böfen Sieben befteht, aber dagegen 
auch wahre Engel aufweifen fann. Denn bei Gott! wer 
ein fo treues, gutes häusliches Weib hat, wie mein Neffe, 
der könnte mitten unter den Geiftern des Himmels nicht 
glücklicher feyn.“ 
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V. 
Sieg des Edelmuths. 


Martin Zander, Obermeiſter und Oberalter der Fi— 
fcherinnung im Dorfe Hagenau, war in feiner Art ein 
fehr angefehener Dann. Sein fteinernes Haus erhob fidh 
mit einem brennenden Ziegelvache über ftrohbevedte Hüt- 
den, „und wenn in der Mittagsſtunde rings umher Fein 
Schornfein tauchte, fo fliegen doch aus dem feinigen bie 
Dampfivoffen des wohlbeftellten Küchenherdes empor. Auch 
bezeugte des Ehrenmannes Förperlicher Umfang unmiber: 
fprechlich, daß er ſich nicht mit trockenen und ſchmalen Biſ— 
fen begnügte. 

Bei diefen Umftänden fpielte er in feinem Dörfchen, wo 
er zugleich das Schulzenamt verwaltete, eine große Rolle. 
Hinter feinem breiten Rüden afterrevete zwar der Neid: 
er habe fein Vermögen nicht durch redlichen Fleiß erwor⸗ 
ben, fondern in feinen jüngern Jahren, da er noch behen- 
der war und die Taucherfunft übte, einige Geldfäſſer, die 
zur Ladung eines verunglüdten Schiffes gehört hätten, aus 
der Tiefe des Stromes heraufgeholt und heimlih an fich 
behalten; doch dieſe Sage und mehrere von ihm umlaus 
fende böfe Gerüchte verftummten, fobald er den Vollmond 
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feines Angefihts zeigte. In allen Hütten Laufchte man 
‚ neugierig hinter den trüben Ochfenaugen der Senfter, wenn 
— bee von feiner Ehehälfte begleitet, mit feierlichen 

a zur Kirche ging. Er trug dann gewöhnlich ein 
feines, braunes Kleid, das bis an die Kniegürtel herab 
mit gediegenen filbernen Knöpfen befeßt war. Seine Gat- 
tin prunfte nicht minder, und in beider Händen ftrahlten 
prachtvolle Geſangbücher. Wer dem flattlichen Paare be: 
gegnete, wich ehrerbietig auf die Seite und verbeugte ſich; 
aber Herr Zander ſchritt Terzenfteif fürbaß und berührte 
höchſtens das Zobelgebräme feiner Sammtmüge mit den 
ingerfpißen. 

Ließ er ſich bisweilen herab, die fonntägliche Gefellfchaft 
im Wirthshauſe zu befuchen, fo führte er das große Wort, 
und niemand durfte ihm widerfprechen. Er war, mit Aug- 
nahme des Pfarrers und des Schulmeifterg, der einzige. 
Zeitungslefer in Hagenau, und entſchied daher an der 
Trinktafel, wo jene Herren nie Plab nahmen, über Krieg 
und Frieden. Die Engländer hatten an ihm einen ſchwär— 
merifchen Berehrer und treuen Bundesgenoffen. Er bes 
trachtete fie gewiffermaßen wegen ihres Reichthums und 
ihrer neptunifchen Gefchäfte als feine Verwandten, und fie 
galten ihm mehr, als feine Teibliche Tochter, die doch ein 
ſchönes und gutes Kind war und ſich durch eine edle Ge: 
falt und ein noch edleres Gemüth über taufend andere 
Landmädchen erhob. 

Margarethe verdankte ven Vorzug feinerer, doch un- 
verfünftelter Sitten ihrer flädtifchen Erziehung, die fie vom 
zwölften bis zum fünfzehnten Jahre bei einer Bafe genof: 
fen hatte. Als fie in die Heimath zurückkam, fand die 
väterliche Eitelfeit an der Ausbildung ihres Körpers und 
Geiſtes großen Gefallen. Gegen jedermann ergoß ſich 
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Herr Zanderd Mund in prahfende Lobeserhebungen ſei⸗ 
ner Tochter. Er drang in die Mutter, für eine glänzende 
Ausftattung fehleunig zu forgen, denn er ſah ſchon im 
Geiſte von allen Seiten wichtige Freier ankommen, und 
nahm ſich vor, rechts und links Körbe auszutheilen, wenn 
fih unbedeutende Sponſirer heranwagten. Sein Ehrgeiz 
rechnete wenigſtens auf Pfarrherren, Rittergutsbeſitzer oder 
angeſehene Kaufleute. Einen geringern Eidam wollte er 
ſich durchaus verbitten. 

Margarethens Gedanken flogen nicht ſo hoch. Sie liebte 
den ärmſten Jüngling des Dorfs; aber Wilhelm Rö— 
ding war auch der bravſte, und Margarethens Liebe machte 
ſein ganzes Erdenglück aus. Dieſe gegenſeitige Zuneigung 
war nicht neu. Schon in der früheſten Jugend waren die 
Leutchen unzertrennliche Geſpielen. Gretchens Vater hatte 
damals gegen die herzliche Eintracht der Kinder nichts zu 
erinnern und nannte ſie oft Bräutigam und Braut. Aber 
eine Feuersbrunſt, die in ſpätern Jahren Wilhelms wohl— 
habende Aeltern ihres geſammten Vermögens beraubte, 
vernichtete auch Zanders ſreundſchaftliche Geſinnungen ge— 
gen ſie. Er wollte ſeitdem mit den verarmten Leuten nichts 
weiter zu thun haben, und des Brautſtandes ward vollends 
gar nicht mehr gedacht. Im Gegentheil litt er nicht ein⸗ 
mal, daß Margarethe bei ihrer Abreiſe nach der Stadt 
ihrem jungen Freunde ein Lebewohl ſagte. 

Während ihrer dreijährigen Abweſenheit ſtarben Wil: 
helms Eltern. Ein Oheim, der alte ehrliche Fiſcher Leut— 
Hold, nahm den verwaisten Knaben zu ſich und gewann 
durch ihn einen treuen Stab feines Alters: denn Phi: 
Lipp, fein eigener Sohn, befand ſich in der Hauptſtadt, 
hatte dort eine reihe Wittwe geheirathet und den Titel 
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eines Hoffifchers erhalten, war aber über dieſe Standes: 
erhöhung vollig zum Narren geworben. 

Der gefallige Tod verfegte ihn, nach einer kurzen unlu— 
fligen Ehe, in den fröplichften Wittwerftand und in den 
Befiß einer nicht unbedeutenden Erbichaft. Kurz nachher 
machte er eine Reife in fein Baterdorf, um fich dort im 
Glanze eines ftädtifchen Modeherrn dem ftaunenden Volke 
zu zeigen. Er trug goldene Ohrringe, blinzelte durch eine 
Brille, und eine große englifche Dogge ging ihm überall 
auf der Ferfe nach. Gegen feinen Bater und alle andere 
Bewohner feines Geburtsortes betrug er fich frech, naſe— 
weis und hoffärtig; dagegen rühmte er fich eines vertrau- 
ten Umgangs mit Standesperfonen der Hauptftadt, und fprach 
von ihnen nicht anders, als wären es feine Dutzbrüder. 
Der alte Leuthold, dem das windige Wefen feines Soh— 
nes im höchften Grade mißftel, zuckte bei deffen Aufſchnei— 
dereien die Achfel und feufzte den biblifchen Spruch: „So 
jemand fich läſſet vünfen, er fey etwas, fo er doch nichts 
ift, ver betrüget fich ſelbſt.“ — 

Philipp fah Margarethen, fie gefiel feinen bebrillten Au- 
gen, und in der nächſten Stunde warb er bei ihrem Va— 
ter um fie. Herr Zander befann ſich feinen Augenblid, 
dem wichtigen Manne, der Bermögen und einen Hoftitel 
befaß, fein Jawort zu geben. Bergebens warf fih Mar: 
garethe vor ihm auf die Knie und bat meinend, ihrem 


widerſtrebenden Herzen feine Gewalt anzuthun. Er ftieß 


fie mit rauhen Worten von fih, und beflimmte im Ein 
verftändniß mit dem unzarten Bräutigam den Berlo: 
bungstag. 

Welcher Schreden für den armen Wilhelm, ald Philipp 
nach Haufe fam und fich deß über ihn erhaltenen Sieges 
mit fchnöden Worten rühmte! Dem Unglücklichen war fein 
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Leben nun nicht mehr Lieb. Er ging am einfamen Strome 
weinend auf und nieder, und fland oft auf dem Sprunge, 
ſich hineinzuftürgen. Doc immer war es ihm, als hielte 
ihn ein guter Engel zurüd. 

Um Mitternacht fehlich er mit feiner Zither, worauf er 
oft an Margarethens Seite fröhliche Gefänge und Tänze 
gefpielt hatte, vor ihr Fenſter und fang ein trauriges Lied 
voll Verzweiflung und Lebensüberbruß. Er hoffte, Mei: 
ſter Zander fehlafe fo feft, daß er dieſes Schwanenlied 
nicht höre; aber indem Wilhelm am Schluß deſſelben vie 
Worte fang: 


„Ins Fluthengrab. 
Hinab, hinab!“ 


flürmte der Alte aus der Thür heraus und ſchrie: „Im: 
mer ertränfe dich, du Lump! An dir ift nichts verloren !“ 
— Wilhelm floh, von einem Steinhagel und nachgeheßten 
Hunden verfolgt. 

Den Tag hernach hatte Meifter Zander feinem fünfti- 
gen Eidam zu Ehren eine große Fiſcherei angeftellt. Wil: 
beim mußte als Gehülfe feines Pflegevaters dabei fepn 
und ertrug alle Kränkungen, die ihm von Margarethen 
Bater und ihrem aufgebrungenen Bräutigam widerfuhren, 
mit ftiller Gelaffenbeit. 

Es war ein fihwüler, mit Gewittern drohender Tag. 
Bei der Heimfahrt, die fich bis gegen Abend verzog, brach 
das Unwetter aus. Wilhelm, Philipp und deſſen Bater. 
faßen in Einem Nachen beifammen. Bor ihnen her ruberte 
der Obermeifter allein. Die flurmbewegten Wellen ſchäum⸗ 
ten und tobten und trieben mit ven leichten, Fahrzeugen 
ihr gefährliches Spiel. Die Schiffer arbeiteten fich muthig 
hindurch und hatten beinahe ſchon ihr Dorf erreicht, als 
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der Sturm zu einem fürdhterlichen Orkan wurde. Zander, 
in feinem fliegenden Kahne ftehend, verlor das Gleichge- 
wicht und fiel in den Strom. „Gott erbarme fi!“ fchrie 
Leuthold und beſchwor feinen Sohn, den Verunglüdten zu 
retten. „Ei was!“ brummte Philipp: „Soll ich mir meine 
Kleider verderben? — Der alte Walffifch kann fchwimmen 
und wird ſich felbft aufs Trodne helfen.“ — Doch eh’ er 
noch diefe Worte völlig ausgefprochen hatte, ftürzte fich 
Wilhelm in die braufende Fluth und brachte mit An 
firengung aller feiner Kräfte den ohnmächtigen Alten glüd- 
lich ans Ufer. 

Angftvoll war Margarethe ihrem Vater dahin entgegen 
gegangen. Sie fah ihn aus einer Lebensgefahr gerettet, 
von ihrem Geliebten gerettet! Stumm vor Wehmuth dankte 
fie Diefem mit einem Drud der Hand. In ihren Armen 
erhielt der Greis fein Bewußtfeyn wieder. Er fah den 
Süngling ganz durchnäßt vor fich fliehen und fragte fanft: 
„Entriffet Du mich dem Tode?“ — „Gott, durch mich ;“ 
antwortete Wilhelm. „Ja, diefer brave Junge war Euer 
Retter!“ rief Leuthold, der jebt ans Land flieg. „Sch muß 
dagegen meinen eigenen Sohn bei Euch anflagen. Er 
verfagte Euch feinen Beiftand, um feine Kleider nicht naß 
werden zu laflen.“ — 

„Ich hielt die Sache nicht für fo gefährlich ;“ fagte Phi- 
Iipp mit vornehmer Nachläaffigfeit und rauchte feine Pfeife 
Tabaf ruhig fort. 

Zander fah ihn finfter an, reichte Wilhelmen die Hand 
und fprach: „Ich danke dir indeffen. Morgen reden wir wei- 
ter darüber.“ 

Tages darauf Tieß er, zur Feier feiner Lebenserhaltung, 
ein Freubenmahl bereiten und Wilhelmen, Leutholden und 
andere Nachbarn dazu einladen. Philipp erfihien als un: 
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gebetener Gaft. Zander ftellte fih, als bemerfe er ihn nicht. 
Als die Eingeladenen verfammelt waren, trat er in ihre 
Mitte und fprach : „Ich will heute zwei Würfe mit Einem 
Steine thun und neben dem Feſte meiner Lebensrettung 
zugleich die Berlobung meiner Tochter feiern.“ — Philipp 
borchte Hoch auf, bückte fih freundlih und fam mit zierli— 
chen Tanzfprüngen näher. Doch Zander warf ihm vie 
flache Hand entgegen und fagte: „Wir haben nichts mehr 
mit einander zu fchaffen, Herr Hoffifcher! Wer einen Lap— 
pen auf feinem Leibe höher ſchätzt, als mich, der ift nicht 
würdig, mein Schwiegerfohn zu werden. — Aber dort 
ftebt ein edler Menfch! Ich verachtete ihn — ich höhnte 
und mißbandelte ihn — ich wollte das Band ver Liebe 
zwifchen ihm und meiner Tochter zerreißen — und e8 wäre 
daher wahrlich fein Wunder geweſen, wenn er geitern, als 
ich in den Strom fiel, gedacht hätte: der alte Murrfopf 
mag immer da enden, daß er nicht weiter hadern und 
dich von deinem Mädchen verdrängen kann. — Aber ſo men- 
fohenfeindfich dachte Wilhelm nit. Er rettete mit eigener 
Lebensgefahr feinen Feind und erwarb ſich dadurch einen 
Freund, einen Bater, ein liebes Weib und Haus und Hof.“ — 

Das gefagt, führte er das frohbeſtürzte Mädchen dem 
bochherzigen Jüngling zu und vereinigte fegnend ihre Hände, 

Jedermann glaubte, Philipp würde einen lebhaften Ein: 
fpruch thun, oder fih mit empfindlichen Aeußerungen ent- 
fernen. Doch er blieb, warf fih in die Bruft und fagte 
mit einer frechen Miene: „Sch danke Euch, Herr Zander, 
daß Ihr mich von einer Feſſel, die ich mir aus Uebereilung 
anlegte, wieder befreit. In großen Städten lebt ein un— 
verheiratheter Mann viel glüdlicher, als ein Anderer, der 
nach jedem luſtigen Tage, den er fich auffer dem Haufe ge: 
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macht hat, eine Gardinenpredigt erwarten muß. Ein Groß: 
ftädter, wie unfer einer, verträgt ſich allenfalls nur mit 
einer in Reſidenzen erzogenen Gattin, die mit den dort 
herrſchenden Sitten befannt ift und an den liebenswürdi— 
gen Ausgelaffenheiten eines Weltmanns Fein Aergerniß 
nimmt.“ — 

„Hört doch,“ rief Zander, „hört doch, wie der Fuchs 
die Traube, die er nicht erreichen kann, für fauer erklärt!“ — 

Es erfcholl ein weidliches Gelächter; doch war es nicht 
mächtig genug, den Unverfohämten von dannen zu treiben. 
Er feßte fih ohne Umftände mit zu Tifehe und plauderte 
vom Hof und Stadtleben wie ein gefhwäßiger Staar. 
Es erging ihm aber auch wie diefem unnügen Bogel: man 
achtete nicht feines Geplärrs, fondern ergoßte fih nur an 
den beider Liebenden, die glücklicher und zufriedener was 
ren, als befäßen fie alle Throne und Hauptſtädte ver Welt. 
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VI. 


Beſtrafte Ruhmredigkeit. 


— nu 


Herr Arnold, ein unverheiratheter Mann von einigen 
dreißig Jahren, beſaß in einer volkreichen Stadt ein ſchö— 
nes Haus, das wir mit einer Symphonie von Mozart 
oder einem andern berühmten ZTonfünftler vergleichen wol- 
Ien, weil wir die neuerlich verfündigte äfthetifche Lehre, daß 
die Baufunft gefrorne Mufif fey, in gläubiger De: 
muth annehmen. — Arnolds fleinerne Symphonie war ein 
Werk von folhem Umfange, daß zehn Familien darin Platz 
gehabt hätten; er aber breitete fich in dem weiten Raume 
ganz allein aus, und zeigte ſich meiftens den ganzen Tag 
. mit einem Buche in der Hand am Fenfter. Mit dem Schlage 
der Mittagsftunde ging er fehr fauber gekleidet in ein 
öffentliches Gaſthaus, nahm dort, getrennt von den übri« 
gen Gäften, in einem einfamen Zimmer feine Mahlzeit ein, 
und eilte dann, ohne mit Jemand ein Wort gewechfelt zu 
haben, in fein Klofter zurüd. 

Aus dem allen ergibt fich, daß er ein ungefelliger Son: 
derling war. Er hatte feinen Umgang als mit feinen Ber: 
wandten; und auch mit biefen fam er einzig und allein 
an den hoben Zeften, zu Oſtern, Pfingften und Weihnarh: 
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ten an einer feinen, nur aus drei Perfonen beftehenven 
Samilientafel zufammen. Zeven erften Feiertag machte fein 
Mühmchen, Ulrike Rebhuhn, die Wirthin; den fol 
genden Tag gab Better Kiesling ein Gaftmahl von drei 
Gededen, und am dritten Feiertage erwiederte Arnold lei: 
ches mit Gleihem. Bei diefem Iegtern Schmaufe warb 
aber mehr gegähnt, als gefprochen, weil Wirth und Gäfte 
ven feichten Born ihrer Unterhaltung fehon in den vorigen 
Tagen erfchöpft hatten. 

Ulrike war eine vierzigiährige Jungfrau, die jedoch das 
Gelübde des ehelofen Lebens noch keineswegs gethan hatte, 
Es warben auch fort und fort, von ihrem nicht unbeträchte 
lichen Bermögen angelodt, mancherlei Glücksjäger um ihre 
Hand; aber fie hütete fih, ihr gutes Gold gegen die faliche 
Münze der Liebesheuchelei umzufegen. Im Gegentheil wollte 
fie felbft durch Heirath ein anfehnliches Aufgeld gewinnen. 
Zu diefer Abficht Hatte fie den reichen Arnold ſcharf auf 
dem Korne, und Iegte es feit vielen Jahren zu DOftern und 
Hfingften darauf an, daß er ihr fih und feine Habe zum 
Weihnachtsgefchenf darbringen follte. Doch der kalte Mann 
blieb immer abgeneigt, fie durch dieſe Befcherung zu er: 
freuen. Er bemühte ſich vielmehr, den Better Kiesling 
zum Blitableiter ihrer Zärtlichkeit zu brauchen. Aber dieſer 
geizige Eynifer, ver fogar das Waſchwaſſer fohonte, war 
der zierlichen Illrife ein Dorn im Auge. Er fhlotterte be- 
fändig, feinen Verwandten zur Schande, in gefchmadtofen 
Kleidern herum, Faufte bei öffentlichen Berfteigerungen, die 
er täglich befuchte, alles alte Gerümpel, das er wohlfeil 
erhalten fonnte, und ſchämte ſich nicht, einen eroberten 
Borfibefen oder eine Dfengabel felbft nach Haufe zu tragen. 

Einft gegen Oftern, als Ulrike ſchon zu dem gemöhnlie 
hen Gaſtmahle die nöthigen Zurüftungen machte, verſchwand 
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Herr Arnold. Man fah ihn weder am Fenfter noch auf 
der Straße, und feine Hausthür war feft verfchloffen. Die 
Nachbarn, denen er, da er täglich Punkt zwölf Uhr aus: 
ging, als Sonnenzeiger und Mittagsglocke gedient hatte, 
vermißten ihn mit Verwunderung. Es ward viel darüber 
geiprochen. Ulrike und Kiesling erfuhren es und machten 
fih eilig auf die Beine, um fih von ver Wahrheit des 
Gerüchts zu überzeugen. 

Sie Hopften zu verfchiedenen Tageszeiten an die Pforte 
der Einfiedelei, aber Niemand that ihnen auf. Was foll- 
ten fie denfen ? Bei jedem Andern fonnte man ſich vor: 
ftellen, daß er eine Reife unternommen babe; aber Ar: 
nolds, des menfchenfcheuen und bequemen Arnolds eiferne 
Lebensgewohnheit Tieß dieſen Gedanfen nicht auffommen. 
Eher mußte man glauben, daß er plöglich in feiner Woh— 
nung geftorben fey. Diefe Bermuthung ward immer wahr: 
feheinlicher und beiwog die Berwandten, das Haus gericht: 
lich öffnen zu laſſen. Man fand die Zimmer in der zier: 
lichften Ordnung, aber feinen entfeelten Leichnam, wie man 
erwartet hatte. 

Kurz darauf, am erften Oftertage, faßen Kiesling und 
Ulrike beifammen und genoffen, unter langweiligen Ge— 
fprächen über den fo räthfelhaft verfchwundenen Drittmann, 
das übliche Feftmahl. Da Fam ein eilender Unglüdsbote 
mit der Nachricht: es fey am Ufer des Stroms ein todter 
Körper angeſchwommen, der allgemein für Arnolds Leiche 
gehalten werde. — 

Ulrike hatte fofort eine ſchickliche Ohnmacht bei ver Hand. 
Herr Kiesling binderte fie nicht im geringften, dieſe Form 
lichfeit zu beobachten. Er 309 gelaffen feine Schreibtafel 
aus der Taſche und berechnete mit der größten Gemüths— 
ruhe den auf ihn fallenden Antheil der Erbichaft. Indeſ— 
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fen lebte die Dame aus ihrer theatralifchen Erftarrung 
wieder auf, und ihr Gefellichafter, der gern des erfreulichen 
Todes vollig gewiß feyn wollte, lud fie ein, ſich mit ihm 
an den Strom zu begeben. 

Da lag denn wirflih am Ufer ein aus dem Walter ge: 
zogener Leichnam, den Beide für ihren Better erfannten, 
Die Berwefung hatte zwar fchon das Geſicht angegriffen 
und etwas zerftört; doch die ganze Geftalt, und beſonders 
die Kleidung, bewiefen unwiderfprechlih, Daß Arnold der 
 Beringlücte fey. Ihn umhüllte derfelbe braune rad, den 
er gewöhnlich trug, und den, nebft den übrigen Kleidungs— 
ftücfen, fein Leibfchneider, der fih unter dem verfammelten 
Bolfe befand, für Schöpfungen feiner Hand erflärte. Aber 
den Hauptbeweis, daß man fih in der Perfon des Er: 
trunfenen nicht irre, gab das Hemd, das mit Arnolds 
Namen bezeichnet war. 

Bei diefen Umſtänden hielt es Ulrike für eine heilige 
Pflicht, ein ehrenvolles Begrabniß zu beforgen. Aber 
Kiesling, mit dem fie nach der Rückkehr in ihre Wohnung 
darüber fprach, behauptete: ein muthmaßlicher Selbſtmör— 
der fey es nicht wertb, daß man fich feiner annehme ; 
man müfle ihn ganz verläugnen, und es der Obrigfeit 
anheim ftellen, ihn unter die Erde zu bringen. „Himmel!“ 
rief Ulrife, „wie könnt' ich ein folches Kiefelherz haben ? 
Wie könnt' ich den Mann ohne Sang und Klang an der 
Kirhhofsmauer verfcharren fehen,, der wahrfeheinlich aus 
Berzweiflung in die Fluthen fprang, um das Feuer einer 
geheimen Leidenfchaft zu Löfchen ?“ — Kiesling Hoßte fie 
an und fragte, was fie mit diefen dunfeln Worten fagen 
wolle. „Das begreift fo ein Eisbär, wie Ihr, freilich 
nicht !“ antwortete fie. „Aber ich weiß eg leider nur zu 
gewiß, daß ich, obgleich ſchuldlos, Arnolds Mörderin bin. 
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Er Tiebte mich: doch meine jungfränliche Strenge — —“ 
Kiesling fiel ihr mit einem fhmetternden Gelächter ing 
Wort und benahm ihr damit die Luft, ihr dirngefpinf 
weiter zu entwideln. 

Arnolds flilfer und fittlicher Lebenswanbel begünftigte 
den milden Glauben, daß er zufällig im Waffer verunglückt 
fey. Die Obrigkeit und die Geiftlichen fanden daher fein 
Bedenken, eine feierliche Beerdigung zu geftatten. Ulrike 
veranftaltete fie mit verfchwenderifchem Pomp und beftellte 
bei dem berühmteften Bildhauer des Orts einen prächtigen 
Leichenftein. Der geizige Miterbe regte fich nicht weiter 
dagegen, weil fie großmüthig erklärt hatte, die Koften ber 
Beftattung und des Grabmahls allein zu beftreiten. 

Das Eonnte fie denn auch leicht. Arnolds hinterlaffenes 
Bermögen betrug wenigftens fünfzig taufend Thaler. Es 
ward anfangs mit gerichtlichem Siegel belegt; da aber 
Kiesling und Ulrife ihr gemeinfchaftliches Erbrecht erwiefen 
und ihnen fein anderer Anfpruh in den Weg trat, fo 
ließ man ihnen bald freie Hand, fih in den Nachlaß zu 
theilen. 

Hierzu rüfteten fie ſich wie zu einer Gerichtsfehde. Kies: 
ling erfor den ftreitbarften Advofaten der Stadt zu feinem 
Kampfgehülfen, und Ulrike, die gegen einen folchen Helden 
nicht allein beftehen zu können glaubte, wählte fih einen 
andern, der ebenfalls ein berühmtes Mundſchwert befaß. 
Mit diefen Bundesgenoffen begaben fie fih auf den Kampf: 
platz im Haufe des Erblaffers und führten über jedes ein- 
zelne Stück des Hausgeräths und Kleidervorraths einen 
hitzigen Zungenfrieg. Sie fritten vom Morgen bis in die 
Nacht, und hatten ſich noch kaum über den dritten Theil 
der Gegenflände auseinandergefeßt. 

Der Nachtwächter verfündigte eben die zehnte Stunde, 
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als fie über einen alten Schlafrod im heftigften Zanke 
begriffen waren. SKiesling und fein Secundant behaupte: 
ten: der Schlafrod fey ein Stüd des Heergeräthes und 
gebühre daher dem männlichen Erben. „Was ift Deere 
geräth?“ verfeßte Ulrikens Partifan. „Es ift die 
Kriegsrüftung des Mannes, fammt allem andern Ge: 
räthe, das im Kriege und zu deſſen Führung erfordert wird, 
Alfo paßt der Schlafrod nicht in diefes Fach; denn der 
Soldat braucht feinen. Es mag zwar wohl in vorigen 
Zeiten mancher alte General damit verfehen gewefen feyn 
und ſich auch beffer‘, als in den Harniſch, darein gefchickt 
haben ; doch folche Ausnahmen von der Regel können hier 
nicht entfcheiven.“ 

Troß bdiefer vernünftigen Vorſtellung beftand die Gegen: 
partei auf ihrem Kopfe, und Kiesling wollte fih in den 
Befiß des flreitigen Kleinodg mit Gewalt feßen. Er warf 
es auf ven Platz, wo er feine ſchon abgetheilten Erbftüde 
aufgehäuft hatte. Ulrike zog es wieder nach ihrem Ge: 
biete hin. Sener ließ die Beute nicht fahren; und fo ftan- 
den fie mit grimmigen Gefichtern und funfelnden Augen 
einander gegenüber, und zerrten und zogen an bem mür— 
ben Schlafrod fo lange, big er in der Mitte von einander 
riß und Beide, mit einer Hälfte in der Hand, rüdlings 
zu Boden fielen. 

Die Rechtsgelehrten brachen unaufhaltfam in ein Ge: 
lächter aus und jeder von ihnen half feiner Partei wieder 
auf die Füße. „Laffen Sie mich einen Vorſchlag zur Güte 
thun!“ fagte der Eine, „Friede nährt, Unfrieve verzehrt! 
Davon fehen wir an biefem unglüdlichen Schlafrod ein 
trauriges Beifpiel. Wie wär’ e8 daher, wenn Gie durch 
eine zärtliche Bereinigung aller Fehde ein Ende machten? 
Sie find beide noch unvermählt, find beide weder zu Jung, 
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noch zu alt, in den Stand der Ehe zu treten: was hält 
Sie ab, fi mit einander zu verbinden und auf dieſe Art 
der fchönen Erbfchaft unzertrennt zu genießen ?“ — 

„Ein berrliher Einfall, bei meiner Seele!“ rief Kies- 
ling. 

„Das glaub’ ih!“ ſprach Ulrike mit einem fchnöden, 
gezierten Tone. „Der Herr Vetter könnte fih diefen Bor: 
fchlag ohne Bedenken gefallen laſſen.“ 

„Ho! Ha!“ fuhr Jener auf. „Es ift noch die Frage, 
wer dabei gewinnen oder verlieren würde. Aber ich 
wag’s !“ 

Mit diefen fchmeichelhaften Worten bot er ihr feine lange 
dürre Hand. Sie wandte fih und fehüttelte fih, als griffe 
der Tod nach ihr. Doch der Anwalt, der fih zum Ehe: 
ftifter aufgeworfen hatte, ftellte ihr den Bortheil, die ganze 
angetheilte Erbfchaft zu erheirathen, mit fo eindringender 
Beredtfamfeit vor, daß dadurch der unempfindfiche Stein 
ihres Herzens bewegt wurde. Sie verbefferte nach und 
nach die unartige Stellung, in welcher fie dem verhaßten 
Freier den Rüden zufehrte; und als fie fo ihre Vorderſeite 
langfam herumgefchraubt hatte, fagte fie mit einem feier: 
lichen Tone: „Sch weiß, Herr Better, daß ich die feine, 
zartfühlende Seele, die mich bis zum Sterben liebte, in 
Ihnen nicht wieder finde. Sie find ein ungefchliffener — 
Diamant, denn Ihr Gemüth ift im Grunde nicht böſe; 
und bios in diefer Rückſicht will ich mich zu dem heiligen 
Bunde, der allen weitern Streit zwiſchen ‚ung aufhebt, 
entschließen. ch bevinge mir jedoch, daß Sie die rauhe 
Rinde, die. Sie umgibt, abwerfen und fich befonders des 
Aus: und Eingangs in den ſchmutzigen Höhlen der öffent- 
lichen Berfteigerungen gänzlich enthalten. Wagen Sie es 
ja nicht, wenn wir verbunden find, Ihr bisheriges Tröd- 
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ferleben fortzufegen, und Dfengabeln oder andern folchen 
Plunder in eigener hoher Perfon über die Straße zu tra: 
gen! Thun Sie das nur ein einziges Mal, fo Iaffe ich) 
mich fchnell wieder feheiden !“ — 

Kiesling hörte diefe Borhaltung ruhig an, verfpracdh mit 
Hand und Mund, fich zu verfeinern, und fo fam auf ber 
Stelle die Verlobung des edlen Paares zu Stande. Es 
wurden Ninge gewechſelt und alle ſchon abgetheilten Erb— 
ftüfe, zum Zeichen des nun gemeinfchaftlichen Beſitzes, 
durch einander geworfen. 

Während diefes Tuftigen Tumultd bemerkte man nicht, 
daß ein Wagen am Haufe vorfuhr. Es kamen Leute die 
Treppe herauf; die Stubenthür ward ohne Anflopfen ge: 
öffnet, und herein trat — Herr Arnold, von einem jun: 
gen Frauenzimmer begleitet. — | 

Ulrike ſank mit einem Schrei auf den Sopha; ihr Bräu— 
tigam kroch unter den Tifch ; die beiden Advokaten faßten 
wie furchtfame Kinder einander an und zogen ſich rüd- 
wärts in einen Winkel. 

Der vermeinte Geift blickte die unerwartete Gefellfchaft 
eine Minute lang flumm und bewegungslos an und ver: 
ließ dann erft die Thürfchwelle, um feine Verwandten zu 
begrüßen. Aber Ulrike lag, wie entfeelt, mit gefchloffenen 
Augen da, und Kiedling, zu dem er ſich unter den Tiſch 
büdte, ftrampelte mit den Beinen wie ein Befeflener und 
verbat fich hiermit alles Geſpräch. So überall abgemiefen, 
ging er den Sachmaltern zu Leibe und fragte: wie er zu 
der Ehre komme, fie in feiner Wohnung zu finden. 

Der Muthigfte von ihnen erwiederte: Die ganze Stabt 
glaube, er fey auf naſſem Wege in vie Ewigkeit gegangen, 
und feine Verwandten hätten fich deßhalb hierher verfügt, 
um feine fahrende Habe zu theilen. 
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„Das ift luſtig!“ rief Arno. „Man hielt mich für 
todt, und ih will num erft anfangen zu leben.“ 

Indem er fo wie ein frifcher und gefunder Menfch ſprach, 
richtete fich Ulrike Hinter feinem Rüden langfam auf. Auch 
ihr Bräutigam fehlüpfte leife unter dem Tifche hervor und 
feßte fich neben fie. Arnold führte wun feine Begleiterin 
zu ihnen hin und fagte: Meine Wertheften , ich habe das 
Bergnügen, Ihnen bier meine Frau vorzuftellen.“ 

Ulrike fprang wie eine Furie auf. „Was find das für 
hölliſche Blendwerke, die meinen Geift ganz verwirren ! 
Sie ertrinten, mein Herr! werben in Ihrem alltäglichen 
braunen Frad aus dem Waſſer gezogen, werben mit mög- 
lichſter Pracht und einer Leichenpredigt begraben, und 
machen dann Hochzeit!“ — 

„Wie?“ rief Arnold: „Ertrunfen ? In meinem braunen 
Frack? — D, der arme, unglüdlihe Mann !“ — 

Es war nämlich, wie er nun erzählte, vor einiger Zeit 
ein dürftiger, von allen Nothwendigkeiten des Lebens ent- 
blößter, für einen reifenden Künftler fih ausgebender 
Fremdling zu ihm gefommen, hatte ihn um Unterftügung 
gebeten, und unter andern Gaben eine vollftändige Klei⸗— 
dung von ihm erhalten. Aber bald nachher mußte er, wie 
fih jeßt zeigte, aus Lebensüberbruß in ven Strom ge: 
fprungen oder durch einen widrigen Zufall hinein gerathen 
feyn ; und fo war während ver Zeit, daß Arnold, nad 
vieljährigen Einladungen, einen entfernten Freund befuchte, 
fih in deſſen Nichte verliebte und Hochzeit machte, die 
wunderbare Irrung entſtanden. 

Ulrike gerieth bei dieſer Entwicklung ganz auſſer ſich, und 
ihre Lage war in der That nicht beneidenswerth. Sie hatte 
einen ſtockfremden Menfchen mit großem Aufwande begra- 
ben laſſen, hatte ſich wegen einer Erbſchaft, die nun wie 
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ein Traum verfohwand, mit einem unleidlichen Gefellen 
verlobt, und der Mann, der fich aus Liebe zu ihr getödtet 
baben follte, trat ihr mit einem jungen, ſchönen Weibrhen 
unter die Augen. Wäre diefe unfelige Erfcheinung ihr 
allein fichtbar geworden, fo hätte fie ſich allenfalls darüber 
beruhiget: aber fie ward dadurch vor der ganzen Stabt 
zu Schanvden, da fie überall herum geprahlt hatte, daß 
Arnold zum Sterben in fie verliebt gewefen fey und 
ihre Spröpigkeit ihn in die Wellen geingt habe. Die 
Borftellung diefer öffentlichen und unauslöſchlichen Schmach 
ergriff fie fo heftig, daß fie in eine neue Ohnmacht fiel. 
Wir verlaffen fie darin ohne Bedauern, weil eitle Nuhm⸗ 
redigkeit, fie zeige fich in welchem Felde fie will, Strafe 
verbient. 


Langbein’s fämmtl. Schr. VL %». 19 
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vn. 


Der Decbant von Badajoz. 


— — — 


Das Hochſtift zu Badajoz in Spanien erfreute ſich vor 
uralter Zeit eines ſehr gelehrten Dechanten, der durch ſeine 
Weisheit und Beredtſamkeit den Beinamen Goldmund 
gewann. Aber die leidigen Blaſebälge des Ruhms und 
der Schmeichelei, die dem geiſtlichen Herrn immer in die 
Ohren hauchten, blähten ihn fo auf, daß ihm feine Decha— 
nei zu enge ward. Er dünkte fi eines Erzbisthums oder 
gar der dreifachen Krone würdig; doch fah er feine Mög- 
lichkeit, dahin zu gelangen, und das quälte ihn Tag und 
Nacht. 

Während dieſer Gährung ſeines unzufriedenen Gemüths 
erſcholl das Gerücht: es hauſe in der Gegend von Toledo 
ein Schwarzkünſtler, Namens Mendoza, der unerhörte 
Wunderthaten verrichte. „Ei, ſo kann er auch vielleicht 
einem Dechanten zum Biſchofsſtabe verhelfen!“ ſagte Gold— 
mund zu ſich ſelbſt. „Es ziemt zwar einem Geiſtlichen 
nicht, mit ſolchen anrüchtigen Leuten zu verfehren: aber, 
vom Teufel der Eprfucht befeffen, bin ich gezwungen , bei 
einem ZTeufelsbanner Hülfe zu fuchen.“ 

Er ſprach's, ließ fein Maulthier fatteln, und ritt gen 
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Toledo. Unfern davon Iebte Mendoza auf einem Dorfe. 
Sein Wohnhaus war Teicht zu finden, denn Krüppel aller 
Art, die von ihm geheilt feyn wollten, hatten ſich vor fei- 
ner Thür gelagert. Der Dechant fprengte fie auseinander, 
band feinen Mauleſel an den Pfortenring, und ging mit 
dem Pfauenfchritt des Stolzes ins Haus hinein. 

Mendoza, ein filberhaariger Greis, empfing ihm mit - 
ernfter Feierlichkeit. Er trug ein ſchwarzes Gewand und 
einen wilden, firuppigen Bart, der damals das Aushänge- 
fohild der Weisheit war, und jeßt an vielen Köpfen (vie 
friegerifchen ausgenommen) das Handwerkszeichen der Thor: 
heit if. — „Sennor!“ fagte Golomund: „es ift kaum 
nöthig, daß ich mich Eurer Alfwiffenheit nenne. Ich bin 
der Dechant von Badajoz, und gelte für einen DMeifter in 
Künften und Wiſſenſchaften, doch bin ich gefommen, um 
Euer Schüler zu werden. Lehrt mich Eure Weisheit, die 
das Geifterreich beherrſcht, und fih fogar das widerfpen- 
ſtige Glück unterwirft! Ich brenne vor Begierde, mich auf 
den Flügeln der Magie zu hohen geiftlihen Würden zu 
erheben; und gelingt mir das, Sennor, fo werde ich mich 
dafür gegen Euch fehr dankbar bezeigen.“ — 

„Dankbar?“ — fagte Mendoza mit ungläubigem Lächeln. 
„Die Menfchen, Herr Dechant, find ein undankbares Ge- 
ſchlecht. Das ift ein Erfahrungsfaß, den wohl am wenig: 
ften ein Priefter widerlegen würde.“ — 

„Was hör’ ich!“ rief Golomund. „Ahr befchulvigt die 
Glieder meines Stand:s vor allen andern Menfchen ver 
Undankbarkeit? — Wohlan, verfuhts mit mir! Ich werde 
die Ehre meiner Amtsbrüder auf eine glänzende Weife 
retten.“ R 

„Ein Wort, ein Mann!“ fagte Mendoza. „Auf diefes 
Berfprechen will ich meinen Unterricht wagen.“ — 
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Er öffnete jebt eine Thür, die nach ver Küche hinaus 
ging, und rief mit lauter Stimme: „Anna, ftede zwei 
Rebpühner an den Spieß! Der Herr Dedhant 
fpeifet hier.“ 

Darauf führte er feinen Gaft in ein ſchwarzberauchtes, 
mit Zauberbüchern und Geräthen der Goldmacherkunſt an— 
-gefülltes Gewölbe, das er feine Werkftatt nannte. Die 
größte Merkwürdigfeit diefes Gemachs waren einige Heine 
ſchwarze Teufelchen, die, in gläferne Flaſchen eingefchloffen, 
den ankommenden Fremdling mit prolligen Berbeugungen 
und Freudenfprüngen begrüßten. 

„Setzt Euch, Herr Dechant!“ fagte Mendoza. „Meine 
Weisheit ift troden; wir wollen fie mit gutem Wein be- 
feuchten.“ 

Er hob am Fußboden eine Falltpür auf, flieg mehrere 
Stufen hinab, Fehrte mit einem fteinernen Kruge zurüd, 
fohenfte daraus zwei Becher voll, nahm vom Sims eine 
fryftallene Phiole, und goB aus derfelben, unter dumpfem 
Gemurmel unverfländlicher Zauberfprücde, ein paar pur= 
purfarbene Tropfen in ven Pokal, ven er dem Derhanten, 
mit freundlicher Nöthigung zum Trinken, hinreichte. Gold: 
mund franf, Wie lange fie aber gebechert haben, darüber 
find Feine fichere Nachrichten vorhanden, und wir haben 
auch wichtigere Dinge zu melden. 

Es ftarb nämlich bald darauf der Bifchof von Badajoz, 
und der erledigte Krummftab warb unferm Dechanten er: 
tpeift. Bon allen Seiten firömten ihm Glüdwünfche zu. 
Auch Mendoza erfihien in Perfon und empfahl fich feiner 
Gunft und — Erfenntlichfeit: denn die Erfehaffung des 
neuen Biihofs. war fein Werl. Der Hochwürdige danfte 
feinem Beförderer unter vier Augen mit den Tieblichften 
Worten, bat aber um Berzeifung, daß ſich feine Danke 
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befliffenheit nicht fofort thätig erweifen Tonne. „Sch muß 
mich jebt,“ fprach er, „auf einen höhern Fuß einrichten, 
und diefe dringenden Ausgaben erfchöpfen meinen Sedel. 
Zieht aber deßhalb Eure Hand nicht von mir ab, Tieber 
Freund! Arbeitet mich vielmehr noch höher empor, und der 
verfchobene Abtrag meiner Schuld fol Euch treffliche Zin- 
fen tragen.“ 

Mendoza verbeugte fih und nahm die Anweifung auf 
die Zukunft ohne Widerfpruh an. Er trieb feine Artig- 
feit noch weiter; er ließ fich in Badajoz nieder und ging 
Sr. Hochwürden in allen Gefchäften mit Rath und That 
an die Hand. Go faß denn gewiffermaßen der Teufel 
auf dem bifchöflihen Stuhle. Doc er fpielte feine Rolfe 
untadelhaft, und mifchte die Karten fo geſchickt, daß ber 
Ruhm des Bifhofs von Badajoz durch ganz Spanien er⸗ 
[hol und er nad kurzer Zeit zum Erzbifchof von Sevilla 
ernannt wurde. Auf der Reife dahin hörte er von tau— 
fend Lippen das alte fpanifche Sprichwort: „Wem Gott 
wohl will, dem gibt er in Sevilla zu effen.“ 

Auch dahin folgte ihm Mendoza, und nahm fich bald 
nah ihrem Einzuge die Freiheit, feinen hochwürdigſten 
Schuldner um die verſprochene Belohnung höflich zu er: 
ſuchen. „Ich begehre kein baares Geld;“ ſetzte er mildernd 
hinzu: „Ich erbitte mir blos ein Pfründchen für meinen 
Sohn, der eben jegt feine gelehrte Laufbahn auf der hohen 
Schule zu Toledo vollendet hat.“ 

„Ich werde feiner befteng gedenken,“ fagte ver Erzbi— 
hof; „laßt uns nur einen günftigern Zeitpunkt erwarten. 
Ich muß erft noch verfehiedene andere Schüßlinge, die mir 
von hoher Hand empfohlen wurden, unter Dach bringen, 
Sobald ih mir aber dieſe Iäftigen Menfchen vom Halfe 
geihafft habe, werde ich mich der Sorge für Euren lie: 
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ben Sohn mit ganzer Seele widmen, und er foll bei vie: 
ſem Berzuge gewinnen: denn ich feige wahrfcheinlich in- 
deffen noch ein Stüfrhen weiter zum Batifan hinauf, und 
je höher ich ftehe, je mehr Fann ich für meine Freunde 
wirken.“ — 

Der Magus ließ fich abermals befchwichtigen, und fuhr 
unermübet fort, alle Zaubermafchinen, die ihm zu Gebote 
fanden, für feinen Gönner in Bewegung zu feßen. Sein 
Dienfteifer hatte auch bald die erfprießlihe Folge, daß 
Seine päpftliche Heiligkeit dem Erzbifchof den rothen Hut 
überfandte und ihn nach Rom berief, um dort gleich den 
übrigen Fürften der Kirche im Cardinals: Collegium Sig 
und Stimme zu haben. Alle Welt ftaunte über des Em: 
porfümmlings reißende Fortfchritte, doch er felbft fand 
. fie Iediglich feinen hohen Berdienften angemeffen,, und be— 

trachtete das Glüf, das ihn fo wunderfam auf den Hän— 
den trug, als einen unnüßen Knecht, der nichts weiter als 
feine Schuldigfeit thue. 

Mendoza begleitete den Cardinal nah Rom. Seine 
Eminenz bezeigte fich dort wie überall fehr gnädig gegen 
ihn, aber von Pfründen oder andern Belohnungen war 
nicht die Rede. Er ſah ſich endlich gezwungen, ein leifes 
Mahnwörtchen fallen zu laffen. „Geduld, Alter!“ fagte 
der Gardinal: „wir wollen nächſtens unfere Rechnung ab: 
ſchließen. Ich gleiche jetzt einem Manne, der fich unter 
Weges befindet und nur noch eine Feine Strede von dem 
Drte feiner Beftimmung entfernt if. Er hat nidt Zeit, 
fih aufzuhalten; er verfchiebt alle Gefchäfte bis zum rubis 
gen Ziele der Reife. — So auch ih. Mein Ziel ift der 
päpftlihe Stuhl. Du und das Glück werden mich bald 
hinauf heben. Der heilige Vater wanket, alt und ſchwach, 
feiner Grube zu; er kann nicht lange mehr berrfihen; und 
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nach allem, was bisher mit mir vorging, ift es außer 
. Zweifel, daß ich zu feinem Nachfolger gewählt werde, 
Dann, Freund, dann ſollſt Du den Vorwurf des Undanks, 
den Du einft den Prieftern machteft, vurch das Oberhaupt 
der Kirche ftattlich widerlegt fehen.“ — 

Mas geſchah! der Papft ftarb; die Carbinäle bezogen 
die gewöhnlichen Wahlzimmer im vatifanifhen Palafte, 
und Mendoza ließ fihb in Goldmunds Zelle als deſſen 
Famulus mit einfchließen. ‚Aber der vorgeblihe Diener 
beherrfchte durch feine geheimen Künfte die erlauchte Wahl: 
yerfammlung, und zauberte glüdlich unferm fpanifchen Car: 
dinal die päpftliche Krone auf’3 Haupt. 

Der neue Statthalter Gottes hatte nun nicht nur die 
Schlüſſel des Himmels, fondern auch die Schlüffel zu einer 
ergiebigen Schatzkammer in den Händen, und durfte nur 
einen tapfern Griff hinein thun, um den Schöpfer feiner 
Größe und Herrlichkeit zufrieden zu ftellen: aber veffen 
ungeachtet befam ver Zauberer nicht fo viel, al8 man vom 
Nagel blafen kann. Der heilige Bater bereicherte blog, 
nah dem Beifpiele feiner Borfahren, eine Schaar von 
Berwandten, die gleich einem Schwarme hungriger Flies 
gen aus Spanien anlangte. j 

Mendoza blieb lange Zeit ein geduldiger Zuſchauer. 
Da man aber feiner ganz vergaß, und ihn, deſſen Hülfe 
nicht weiter nöthig war, als eine Null im Batifan behan- 
delte: fo faßte er ſich endlich ein Herz, den undanfbaren 
Papft an die hohen Berfprechungen des Dechanten, des 
Biſchofs, des Erzbifchofs und des Kardinal zu erinnern. 
Er that e8 mit der befcheivenften Demuth; aber ftolz fah 
der heilige Vater auf ihn herab und fagte mit furchtbar 
rer Stimme: „Wie fannft Du Dich erfrechen, die Aemter 
und Würden, bie mir durch Gottes Gnaden zu Theil wur 
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den, auf Deine Rechnung zu fchreiben? — Dein Belennt- 
niß, daß Du Werke der Finfterniß treibft, überliefert Dich 
dem peinlichen Gericht und dem Tode: doch aus befonde- 
rer Huld will ich die verbiente Lebensftrafe in Berbannung 
verwandeln. Hebe Dich aus meinen Augen, verlaß fofort 
die Stadt Rom, und innerhalb dreier Tage den Kirchen- 
flaat! — Findet man Dich nachher noch irgenwo auf mei- 
nem Gebiete, fo ift der Scheiterhaufen dein Loos!“ — 

Unerfchroden, ohne Bertheidigung, ohne Vorwurf Tieß 
Mendoza diefen Bannfpruch auf fich herabdonnern, wandte 
fich Taltblütig und rief: Anna, ziehe die Rebhühner 
vom Spieße! Der Herr Dechant fpeifet nicht 
- bier!“ 

Der heilige Vater fehauderte bei diefen Worten zuſam— 
men, rieb fih die Augen, und mit Schreden fah er fich 
aus dem prächtigen vatifanifchen Palaſte in die rußige 
Werkftätte des Schwarzfünftlers verfeßt, wo er in einem 
alten Lehnftuhle den fehönften Traum feines Lebens geträumt 
hatte. — Wie man in mandhem Schaufpiele von Shak— 
fpeare die Begebenheiten einer Reihe von Jahren in drei 
Stunden auf der Bühne darftellen ſieht: fo war Herr 
Goldmund, von einem Zaubertranf beraufcht, in noch Für: 
zerer Zeit Bifchof, Erzbifchof, Kardinal und Papft gemefen, 
und taumelte jet wieder als Dechant von Badajoz aus 
den hölzernen Armen eines gebrechlichen Schlafſeſſels em- 
yor. Mendoza, der Baumeifter jener Luftfchlöffer, ſah 
ihm fcharf ins Geficht ; die Teufelchen in den gläfernen 
Kerkern fprangen mit Gelächter auf und nieder und Hatfıh- 
ten in die Hände. Der entthronte Priefter Fonnte vor 
Scham, daß er in der mit ihm angeftellten Herzensprü— 
fung fo fchlecht beftand, die Augen nicht auffchlagen. Er 
Rürzte, ohne Abſchied zu nehmen, zur Thür hinaus, fand 
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feinen Maulefel an der Hauspforte noch angebunden, ſchwang 
fi auf, und trabte durch Nacht und Nebel wieder nad 
feiner Dechanei zu. 

Kaum war er einen Büchſenſchuß weit geritten, als hin- 
ter ihm eine Perfon fo raſch und unhöflich auffprang, daß 
fie ihn beinahe vom Efel geworfen hätte. Wild fah er 
fih um. Himmel! da erblidte er einen langen, ſchwarzen 
gebörnten Unhold, deſſen feurige Augen wie Laternen durch 
die Finfterniß Teuchteten. Mit Entfegen fuhr der Dechant 
im Sattel empor, um dem fihredlichen Neifegefährten den 
Efel allein zu überlaffen; aber der Schwarze Iegte ihm 
feine Drachenklauen freundfchaftlih auf die Achfeln und 
fagte: „Bleib, Pfäfflein, bleib! Ich wollte Dir nur die 
Lehre mit auf den Weg geben, daß Und ank fogar in den 
Augen des Teufels ein abfcheuliches Lafter if.“ — 
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van. 


Der natürliche Sohn. 


Am Abend eines heißen Tages ging Hannchen mit 
leichten Schritten zwifchen den Gartenbeeten auf und nie 
der und tränkte Pflanzen und Blumen. Plöglich zog ihr 
Semand, der hinter ihrem Rücken herangefchlichen war, 
die Gießkanne aus der Hand, Erfohroden wandte fie fi. 
Da fland Robert, ihr erflärter Liebhaber, und trium: 
phirte über den gelungenen Spaß. 

„Ei, du Faulenzer!“ fagte fie. „Haft du fchon fo zei⸗ 
tig Seierabend gemacht ?“ J— 

„Schilt nicht, liebes Hannchen!“ ſprach er mit einem 
kindlich bittenden Tone. „Das Wetter iſt gar zu ſchön!“ 

„Und der Schelm wußte, daß meine Mutter nicht zu 
Hauſe iſt!“ ſetzte ſie mit einem ſanften Backenſtreiche hinzu. 

Erröthend lief Robert mit der Gießkanne fort und ſchöpfte 
Waſſer. Der Garten ward unter Scherz und Lachen vol: 
lends erfrifcht. Nachher fangen fie fröhliche Lieder, fpiel: 
ten blinde Kuh, und befragten das Befannte Blumenoras 
kel, welches für Beide den erfreulichen Ausfpruch that, daß 
fie einander von Herzen Tiebten. 

Indem fie fih in der Nähe des Gartenzaunes, ver an 
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der Landſtraße hinlief, auf ſolche Art unterhielten, hörten 
fie draußen ven keuchenden Galopp eines Pferdes. „Da 
kommt wohl ein Courier!“ fagte Hannden. Sie gueten 
über den Zaun und hatten Mühe, ein lautes Gelächter 
zu unterbrüden, als fie den Arzt des Städtchens, den Herrn 
Doktor Wurzel, daher fprengen fahn. Er war wie Don 
QDuirote ein Ritter von der traurigen Geftalt. Die Schen- 
kel feines alten Fliegenſchimmels ftanden am Rüdgrathe fo 
fpiß hervor, daß man fie zum Anhängen eines Korbes ge- 
brauden fonnte. Aber wie ein ſtandhafter, dem Unglüd 
troßender Mann trug der vierbeinige reis feinen langen 
Hals fehr aufrecht; und ob er gleich faft ganz mit Blinde 
heit gefchlagen war, fo ſah er doch immer mit rückwärts 
geworfenem Kopfe nach ven Wolfen. Diefe ſchlimme, auch 
vielen Menfchen eigene Gewohnheit, hoch in die Lüfte zu 
fchauen und unter fich die Steine des Anftoßes unbeachtet 
zu laffen, verurfachte manden Sturz, der unfern Ritter 
in Gefahr feßte, Hals und Beine zu breden. Er ver: 
wahrte die Ießtern durch fteife Stiefeln, die beinahe den 
ganzen Schenkel bevedten, und dennoch in Anfehung ihrer 
Länge nur Knabenftiefeln glichen: denn ihr gelehrter In— 
haber war ein Heines, winziges Männden. Er und fein 
Ianghalfiges Roß bildeten zufammen die Geftalt eines Ka: 
meels, wobei Er die Rolle des Höfers ſpielte. Bei dem 
allen gab er fich durch feine Tracht das Anfehn eines tüch: 
tigen Raufbolds. Er trug einen großen, ſoldatiſch aufge: 
flußten Hut, und ein Schwert an der Hüfte, das fo groß 
war als er felbft. 

Hannchen, die fihb mit dem poffirlichen Manne gern 
nedte, warfihm, alser, ohne fie zu bemerfen, vorbei jagte, 
eine Erpfcholle auf den Hut. Fluchend fah er unter dem 
gewaltigen Dreieck hervor, und warnte mit feheinbarem 
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Ernft, fein junges Pferd nicht fcheu zu machen. Er ward 
aber fogleich wieder freundlih, als er Roberten erblickte. 
„9a, Freund! bift du hier?“ rief er ihm zu. „Ich wollte 
dich eben befuchen, um dir eine Sache von höchſter Wich— 
tigkeit zu entdeden.“ 

Er flieg vor der Gartenthür ab, ließ feinen Gaul, der 
aus Schwäche treu war, franf und frei fliehen und ging 
binein. Robert und Hannchen famen ihm entgegen. Er 
fprang, wie von einer unerwarteten Erfcheinung überrafcht, 
einige Schritte zurüd, ftellte fih mit ausgeſpreitzten Bei- 
nen und eingeftemmten Armen dem Süngling gegenüber, 
ftarrte ihn ein Weilchen an und rief aus: „Hol' mich der 
Top! wie aus den Augen gefchnitten!“ — Hierauf z0g 
er feinen Hut ab und fagte mit einer feierlichen Berbeus 
gung: „Ich empfehle mich Hochdenenfelben zu Gnaden.“ 

Die jungen Leute wußten nicht, ob er ein Glas über 
den Durft getrunfen habe oder im Kopfe nicht richtig fey. 
Robert Jächelte ſchweigend; aber das lebhafte, mit befferm 
Mundwerk verfehene Mädchen fagte: „Der Herr Doktor 
ſcherzen heute fehr räthſelhaft.“ 

„Süngferchen,,“ war feine Antwort, „geb Sie unmaß— 
geblih an Ihre Arbeit, oder begebe Sie fich fonft ein we— 
nig bei Seite! Ich habe diefem jungen Dann etwas Gehei- 
mes zu vertrauen.“ 

„Wenn’s mich betrifft, Herr Doktor,“ fiel Robert ein, 
„fo kann Hannden in Gottes Namen hier bleiben. Sie 
wiflen ja, wie wir mit einander ftehen.“ 

„Beftanden haben, wirb’s bald heißen!“ verfeßte 
Wurzel mit ftarfer Betonung der zwei erften Worte. 

„Wie meynen Sie das?“ fragte Hannden mit großen 
Augen. „Wollen Sie zwifchen ung als Störefried treten?“ 

„Das wär’ eine vergebliche Mühe!“ fagte Robert. „Aber 
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Das werden Sie auch nicht im Sinn haben, Herr Doktor, 
Rüden Sie alfo frei mit der Sprache heraus! Ich wollte 
Yieber taub feyn, als etwas anhören, was mein Hannchen 
nicht wiffen dürfte.“ 

Herr Wurzel fehüttelte verbrießlih den Kopf und riß 
feinen Sarraß aus der Scheide. Erfihroden prallte das 
junge Paar zurüd. „Fürchtet euch nicht!“ ſprach er. 
33ch aber fürchte mich, ein mweibliches Ohr zum Zeugen 
meines Geheimnifles zu machen. — Drum will ich wenig: 
ſtens die meiblihe Zunge mit einem Eide binden, und 
ihn nebenbei auch dir, Freund Robert, abnehmen. Tretet 
demnach näher, legt beide die drei vordern Finger ber 
rechten Hand auf meine Klinge und fprecht beutlich die 
Worte nach, die ich euch vorfagen werde.“ 

Er nahm eine ftolge, Ehrfurcht gebietende Stellung an 
und ftrecte fein Schwert vor fih hin. Das Liebespaar 
Yegte, nach einigem Sträuben, die Finger darauf und. 
ſprach ihm nach: „Wir ſchwören, daß wir das Geheimniß, 
welches ung der Doftor der Arzneigelahrtheit, Herr Wur: 
zel, jet mittheilen wird, in unferm Herzen treu bewahren 
und folhes bei Berluft unferer Ehre und unferer rechten. 
Hand, um feinen Preis ausſchwatzen wollen.“ — Als 
diefe Worte gefprochen waren, fihwang er fein Schwert 
hoch in die Luft und fagte mit furchtbarer Stimme: „Wer 
von euch meineidig wird, deſſen Hand ift verfallen! Ich 
baue fie ihm ohne Barmberzigfeit ab, wenn ich auch zehn 
Jahre lang deßhalb auf ver Feftung fißen muß. Dixi!“ — 

Nah dieſer Ceremonie Tieß er fich zwifchen ihnen auf 
eine Rafenbanf nieder, Iegte beide Hände auf Roberts 
Schulter und begann mit einem höchft feierlichen Tone: 
„Glücklicher Jüngling, ſchenke dein Bügeleifen, deine Scheere 
und den ganzen Vorrath deiner Nähnadeln einem armen 
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Zunftgenoffen! Du bedarfft diefer Brodwerkzeuge nicht mehr, 
benn du bift unfers regierenden Herzogs Teiblicher Sohn!“ 
Robert und Hannchen fprangen beſtürzt auf. Sie glaub: 
ten nun wirklich einen Tollhäusler vor fih zu haben. 
„Herr, das heißt foppen!“ fchmählte das Mädchen von 
fern. „Erft legen Sie uns eidlihes Stillfehweigen auf, 
und dann erzählen Sie ein Mährchen aus Taufend und 
einer Nacht, das nur ein Wahnfinniger glauben könnte.“ 
Er lächelte bei diefem Vorwurf, wie ein Mann, ber 
ein gutes Gewiffen hat und erfuchte die Berfcheuchten, wie— 
der Plag zu nehmen, ihm ruhig anzuhören und es nicht 
wie mander fafelnde Kunftrichter zu machen, ver nad 
Anficht des Titelblattes fogleich fein Urtheil über das ganze 
Buh ausſpreche. — Diefe Borftellung fand Eingang; 
die Flüchtlinge nahten fich wieder, feßten fich aber fo weit 
als möglih von ihm auf die äußerſte Kante der Banf, 
verbanden fih Arm in Arm zu Schub und Truß, und er: 
warteten fo die Fortfeßung feiner Wundergefchichte. 

„Ich unternahm vor vierzehn Tagen,“ hob er an, „eine 
Reife in die Hauptftabt, um meine leer gewordenen Arz⸗ 
neifaften in der Hofapothefe wieder füllen zu laſſen. Dies 
ſes Geihäft war im wenigen Stunden abgethan, und ich 
fehnte mich zu meinen verlaffenen Kranken zurüd. Da 
ich aber nach dem fcharfen Ritte, den ich gemacht hatte, 
meinem getreuen Bucephalus einen Rafttag gönnen mußte, 
fo gewann ich Zeit, die große Babel unfers Landes, die 
ih vorher nur immer im Fluge fah, etwas genauer fen- 
nen zu lernen und Abends in die Comödie zu gehen. Es 
ward ein Singefpiel: „Der Doktor und der Apothe— 
fer,“ gegeben; aber auf dem öffentlich angefchlagenen 
Zettel war ein Bod wider die Rangordnung gefchoffen, 
indem mit großen Buchftaben gedruckt ftand: Der Apo- 
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thefer und der Doktor.“ — Ich entrüftete mich ber: 
maßen darüber, daß ich fogleich den Zettel mit meinem. 
Stode zerfeßte. Auch wäre wahrfcheinlich meine Galle im 
Schauſpielhauſe noch reger geworben, wenn nicht während 
der Borftellung der fehimpflichen Poſſe ein anderer Gegen: 
fand meine ganze Aufmerkfamfeit gefeffelt hätte. Das 
war die höchfte Perfon Seiner Durchlaucht unfers gnädig: 
ſten Landesherrn, deffen Angeficht ich jeßt zum erfien Mal 
ſah. Als er aber in feine Loge trat, dünkt' eg mich, als 
Hätte ich ihn ſchon taufendmal gefehen: denn die wunder: 
bare Gfeichheit feiner Gefichtszüge mit ven beinigen, mein 
junger Freund, fprang mir wie ein Bliß in die Augen, 
und je länger ich fie auf ihn heftete, deſto mehr über: 
zeugten fie mich, daß er dein Bater feyn müffe.“ — 

Hier unterbrach ihn Hannchen durch ein Gelächter; Ro- 
bert hingegen fah ihm finfter an und verbat es. fich ernft- 
haft, ihm feine ehrliche Geburt ftreitig zu machen. „Das 
mit läßt ſich's gar nicht fpaffen, Herr Doktor!“ fuhr 
er foheltend fort. „Ich bin meines feligen Baterd, des 
weiland ehrfamen Bürgers und Schneivermeifters, Niklas 
Robert, eheleiblicher Sohn und ver will ich ſeyn und blei- 
ben. Bringen Sie alfo fein Schandmährchen von mir 
unter die Leute! Ich müßte ja fonft befürdten, als ein 
Bankart aus der Zunft geftoßen zu werden.“ — 

„Das wär ein großes Unglück für den Sohn eines 
Herzogs!“ verfeßte der Doktor. „Aber bleib du meinet« 
wegen eim armfeliger Schneider! Ich will die Entdeckung, 
die. ich machte, in meinem Bufen verfchließen und weiter 
fein Wort darüber verlieren.“ — Hiermit fland er auf 
und fagte trogig: „Gute Nacht!“ 

Aber Hannchen, das eitle Mädchen, das fih Tieber einen 
halben Prinzen als einen ganzen Schneider zum Bräuti- 
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gam wünfchte, vertrat dem forteilenden Bramarbas freund 
lich den Weg und bat ihn, feine Erzählung zu vollenden. 

Robert, der ſchon jetzt unter ihrem Pantoffel fand, 
wendete nichts dagegen ein, und Herr Wurzel, deſſen ra- 
frohes Aufftehen ein bloßer Schredihuß geweſen war, ließ 
ſich befänftigen und fuhr folgender Maßen in feiner Ge— 
fhichte fort: 

„Ich ging, als fih der Herzog am Ende des Poflen- 
fpiels entfernt hatte, in meine Herberge und legte mich 
zu Bett; aber die wunderbare Sache, die ich nicht aus 
dem Kopfe bringen fonnte, ließ mich nicht fchlafen. Am 
Morgen war ich matt und franf: mir graute vor dem 
barten Trabe meines Schimmels; ich befchloß, noch einen 
Tag in der Refivenz auszuruhen und indeffen, wo möglich, 
den Grund oder Ungrund meiner im Theater gemachten 
Bemerkung zu erforfchen. In diefer Abficht lud ich mei- 
nen alten Schulfreund, den Provifor Leifegang, zum 
Mittagseffen in die rothe Eule, wo ich herbergte. Er kam; 
wir unterhielten uns Anfangs von gleichgültigen Dingen; 
als aber der edle Würzburger, ven ich ihm fleißig ein- 
fehenfte, feine fahlen Wangen zu röthen anfing, lenkte ich 
das Geſpräch auf den Hof und deffen geheime Gefchichte, 
die meinem Freunde nicht fremd feyn kann, weil er bei 
der herzoglichen Apotheke, die fih im Schloffe befindet, feit 
dreißig Jahren in Dienften ſteht. Ich fpielte mich befon- 
ders mit gefhicdten Worten in die Jugendjahre des Her— 
3098 hinein und behauptete kühn: es habe damals hin und 
her verlautet, daß er fein Feind des ſchönen Gefchlechts 
fey. — Mein vorfihtiger Gaft fagte dazu weder Ja noch 
Nein: aber er lächelte, huftete, fuhr ein paar Mal mit 
der flachen Hand über die Stirn, ſah fih aus Furcht vor 
Horchern rechts und links um, und zirpte mir dann wie 


* 


>» 305 © 


ein Heimehen ing Ohr: die Fürften find Menſchen! 
— Das war mir genug! Denn das könnt ihr glauben: 
wenn Leifegang, der unausfprechlich behutfame Leifegang, 
in einem folchen Falle und mit folchen Geberven gefteht, 
daß die Fürften Menfchen find, fo ift das eben fo viel 
gefagt, als wenn ein Anderer, der fein Blatt vor ben 
Mund zu nehmen pflegt, die Argerlichften ie er: 
zählte.“ — 

„Aber ich bitte Sie, Herr Doctor,“ fiel Robert ein, „was 
geht denn das alles mich und meine felige Mutter an?“ 

„Diefe Frage,“ verfeßte Wurzel, „will ich dir beantwor: 
ten, ohne dabei des Spruchs zu vergeffen: De mortuis 
mil nisi bene!. das ift verbolmetfchet: Bon Todten fol 
man nichts ald Gutes reden. — Deine Mutter war in 
ihrer jungfräulichen Blüthe ein bildſchönes Mädchen, das 
vielen Männern ven Kopf verrüdte. Im fiebzehnten Jahre 
ihres Lebens verwechfelte fie unfer Altenhain, ihren 
Geburtsort, mit der Nefidenz, wo fie achtzehen Monate lang 
einer gräflichen Familie als Hausjungfer mit Ruhm diente. 
Dann aber fam fie plößlich, mit Kleidern und Geld wohl 
verfehen, nach Altenhain zurüd; vier Wochen fpäter war 
Meifter Niklas Robert — ein ſchon ziemlich bejahrter hec= 
tifher Schwächling, den fie zuvor mit feinem Auge gefe- 
ben hatte — ihr angetrauter Ehefrüppel, und fiebenthalb 
Monate nach der Hochzeit warft du geboren. — Das alles 
machte zu feiner Zeit großes Auffehen, doch nun ift freilich 
Gras darüber gewachfen.“ — 

„Und das wollen wir nicht muthwillig wegreißen >“ fagte 
Robert mit niebergefchlagenen Augen. „Es mag den Fehl- 
tritt meiner Mutter, wenn fie wirklich einen begangen hat, 
ewig beveden.“ 
 Sangbein’s fimmtl, Schr. VL Br. 20 
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„In Gottes Namen,“ fprah Herr Wurzel und nahm 
eine Briefe Tabak. „Damit ich jedoch, in Anfehung der 
bemerkten Achnkichkeit, die Ehre meiner Augen rette, fo 
will ich dir auf der Stelle ein Bildniß des Herzogs zeigen, 
das ich zu diefem Behuf in der Refivenz gekauft habe.“ 

Er ging hinaus zu feinem Schimmel, öffnete den Man: 
telfad, kam mit zwei zufammen gebundenen Pappenvedel 
zurüd, und zog aus benfelben einen mit bunten Farben 
ausgemalten Kupferfiih. „Herr Jemine! welde Aehnlich— 
keit!“ fchrie Hannden auf. „Ja, nun glaub’ ich alles, 
was der Herr Doctor fagte. — Sieh nur, Robert, ganz 
deine Nafe, dein Kinn, deine Stirn! Wärft du zwanzig 
Jahr' älter und mit Uniform und Orden ausftaffirt, man 
könnte dih von Sr. Durchlaucht nicht unterſcheiden.“ 

Schweigend genoß Herr Wurzel diefes Triumphs. Au 
Robert, in Anſchauung des Bildes vertieft, gab einen 
Laut von fih. Hannden forderte ihn auf, feine Gedan- 
fen zu eröffnen; er weigerte ſich aber mit der Entſchuldi⸗ 
gung, daß er in feiner eigenen Sade nicht Richter feyn 
könne. „Nun, fo verlaß dich auf unfer Urtheil!“ fagte fie: 
„und triff Anftalten, dein Geburtsrecht geltend zu machen.“ — 
„Wie fol ich das anftellen ?“ ſprach er verdrießlich. „Mir 
ſchaudert die Haut, wenn ich nur daran benfe. Ich liebe 
Ruh’ und Stille, das weißt du!“ 

„Was Ruhe, was Stile!“ donnerte Wurzel. „Man 
muß fih regen, muß Lärm machen, fonft glauben die Leute, 
man ſchlafe.“ — 

„Das mögen fie von mir denken!“ entgegnete Robert. 
„Es ift beffer, man fehläft, als daß man wachend auf's 
Maul gefchlagen wird.“ — 

„Larifari!“ fuhr der Doftor auf, und fagte dann mit 
einem Iangfamen pathetifchen. Lehrtone: „Empfange von 
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hoher Hand eine Ohrfeige mit Freude und Danf, damit 
du einem Geringern ein Dußend dafür geben fannft! — 
Das ift mein Grundfaß, bei dem ich mich wohl befinde 
und den ich dir daher aufrichtig empfehle. Stellt fi ver 
Herzog auch Anfangs etwas barfch gegen dich, fo laß ihn 
nur austoben. Du trägft auf deinem Gefichte eine Urkunde, 
die er endlich anerkennen und wenigſtens mit dem Gras 
fentitel und einem anfehnlichen Rittergute bezahlen muß.“ — 

Subelnd durchſchwärmte Hannchen den Garten und trat 
im Freudentaumel mande forgfam gepflegte Blume nieder. 
Man fah es ihren Iuftigen Sprüngen deutlih an, daß fie 
fhon in einer mit vier over fechs Pferden befpannten 
Karoffe zu fißen glaubte. Der Doktor hatte zwar feft be= 
fchloffen, die beabfichtigte Mißheirath des Halbprinzen mit 
dem Gärtnermädchen zu zerftören; doch ließ er ſich das 
jet nicht weiter merken: denn Hannchen und ihre Fleine 
Eitelfeit waren ihm unentbehrliche Hebel, ven bequemen 
und furchtfamen Burfchen vom Plage zu bringen. Das 
gelang auch vollfommen. Robert warb von feinem Lieb: 
chen fo lange geftreichelt, bis er fih ergab und verſprach, 
unter des Doftors Leitung und Auffiht in die Hauptſtadt 
zu reifen. 

Herr Wurzel brachte fich felbft zu dem Poften eines 
Führers in Vorſchlag, weil er feinen Schnift dabei zu ma= 
chen hoffte. Er beftimmte den zweiten Morgen darauf zur 
Abreife, damit er des nächften Tages noch Zeit habe, fich 
zu rüften und feine Kranken zu beforgen. Diefe guten 
Leute hätten ihn aber nicht gehindert, fih augenblidiich 
auf den Weg zu machen. Er fand fie alle frifh und ges 
fund, und fie verficherten einftimmig, daß von dem Tage 
an, da er fie nicht mehr befucht habe, ihre Genefung ein 
getreten fey. 
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Robert nahm in ganz Altenhain von niemand Abfchied, 
als von Hannchen; das war aber auch eine Scene, die 
vor lauter Zärtlichkeit ind Komifche fiel. Er gelobte feiner 
Auserwählten auf den Knien, ihr ewig treu zu bleiben, 
und fogar, wenn er durh ein Wunder des Himmels re— 
gierender Fürft würde, feinen Thron mit ihr zu theilen. 
Sie wünfchte dagegen herzlich, daß er in diefen Prüfungs— 
ftand der Liebe gefeßt werden möge. So trennten fie ſich 
am Borabend der Abreife, und gaben ſich die Hand darauf, 
rerht fleißig an einander zu fchreiben. 

Am folgenden Morgen erfihien Herr Wurzel vor Roberts 
Wohnung mit einem Heinen Korbwagen, an den er feinen 
vielfeitig brauchbaren Schimmel gefpannt hatte. Das zwerg— 
hafte Doftorchen und der zarte Schneider wogen leicht, 
waren auch mit wenig Gepäd und noch weniger mit ſchwe— 
rem Gelde belaftet; die Fahrt ging daher flüchtig über 
Stof und Stein. Unter Weges ermangelte der Doftor 
in feinem Gafthofe, wo fie einfehrten, die Wirthe zu fra: 
gen, ob fie nicht etwas Befonveres an feinem Gefährten 
bemerkten. Sie ftarrten den ſchamrothen Kleidermader an 
und erffärten ihn dann insgefammt für einen gewöhnlichen 
Menfchen, dergleichen fie fchon Taufende gefehen hätten. 
Da lächelte Herr Wurzel gar fpöttifh und fagte: „Weber 
ein Kleines werdet Ihr aus der NRefivenz ein wunderbares 
Gerücht vernehmen, das Euch eines Beffern belehren wird.“ 
— Die fhlauen Gaftwirthe zogen aus diefen dunfeln Worten 
den Schluß: es müfle doch wohl eine hohe Perfon unter 
der ärmlichen Hülle verborgen feyn, und Tießen fi nun 
Dad und Fach und Speife und Trank fo theuer bezahlen, . 
daß die Neifenden mit ganz erfchöpften Beuteln in ver 
Hauptſtadt anlangten. Robert war darüber in Angft und 
Sorgen, doch fein Mentor verficherte tröſtlich: er habe in 
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der rothen Eule unbefchräntten Krebit, könne auch allenfalls 
von feinem Freunde Leifegang ein Darlehen erhalten, und 
überdieß würden die Apanagegelder vom Hofe bald ausge: 
feßt und bezahlt werden und allen Bekümmerniffen ein 
fröhliches Ende machen. 

Es war Abends fechs Ahr, ald fie vor der rothen Eule 
abftiegen. Der Doktor fehickte fogleich den Hausfnecht zu 
dem vorfichtigen Provifor, Tieß ihm feine glüdliche Ankunft 
melden und ihn erfuchen, fi) möglichft bald im Gafthofe 
einzufinden, wo er Gelegenheit haben werde, eine neue, 
höchft anziehende Befanntfchaft zu machen. Nach Berlauf 
einer halben Stunde war Herr Leifegang ſchon da, betheuerte 
aber auch, er habe fein gewöhnliches, feftgefeßtes Schritt: 
maß beträchtlich erweitert, um ‚der Umarmung feines wer: 
then Freundes ohne langen Verzug theilhaftig zu werben. 
Er hatte, ungeachtet der Himmel ganz wolfenfrei war, 
einen feidenen, mit einem Futterale von Leinwand überzo: 
genen Regenfchirm unter dem Arme, und Tieß fich, - der 
damals herrfehenden Hundstaghige zum Troß, einen unge: 
heuern Glodenmantel von Doppeltuch nachtragen, um fi 
beim Nachhaufegehen nicht zu erfälten. Es ſchien, als hätte 
er fih auf ein nächtliches Bacchusfeft eingerichtet, und es 
ward auch wirklich eine Flafıhe des guten Würzburgerg, 
der ihm act Tage vorher fo trefflich geſchmeckt und ihn fo 
überaus offenherzig gemacht hatte, fogleich aufgetragen. 

Der Doctor, auf deffen Befehl und Rechnung dieß ge: 
ſchah, nöthigte unabläffig, wie ein gaftfreier Krähwinkler, 
zum Trinken und beobachtete immer zugleich des Provifors 
afhenfarbene Wangen, auf welchen er je eher je Tieber 
das heitere Morgenroth der Zecher aufgehen zu fehen wünfchte, 
weil er den jungen Schneiderprinzen, den er indeffen in 
eine Nebenfammer verwiefen hatte, nicht früher vorftellen 
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wollte. Bei der erfien Slafıhe graute nur der Tag; aber 
in der Mitte der zweiten, die nun nothwendig gereicht 
werben mußte, zeigte fich die erwartete DMorgenröthe, und 
Herr Leifegang ward fo ausgelaffen luſtig, daß er der hüb— 
fhen Wirthstochter, die in Gefchäften durch die Stube 
ging, einen Kuß mit dem Zeigefinger zuwarf. Nun ifl’g 
Zeit, dachte Wurzel und rief feinen Reifegefährten aus dem 
Berftedl hervor. „Das ift der liebe junge Dann,“ ſprach 
er, „auf deſſen Befanntichaft ih Sie, mein Theuerfter, ein: 
Yaden ließ. Betrachten Sie feine Gefichtszüge genau, und 
Sie werden darin feine hohe Abkunft nicht verfennen.“ — 

Da Herr Leifegang von hoher Abkunft hörte, machte 
er einen tiefen Büdling, bat um Vergünftigung, fich feiner 
Brille zu bedienen, fah den Schneider ſcharf damit an, 
fuhr zufammen und fohlih ſtumm und verblüfft wieder zu 
feinem Stuhle. 

„Run, was fagen Sie?“ fragte Wurzel. „Nicht wahr, 
Sie fennen den erhabenen Stamm dieſes Sprößlings ?“ 

„Ich? ih?“ — fotterte der Provifor und rieb angfivoll 
die Hände. „Sch Fenne nichts, weiß nichts.“ — 

„Heiner Schalf!“ verfeßte. der Doctor. „Sie willen recht 
gut, wen und was ich mepne, und das ift auch nicht an 
ders möglich, da Sie feit dreißig Jahren fo er Gelegen⸗ 
heit hatten, den Herzog zu ſehen.“ — 

Der Proviſor hielt ſich beide Ohren zu und fügte leife : 
„Still, fill!“ 

„Warum denn fill?“ fchrie Wurzel um fo lauter. „Man 
fpricht ja vom lieben Gott, fo fann man doch wohl auf 
von einem Fürften fprechen.“ — 

„So viel Sie wollen, wenn ich nicht dabei bin. — Ich 
diene dieſem Fürften.“ — 

„And wir alfe dienen Gott, oder follten ihm ivenig- 
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ſtens dienen: denn freilich dienen auch viele Menfchen dem 
Teufel.“ — 

Empört fland Leifegang auf und ſah fih nach feinem 
Regenfhirm und Mantel um. 


„Bleiben Sie, Freund!“ fagte Wurzel mit fanfterer: 


Stimme. „Sch fehe wohl, vaß ich mir von Shrer unter: 
thänigften Behutfamkeit weder Rath noch Beiftand in die 
fer kitzlichen Sache verfprechen darf, und ih will Sie auch 
mit feinem Worte weiter darüber behelligen. Aber ich habe 
nun ein anderes Anliegen. Ich brauche eine unbedeutende 
Summe von fünfzig bis fechzig Thaler, die ich von Haufe 
mitzunehmen fohändlich vergaß. Haben Sie die Güte, mir 
damil auf acht Tage freundfchaftlich auszuhelfen.“ — 

Der Provifor ward leichenblaß. „Mein befter Herr 
Doktor ,“ Sprach er und ſchlug an feine Bruft, „ich diene 
meinen Freunden willig mit Gut und Blut, aber Ihren 
Wunſch kann ich und darf ich nicht erfüllen. Ich würde 
mich dadurch zum Mitfchuldigen eines gefährlichen Unter: 
nehmeng maden. — Leben Sie wohl!“ — 

Er warf den großen Glockenmantel um, ergriff ven 
Negenfhirm, trank noch im Hui fein Glas Wein aus, 
und eilte fort auf die Straße, wo er in feinem Aufzuge 
einem Sturm: und Regenvogel gli und von der herum 
ſchwärmenden Jugend verfpottet wurde. 

„Ach, Lieber Herr Doktor, wie wird das werben ?“ 
feufzte Robert. „Eine von unfern Stügen if fihon ges 
brochen !“ | 

„Es war ein Strobhalm,“ fagte Wurzel. „Hol' ihn 
der Denker !“ 

Jetzt trat der Wirth, der mahrfcheinlih die fruchtlog 
abgelaufene Darlehnsunterhandlung behorcht Hatte, mit ei⸗ 

nem ernfthaften Gefichte herein, und: erbat ſich für Wein, 
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Zwiebad, Wohnung und Ropfutter drei Thaler und etliche 
Grofchen. Der Doktor fah ihn flaunend an, und fragte 
mürrifch, wie biefe voreilige Mahnung zu verftehen fep. 

„Ganz buhftäblih !“ verfegte der Wirth. „Sch habe 
mir's aus gewiſſen Urfachen feit geftern zum Geſetz ge- 
macht, von Tag zu Tage mit meinen Gäften Rechnung 
zu halten und mir die Berichtigung berfelben auszubitten.“ 

„Wie viel Stunden hat denn Ihr Tag?“ fragte Wurzel 
Tpisig. 

„Doh wohl fo viel als der Zhrige!“ brummte ver 
Wirth. 

„Alſo vier und zwanzig!“ — fuhr Jener fort. „Nun 
gut, wenn feit meiner Ankunft vier und zwanzig Stunden 
verfloffen feyn werben, bezapl’ ich. — Indeſſen dient meine 
Equipage dem Mißtrauen zum Unterpfande.“ 

„Equipage!“ — wiederholte der Gafthalter und wiegte 
verächtlich den Kopf von einer Seite zur andern. So trat 
er hohnlachend ab. | 

Robert befeufzte den Bruch der zweiten Stüße. „Und 
wenn noch fünfzig andere brechen, fo bricht doch mein 
Muth nicht!“ fagte Wurzel, und ging mit theatralifchen 
Heldenfchritten in der Stube auf und nieder. Dennoch 
war er nicht beherzt genug, ein Abendeffen vom Wirthe zu 
fordern. Er befürchtete eine abfehlägige Antwort und ven 
hämiſchen Entfheidungsgrund : daß ein folder Zuwachs 
des Conto's den Werth der verpfändeten Equipage über: 
feige. Glücklicher Weife waren noch einige Broden ber 
Heifefoft vorhanden, womit Dannchen ihren Geliebten ver: 
forgt hatte. Diefe vertrodneten Refte theilten unfre Paf- 
fagiere freundbrüderlich mit einander und begaben fi er 
müdet zur Ruhe. | 

Am Morgen bekam Robert das Heimweh der Liche, 
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und bat flebentlih, den Schimmel anfpannen zu Taffen. 
„Rärrifcher Zunge,“ fagte Wurzel, „du weißt ja, wir 
haben ung feft getrunfen!“ Robert erbot fich, feine filberne 
Uhr zu verkaufen und den Wirth zu bezahlen; allein ber 
Doktor war nicht zur Abreife zu bewegen. Er möge nicht, 
ſprach er, einem feigen Soldaten gleichen, der, ohne einen 
Schuß zu thun, vom Kampfplag entlaufe. „Kleide dich an,“ 
fuhr er fort, „wir wollen einen Spaziergang durch die 
Stadt machen und uns heute ganz dem Zufall über: 
laffen. Ich halte viel auf ihn. Er ift oft der befte Weg: 
weifer zum Glüde.“ — 

Sie gingen. Der Doktor ſah allen wohlgefleideten 
Männern, ‚die er für angefehene Staatsbeamten hielt, 
ſcharf ins Gefiht und fehielte zugleich feinen Begleiter an, 
um die Augen jener Herren auf den merfwürbigen Jüng— 
ling zu leiten. Aber fie bemerften insgeſammt nicht, daß 
ihnen die Wünfchelruthe feines beveutfamen Seitenblids 
einen verborgenen Schaß anzeigte. Indeſſen machte er in 
den Straßen, die fie durchzogen, mancherlei Bemerkungen, 
bie zum Theil den Zwed hatten, dem jungen Meifter fein 
Handwerk zu vereckeln. „Deine Zunftgenoffen,“ ſprach er 
unter andern, „find wahre Geden! Sie Ieben vom 
Schneiden, ſchämen fih aber, Schneider zu heißen, 
und mander Narr ſchämt fich fogar, ein Deutfcher zu 
feyn. Sieh, auf diefer Tafel fteht: Louis Bocksbart, 
‚ Tailleur pour homme, und gegenüber: Jean Pierre 
Feldkümmel, Tailleur pour femme. — Dort an ber 
Ede wohnt, wie es ſcheint, ein ganz vernünftiger Mann, 
ber nennt fih Kleidermaher, bier aber floßen wir 
wieder auf einen rechten Hauptfantaften, mit dem ange: 
maßten Titel: Kleiderfünftler. — DO, über die elen- 
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den Wichte! — Aber foldhe Stelzengänger gibt's leider in 
allen Ständen.“ — 

Sp fchwagend, kamen fie an ein Thor. Der Arzt ftellte 
ſich, nad feiner Gewohnheit, mit ausgefpreizten Beinen 
hin und betrachtete die Bauart deffelben. 

Der mwarhhabende Dfficier und ein anderer junger Fähn- 
ri, der bei ihm zum Befuh war, machten auf Wurzels 
poffierliche Figur fogleich Jagd, wißelten halblaut über ihn, 
und eine große englifhe Dogge, die ihnen zugehörte, 
fohnüffelte um ihn herum. Er achtete das alles nicht. 
Doch der Himmel weiß, ob der Hund von feinem muth- 
willigen Herrn einen Winf erhielt, oder ob er nach dem 
Sprichworte, wie der Herr, fo der Knecht, von felbft Luft 
befam, einen Schwanf auszuführen: kurz, er fuhr von 
hinten dem Doftor zwifchen die Beine und ging mit ihm 
durch. — Der Reiter fluchte, verlor den Hut, und fiel, 
nach einer Fleinen burchgeflogenen Strede, vom Hunde 
herab. Die Dfficiere Tachten fih aus dem Athem. Er 
flürmte auf fie los und feßte fie tapfer zur Rede. „Was 
können wir dafür?“ antwortete der Eine. „ES war des 
Hundes eigener Einfall. Er ift vormals bei einem Bä- 
renführer zum Reitklepper eines Affen gebraucht worven, 
und wollte fich vielleicht jeßt einmal in die alten Zeiten 
zurüd verfeßen.“ — Ueber diefe fpöttifche Ausrede (bei 
welcher jedoch die Lebensgeſchichte des Hundes nicht er= 
dichtet war) ergrimmte das Männlein entfeglich,, frhimpfte , 
wie ein Rohrfperling, und fagte unter andern: es fey fehr 
ſchlecht, daß die öffentliche Ruhe und Sicherheit von Leu: 
ten geftört werde, welche fie handhaben follten. — Die 
Dfficiere geboten ihm Stillfehweigen; er aber ſchmähte 
noch toller, fuchtelte ihnen mit dem Stode vor dem Ges 
fihte herum und zwang fie durch feine unbezähmliche Wuth, 
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ihn zum Arreft bringen zu laſſen. Robert jammerte laut; 
doch der verhaftete Stoifer verfücherte lachend, es werde 
ihm Fein Haar gefrümmt werben. 

Eine halbe Stunde darauf ward er, auf Befehl des 
Commandanten, einftmeilen dem bürgerlichen Gericht über: 
Liefert. Doch erhielt er, in Betrachtung feiner gelefrten 
Würde, eine anftändige Wohnung bei dem Stadtwachmei— 
fter. Er forberte fogleih Papier, Feder und Dinte, und 
fchrieb höchſt freimüthig an den Herzog: er fey in die 
Hauptftadt gefommen, um Sr. Durdlaudt einen verlores 
nen Sohn zu überbringen, habe jedoch, durch zwei junge 
Dfficiere zum Zorn gereizt, den Unfall gehabt, in gefäng— 
liche Haft zu gerathen, und bitte daher unterthänigft um 
Freiheit und Gehör. — „Sieh,“ ſprach er zu Robert, der 
fich freiwillig mit ihm einferfern ließ, „ſieh, da hat gleich 
ver Zufall, dem ich heute früh eine Lobrede hielt, ein 
Meifterftückhen gemacht. Sch hätte mich vielleicht, ohne 
feine Einmifhung, noch acht Tage lang befonnen, an dei— 
nen durchlauchtigſten Herrn Bater zu fihreiben, und nun 
ift der Brief fhon fertig.“ — 

- Der Herzog hatte die Löbliche Sitte, alle an ihn unmit- 
telbar gerichteten Zufchriften,, fie mochten kommen von 
wem fie wollten, felbft zu erbrechen und zu Iefen, und es 
durfte Niemand auf feine Weife gehindert werden, fi 
brieflih an ihn zu wenden. So gelangte denn auch des 
Doktors Schreiben durch den ehrlihen Stadtwachmeifter, 
der es in der Hoffanzlei abgab, ſchnell und richtig in die 
fürftlichen Hände. Nach Berlauf "einer Stunde war ber 
Gefangene in Freiheit gefeßt und durch einen Kanzleiboten 
beſchieden, fich fofort, nebft feinem Gefährten, zu dem 
Minifter von Seewald zu begeben. Der Bote begleis 
tete fie zu ihm, und fie wurden fogleich vorgelaffen, 
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Roberts Anblick feßte den Minifter, wegen ver wirklich 
unläugbaren Achnlichfeit mit dem Herzog, in Erftaunen : 
er wäre aber wohl ein ungefchidter Staatsmann gemwefen, 
wenn er diefe Empfindung durch die flüchtigfte Miene ver: 
rathen hätte. Mit unverändertem Gefichte, wie ein Mar: 
morbild, und mit falten, gleihgültigen Worten fragte er 
nach allen Umftänden, die zur Erläuterung des an den 
Herzog erlaffenen Briefes dienen fonnten, und ſchloß die— 
fes Berhör mit dem Befcheide, daß er ihre Ausfagen Sr. 
Durchlaucht vortragen werde. 

Der Doktor hüpfte Iuftig die Treppe hinab. In feinen 
Augen war die Sache nun fchon gewonnen. Als er je— 
doch unten auf der Straße an die rothe Eule Dachte, ver: 
wandelte fich feine Freude in Traurigkeit. Die Zahlftunde 
war da, er hatte Fein Geld, aber viel Hunger. Auch 
Robert Hagte darüber. Das war Jenem lieb, denn e8 
bahnte ihm einen Weg zu dem PVorfchlage, das filberne 
Uhrchen, das ſchon am Morgen verftoßen werden follte, zu 
verfhachern. Robert hatte jeßt weniger Luft dazu, da ihn 
diefes Opfer nicht zu Hannchen zurüd führte; doch er wil- 
ligte ein, und fie erhielten für das unbedeutende Werfchen 
von einem Hebräer gerade fo viel, daß fie das drüdende 
Eonto bezahlen und auf ein neues loszehren konnten, 

Am folgenden Tage wurden fie wieder zum Minifter 
gerufen. Er empfing fie mit einer finftern Miene und 
fagte: der Herzog habe ihre, auf eine zufällige Achnlichkeit 
gegründete Anmaßung , der fein Bewußtſeyn widerſpreche, 
mißfällig empfunden. Da der gütige Fürft jedoch glaube, 
daß ihr gewagter Anfpruch nicht aus Frevel, fondern aus 
Einfalt entfprungen fey, fo wolle er ihnen verzeihen und 
fie aus vorwaltender Milde fogar für die vergeblih auf: 
gewandten Reiſekoſten mit fünfzig Thalern entichädigen. 
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Sie follten ſich aber firads nach Altenhain zurüd begeben 
und ohne weitere Schwindelgedanken ihren Gefchäften ob: 
liegen. — 

Schamroth, doch unbetrübt, ſenkte Robert fchweigend 
den Kopf. Sein beherzter Sarhmalter hingegen - äußerte 
Berwunderung, daß der Herzog nicht die Gnade habe, fie 
perfönlich vor fich zu Taffen. Er trage hiermit darauf an, 
feßte er hinzu, und hoffe feftiglich, daß die höchſte Ent: 
ſcheidung alsdann ganz anders ausfallen werde. 

Die Sache fey abgethan, erwiederte der Minifter, und 
die begehrte Audienz könne um fo weniger flattfinden, da 
. der Herzog eben jetzt im Begriff fiehe, eine Reife anzu— 
treten, die ihn ſechs Wochen lang von feinen Staaten ent- 
fernen werde. 

Bei diefen Umftänden nahm Herr Wurzel das fürftliche 
Geſchenk ohne mweitern Einwand an und empfahl fi. 

Wer war frober als Robert! Es fiel ihm ein Stein 
vom Herzen, als er hörte, daß ihn der Herzog nicht als 
Sohn anerfenne. Er wollte nun ohne Verzug zu feinem 
lieben Haͤnnchen zurüdeilen und ihr zum Andenken ver 
merfwürdigen Reife ein fchönes feidenes Band mitbringen. 
Als er aber beim Austritt aus dem Haufe des Minifters 
diefe Gedanken laut werden Yieß, fehalt ihn der Doktor 
einen Gimpel und that ven Machtſpruch: „Die Reife nach 
Altenhain unterbleibt vor der Hand! Wir erwarten die 
Rüdfunft des Herzogs, drangen ung zu ihm, und fehen 
und hören, ob das Batergefühl bei ihm erwacht, over ob 
er Stirn gegen Stirn ven Muth hat, dich zu verläugnen, 
Gefchicht das Ießtere, wie ich jedoch nicht glaube, fo mußt 
du freilich zu Scheere und Nadel wieder greifen. Aber 
nicht eher! durchaus nicht eher! Wer etwas unternommen 
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hat, muß es ausführen, muß das Höchſte wagen, fonft ift 
er ein Schuft !“ — 

Robert, der fih nun einmal in des Kobolds Striden 
befand, und nicht Mannes genug war, fie zu zerreißen, 
fhlih traurig in die rothe Eule und ſchrieb an Hannchen. 
„Recht fo!“ fagte der alte Fuchs. „Ich will das Briefihen 
felbft auf die Poft tragen.“ — Der Schwachkopf vertraute 
es ihm an; aber das liebevolle, herzliche Briefehen warb 
in der nächſten Straße von dem untreuen Boten erbrochen, 
gelefen und zerriffen. Dann ging er auf die Poft, und 
ordnete an, daß alle Briefe, die an Meifter Robert aus 
Altenhain ankämen, liegen bleiben follten, bis fie abgeholt 
würden. „If Er der Meifter Robert?“ fragte der Poft: 
fohreiber. „Sa, der bin ich,“ antwortete Wurzel. Auf 
diefe Art bemächtigte er ſich des Briefwechſels der Lieben- 
den, die ſchlechterdings gegen einander erfalten und fich 
entzweien follten, damit Robert, im Fall feiner Standes: 
erböhung, eine vortheilhaftere Heirath ſchließen könne. 

Auf dem Rüdwege von der Poft miethete der Ränke— 
fhmied eine nette Wohnung von einigen Zimmern in 
einem Privathaufe. Die Herberge in der rothen Eule war ihm 
nun, da er fünfzig Thaler in der Tafıhe hatte, zu fchlecht. 
Er wollte fih auch an dem Grobian, der feinen Gäften 
nur vier und zwanzig Stunden Eredit gab, durch plößlicye 
Berlaffung des Gafthofes rächen. Mit Beratung warf 
er ibm hin, was er noch zu bezahlen hatte, und zog aus, 

Indeffen war es in ver Refivenz ruchbar geworden, 
daß ein Schneider angefommen fey, der ſich für einen Sohn 
des Herzogs ausgebe. Yedermann war begierig, den juns 
gen Prätendenten zu fehen. Der Doftor befriedigte dieſes 
Berlangen, indem er ihn oft in Kaffeegärten und an an— 
dere öffentliche Orte führte. Da drängte fich überall ein 


Kreis von Gaffern um fie her, und ber rebfelige Charla—⸗ 
tan gab jedem neugierigen Forſcher Rede und Antwort, 
Noberts feine Geftalt und befcheidenes Wefen gefielen all: 
gemein. Die halbe Stadt ergriff Partei für ihn gegen ben 
Herzog. Auch zeigte man thatige Theilnahme. Die Aben- 
teurer wurben faft täglich zu Tifche geladen und anfehnlich 
befchentt. Monsieur Lonis Bocksbart überfandte jedem 
von ihnen, aus eigener Bewegung, ein vollftändiges ha— 
billement a la mode, und der Doktor erflärte freudig: 
der Tailleur pour homme fey ein deutfcher Ehrenmann. 
Es lief auch unter andern ein anonymes Schächtelchen mit 
‚Magenmorfellen ein. Herr Wurzel errieth fogleih, daß 
fie eine geheime Spende des Provifors waren. Er ver: 
zehrte fie mit Appetit, und fagte zur fhuldigen Dankfagung : 
„Sie fchmeden gut und ftärfen ven Magen, aber Leifegangs 
zähen Geiz Fann ich doch nicht verbauen.“ 

Bei allen diefen Almofen und mitleivigen Speifungen, ' 
bie Roberts natürlichem Schamgefühl widerflanden, befand 
fih der Doctor in feinem Elemente. Er wirthichaftete toll 
in den Tag hinein, ließ gute Weine nicht von feinem Tiſche 
kommen, verfaufte feinen alten Schimmel an einen- Mieth- 
futfcher, fchaffte fih dafür ein Paradepferd, fpielte in Kafs 
feehäufern hohe Spiele, und mußte, weil er fie nicht ver- 
ftand, immer Lehrgelo bezahlen. Diefer Aufwand Tieß ſich 
freilich mit den vom Hofe erhaltenen fünfzig Thalern und 
andern Gefchenfen, die man ihm hier und da in baarem . 
Gelde machte, nicht beftreiten; allein er fand Credit, ine 
dem er jedermann zu überreden mußte, daß fih der Ders 
zog, nach perfönlicher Befanntfchaft mit feinem natürlichen 
Sohne, unfehlbar anders bezeigen merbe. 

Robert ward indeffen mit jedem Tage trauriger, weil er 
auf ein volles Dußend zärtlicher Briefe Feine Antwort aus 
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Altenhain bekam. Auch Hannchen weinte dort und hielt 
ihren Geliebten für untreu; denn fie ſchrieb eben fo oft 
an ihn, und empfing feine Zeile von feiner Hand. Der 
alte Spitzbube hatte die ganze Correfpondenz vernichtet, 
und glaubte fteif und feft, ein gutes Werf gethan zu haben. 

Sp verfloßen fehs Wochen. Der Landesherr traf in 
der Reſidenz wieder ein. Ihn begleitete ein fremder Fürft, 
dem zu Ehren des folgenven Tages ein freier Maskenball 
gegeben wurde. Diefe Umftände wollten es nicht geftatten, 
daß ſich der Doktor fofort Gehör bei dem Herzog erftürmte, 
und die Sache hatte au, da es ihm jetzt wohlging, Feine 
Eile. Er verfchaffte fih zur Maskerade zwei Einlaßfarteır. 
Der fohwermüthige Robert hatte zwar feine Luft, fich un: 
ter fröhliche Menfchen zu mifchen, doch fein Hofmeiſter 
zwang ihn dazu. Sie gingen in ein Haus, wo Malen: 
Hleider verliehen wurden. Ein türfifcher Turban mit hohen 
Federn flach dem Doctor in die Augen. Er wollte dadurch 
feiner Länge eine Elle zufeßen; aber der Trarhtenverleiher 
fagte lächelnd: „Zum Turban gehört ein morgenländifches 
Gewand: doch nothwendig müßten Sie, mein Herr, zwi— 
fihen jeßt und dem Abend fünfzehn bis zwanzig Zoll ward: 
fen, fonft hab ich Feins, das Ihnen paßt.“ — Diefen Scherz 
nahm Herr Wurzel fo übel, daß er den Turban, den er 
eben in der Hand hatte, dem Wißling an den Kopf warf 
und eiligft davon Tief.” Zum Glück waren noch an einem 
andern Orte Reboutenkleiver zu befommen. Hier mählte 
er eine Pantalonstradht, und die Befierin des Kleider⸗ 
magazins, eine junge, Iuftige Frau, unterrichtete ihn, wie 
er, vem Charakter diefer Maske gemäß, mit kurzen fohnel: 
Ien Schrittchen herumtrippeln müſſe. Nobert erfor ſich 
einen ganz einfachen roſenrothen Domino, weil dies Hann 
chens Leibfarbe war. 








Da unfre beiden Kleinftädter noch Feine Reboute gefehen 
“Hatten, fo flußten fie nicht wenig, als fie in den großen, 
mit taufend Kerzen erleurhteten Saal traten, wo fi fo 
viel feltfame Geftalten durch einander bewegten. Pantalon 
vergaß zu trippeln, und fein Geſellſchafter fperrte unter 
dem Florbart feiner Larve den Mund weit auf. Die rau— 
chende Mufif und das Geſchwirr der Masken um fie her 
machte fie ſchwindlich. Sie eilten zu einer Banf, um ſich 
gleichfam auf feſtem Lande an die vor ihnen auf und nie 
der wallende Fluth zu gewöhnen. 

Als fie eine Biertelftunde gefeffen hatten, ging eine 
ſchlanke, zierliche Gärtnerin vorbei, die ein Körbrhen voll 
Blumen am Arme trug und fie rechts und links an 
Schmeichelnde Schmaroger vertheilte. Robert, ven biefe 
Maske an fein Hannchen erinnerte, ftand ſchnell auf, und 
folgte der freundlichen Erſcheinung. Pantalon wunderte 
fih, daß der junge Menfch, ohne von ihm Urlaub zu neh: 
men, davon lief. Bäterlich beforgt, fprang er auf und 
trippelte nach. Das leichtfüßige Blumenmädchen durchflog 
ven Saal; Robert eilte immer hinter her, und ehe fih’s 
der alte Pantalon verfah, hatte er ihn aus den Augen 
gerloren. Er rannte ing Kreuz und in die Quere, warb 
von feinen Erbfeinden, den Harlefinen, verfolgt, genedt, 
gepritfcht, und von einigen hellrothen Dominv’s, die er 
für feinen Flüchtling hielt und mit zornigen Worten an- 
fiel, verlaht und gefcholten” So hatte er eine halbe 
Stunde lang nichts als Berdruß, und erboßte ſich gemwal- 
tig darüber. Endlich fam er dem rechten Domino auf die 
Fährte. Er fah ihn einer andern, noch hübfchern Gärt- 
nerin nachlaufen. Wie ein Stoßvogel fhoß er auf ihn zu, 
ergriff ihn am Arme, gab ihm einen Berweis, und wollte 
ihn auf eine nahe Bank in füchere Verwahrung bringen, 
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Aber Robert, den die ſchönen Gärtnermädchen mit einem 
neuen Geifte befeelt hatten, widerfeßte ſich muthvoll, und 
fie zanften fih fo laut und ungezwungen, ald wären fie 
zu Haufe. 

Plötzlich flog von der nächſten Banf eine fhwarze, mit 
rothen Ohren gefihmüdte Fledermaus auf, und flürzte mit 
dem Ausruf: „Ad, mein Robert!“ ihm in die Arme. Er 
ſtieß ein Freudengefihrei aus, drüdte den Nachtvogel an 
feine Bruft, und jauchzte: „Hannchen, beftes Hannchen ! 
welcher gute Engel führte dich hierher?“ — „Sch zweifle, 
daß e8 ein guter war;“ fagte fie heimlich. „Laß ung fliehen, 
dort HM die Thür!“ — Arm in Arm durchbrachen fie den 
Kreis neugieriger Masken, der fie umgab, und eilten mit 
behenden Schritten dem Audgange zu. Ehe fie ihn aber 
erreichten, fühlten fie fich von hinten ergriffen und gehal- 
ten. Pantalon hatte fih in ven Domino eingefrallt, und 
ein großer Raubvogel, mit einer mächtigen Allongenpe: 
rücke hatte die Fledermaus gefaßt. Robert wehrte fi 
gegen beide; die Grenadierwache an der Saaltpüre ſtand 
ihm bei, trieb die Häſcher zurüd, und die Fliehenden ent- 
famen glücklich. 

Unten an’ ver Pforte des Redoutenhauſes fchöpften fie 
Ahern. „Robert,“ fagte Hannchen, „ehe wir einen Schritt 
weiter gehen, beantworte mir eine Gewiflensfrage! — 
Liebft du mi noch, oder hat dir in diefer Stadt ein an- 
deres Mädchen beffer gefallen ?“ — 

„Mein Herz, mein Leben! wie Tommft du auf biefen 
Gedanfen ?“ verfeßte Robert. „Sch bin ganz bein, ewig dein, 
fo wahr die Sterne des Himmes über ung ftehn!“ 

„Run, fo laß ung geſchwind mit einander fliehn!“ fagte 
das Mädchen, „Sieh, dort das nächfte Thor führt na 
Altenhain!! “ ne METER 
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„DO, das ift herrlich!“ ſprach er. „Hinaus, hinaus! 
Und fobald wir heim fommen, laffen wir ung aufbieten 
und trauen, damit uns der alte Duadfalber nicht weiter 
in die Quere fommen kann.“ — 

Raſch wanderten fie, ohne die Maskenkleider abzulegen, 
zum Thore hinaus. Es war eine fchöne, mondhelle Sep: 
tembernadt. Sie eilten fo fehr, daß fie fih ganz auffer 
Athen liefen. Als fie aber die legten Häufer der Vorftadt 
hinter fich hatten, wurden fie ruhiger und fehütteten ihre 
Herzen gegen einander aus. Da kam denn vor allen 
Dingen die vermeinte Unterlaffungsfünde des Brieffchrei, 
bens zur Sprache. Beide vertheivigten fi mit ven ftärk- 
fien Betheterungen gegen die wechfelfeitigen Vorwürfe, 
und überzeugten ſich zuleßt, daß der Doctor ihre Briefe 
auf die Seite gebracht hatte. 

„Ah, Robert, was hab’ ich gelitten!“ fuhr Hannchen 
fort. „Sch hatte Tag und Nacht Feine Ruhe. Bald hielt 
ich dich für untreu, bald für todt. Ich konnte dieſen pein« 
lichen Zuftand nicht länger ertragen, und faßte mit Bewil- 
ligung meiner Mutter den Entfrhluß, dich in der Haupt: 
ftadt aufgufuchen, um mit einem Worte zu erfahren, wor: 
an ich ſey. Mein erſter Gang war in bie rothe Eule, 
weil ich mich erinnerte, daß der Doktor von diefem Gaft: 
hofe gefprochen hatte. Es dämmerte ſchon, als ich heute 
dahin Fam. Ich fragte nach dir und dem Doktor. Der 
Wirth-antwortete kurz und rauh: fie find ausgezogen, ich 
weiß nicht wohin. — Da fland ein Altlicher Herr, der in 
einer Ede des Gaftzimmers bei einer Flafhe Wein ſaß 
und mich immer mit einem Fernglafe betrachtete, von ſei— 
nem Stuhl auf, fam freundfich näher und fagte: er wiſſe 
eure Wohnung und wolle mich dahin führen. Sein Alter 
flößte mir Vertrauen ein; ich folgte ihm, Er ging in 
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einem Haufe, wo du feinem Borgeben nach wohnen foll- 
tefi, die Treppe hinauf, ließ mich an der Hausthüre war: 
ten, fam nach einigen Minuten zurüd und fagte: du feyeft 
nieht daheim, fondern befändeft dich auf einem Masfenballe, 
der bis an den hellen Tag dauere. Doc das ſchade nichts, 
feßte er hinzu, wir wollten dich dort wohl finden. Ich 
hatte zu diefer Auffuhung feine Luft: da ich aber auch 
nicht wußte, wo ich in diefer Nacht bleiben follte, fo gab 
ih den Borftellungen des feheinheiligen Pharifäers nad, 
und ging in aller Unfchuld mit ihm in feine Wohnung, 
um Maskenkleider anzulegen. Als wir dort anfamen, fragte 
ich, weiler fich für verheirathet ausgegeben hatte, nach fei= 
ner Gemahlin. Er antwortete: fie fey ausgefahren, wir 
würden fie auf dem Balle treffen. Hierauf fandte er ſei— 
nen Bedienten nah Masfenkleivern, feßte mir Wein und 
Gebadenes vor, und fing an zärtlich zu werden. Boll 
Erftaunen fab ich mich nad der Thür um: doch er än— 
derte fogleich feine Sprache wieder und beunruhigte mich 
nicht weiter. Ein altes widriges Weib, das vermuthlich 
feine Haushälterin war, Fleidete mich an; wir fuhren zum 
Balle; es war aber gewiß nicht feine Abficht, daß ich dich 
dort finden follte. Der Betrüger betrog ſich felbft.“ — 

„Ei, fo war das wohl ver alte Dudmäufer, ver dich 
hinten am Mantel hielt? fragte Robert. 

„ya, das war er!“ antwortete fie. 

„Run, fo ift mir’s recht Lieb, daß ich ihm einen berben 
Klapps auf die Finger gegeben habe;“ fagte Jener. — 
„Aber liebes Hannchen,“ fuhr er feufzend und Häglich fort, 
„mit der Sohnfchaft des Herzogs war’s nichts. Du mußt 
mit einem armen Schneider fürlieb nehmen.“ , 

„DO, mit taufend Freuden!“ — rief fie aus. „Ich bin 
glüdticher als eine Fürftin, da ich meinen lieben Schnei— 
der gefund und treu wieder habe.“ — 
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Unter folchen Gefprächen gingen fie die ganze Nacht in 
einem Zuge fort. Der anbrechende Morgen erinnerte fie, 
die Maskenkleider abzulegen. Hannchen fehob ihre Fleder- 
maus: Hülle in einen hohlen Baum, weil fie fich fein Be- 
denfen machte, den Erfaß verfelben dem alten Sünder zu 
überlaffen. Robert aber bewahrte feinen Domino auf, 
um ihn der Eigenthümerin wieder auszuliefern. 

Nach zwei ftarfen Tagereifen famen die Wanderer glüd: 
lich nach Altenhain. Robert ging am nädften Morgen 
zum Pfarrer, um das Aufgebot zu beftellen. 

„Sie bleiben alfo bei ung, Tieber Meifter ?“ fagte der 
Geiftlihe. „Haben in der Reſidenz nichts ausgerichtet ?“ 

Der Bräutigam ſchwieg verlegen. Er wollte den ge: 
leifteten Schwerteid nicht brechen. 

„Ihre Reife und die Abfiht, die Sie dabei hatten, ift 
mir fein Geheimniß!“ fuhr der Pfarrer fort. „Wir kön— 
nen aufrichtig darüber fprechen, und es ift gewiffer Ma— 
fen meine Pflicht, Ihnen zu entveden, daß nicht unfer 
regierender Herzog, fondern ein längft verftorbener Halb: 
bruder veffelben, ein natürlicher Sohn des vorigen Regen: 
ten, ihr Vater war. — Das geftand mir Ihre felige Mut: 
ter auf dem Todbette und bat mich, es Ihnen zu gelegener 
Zeit befannt zu machen. — Sch hielt es bis jeßt nicht für 
nöthig 5; doch es wäre gefchehen, wenn ich von dem End: 
zweck Ihrer Reife unterrichtet gemwefen wäre, und ihn nicht 
erft geftern durch einen Brief aus der Nefivenz erfahren 
hätte.“ — : 

Sp löſete der Pfarrer auf Einmal das Räthfel von 
Roberts Familienähnlichkeit mit dem Herzog. . 

Hier endiget fich eigentlich die Gefchichte ; doch des Dok— 
tor8 fernere Fata gehören auch noch zur Sache, und mo: 
gen als ein Heines Nachfpiel hier Plab finden. 
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Er durchſchwärmte die Ballnacht und fprach den Schenk— 
tifchen fleißig zu. Al er am Morgen nah Haufe Fam, 
wunderte er fih, daß Robert nicht da war. Allein er 
hatte nicht Zeit, darüber nachzudenfen; er mußte fehlafen, 
und fehlief, bis ihn ein Jude wedte, an den er einen Wed; 
fel, worin die Rüdfunft des Herzogs zum Zahlungster: 
mine beftimmt war, ausgeftellt hatte. Er konnte nicht 
Wort halten; der aufgebrachte Gläubiger ließ ihn verhaften. 

Auch in Altenhain flieg ein Ungewilter gegen ihn auf. 
Robert erzählte von ungefähr einem feiner Kunden, dem 
Advokaten Schlendrian, daß alle zwifchen ihm und fei- 
ner Braut gewechfelten Briefe entweder verloren gegangen 
oder unterfehlagen worden wären. „DO, das that ver alte 
Schelm!“ fagte der Advokat, ein geſchworener MWiderfa: 
cher des Doktors. Die Urfache diefer Feindfchaft war 
fonderbar. Schlendrian hatte eine alte böſe Frau, Die er 
gern dem Himmel abgetreten hätte. Einsmals ward fie 
krank. Er war froh und glaubte fie am ficherfien los zu 
werben, wenn er fie dem Doftor Wurzel in bie Kur gäbe; 
aber wider alles Erwarten genas fie unter feinen Händen, 
und feit diefer Stunde warf auf ihn der getäufchte Ehe: 
mann einen unverföhnlichen Haß. — 

Zum Unglüf für den Doktor hatte Schlendrian eben 
jegt, als ihm Robert den Berluft ver Liebesbriefe geklagt 
hatte, ein Gefchäft in der Hauptftabt, und ergriff mit bei: 
den Händen biefe Gelegenheit, fih an dem ungefälligen 
Arzte zu rächen. Nobert mußte ihm eine Vollmacht aus: 
fertigen, daß er wegen ver fehlenden Briefe bei dem Hof: 
poftamte nachfragen folle. Das that er, die Briefe von 
Altenhain an Meifter Robert waren richtig angefömmen, 
und der Poftfepreiber erinnerte fih genau, fie von Zeit zu 
Zeit einem alten, Heinen Männlein ausgeliefert zu haben. 
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Aber nach Altenhain an Zungfer Hannchen war fein ein- 
ziger Brief eingezeichnet. Freudig veranftaltete nun Herr 
Schlendrian eine Unterfuhung gegen den Doftor, ver fih 
noch in Werhfelhaft befand. Er ward des angeſchuldigten 
Verbrechens überwiefen und auf vier Monate zu Feftungs: 
gefängniß verurtheilt. Dann ward er wieder völlig frei; 
venn auch der Jude ließ ihn laufen, weil er das Werhfel- 
Ken auf feine Weife bezahlen fonnte. Es hätte ihn nun 
nichts gehindert, ſich wieder nach Altenhain zu begeben; 
aber er ſchämte fich, dort zu erfcheinen, Tieß fih an einent 
andern Orte nieder, und das beffagte in Altenhain Nie: 
mand als der Todtengräber. 

Robert und Hannchen hingegen Ieben dort in großer 
Achtung und find das glüdlichfte Paar. Die junge Frau 
geſteht offenherzig, daß fie nach dem Titel einer Gräfin 
und nach einem NRittergute ein wenig lüftern gewefen fey; 
Doch verficherte fie auch, daß fie in dem Augenblide, va 
fie ihren Geliebten mit unveränderten Gefinnungen wieder 
gefunden, jene verſchwundenen Geifenblafen nicht im ge 
ringften vermißt und bedauert habe. „Liebe, treue Liebe,“ 
fagte, fie, „ift das höchſte Gut, und da ich das noch bee 
ſaß, war ich reich und zufrieden.“ 
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IX. 
Das Gebeimniß. 


1. 


„Ich möchte nur wiſſen,“ fagte ver Koch, als er eines 
Abends am Bediententifche wie gewöhnlich das große Wort 
führte — „ich möchte nur in aller Welt wiffen, was drü⸗— 
ben im andern Flügel des Schloffes vorgeht, und was für 
Leute dort wohnen.“ 

„Raten und Mäufe!“ fiel der alte Kammerdiener ein. 
„Diefe haben feit dem Tode des vorigen Herrn — und 
das find nun zwanzig Jahre her — jene Zimmer allein 
im Befig.“ 

„Jetzt nicht mehr!“ verfeßte der Koch. „ES Teben und 
weben feit acht Tagen andere Wefen bort.“ 

„Ach, Himmel! wohl gar Gefpenfter ?“ Freifchte der Zier- 
affe, die Kammerjungfer. 

„Rein, Menfchen, natürliche Menſchen! Sie effen und 
trinfen, wie wir ; das weiß ich am beften. Man hat mir 
zwar verboten, davon zu fprechen; aber ich hoffe, ihr wer- 
bet mich nicht verrathen, und fo will ich denn fagen, was 
mir von ber Sache befannt if. — Es war gerade heut 


vor acht Tagen, als mir das Fräulein befahl: ich folle, 
außer dem gewöhnlichen Bebürfniß an Speifen, noch für 
ſechs Perſonen zurichten und täglich fo fortfahren; aber 
das dürfe niemand wiſſen, fogar der Herr nicht. — Nun, 
ich that, mas meines Amtes war, und ſchwieg. Das ges 
Heime Effen war fertig; das Fräulein hieß mir, alles in 
einen Korb zufammenzupaden und mich nicht weiter darum 
zu befümmern. Bald darauf feßten wir ung, wie wir 
bier verfammelt find, zu Zifche, und als ich in die Küche 
zurüdfem, waren die Speifen verſchwunden. — Des fl 
genden Tages paßte ich auf. Seht, da kam unfer Fräu— 
fein-und lief mit dem Korbe davon, als hätte fie ihn, mit 
Ehren zu melden, geftohlen. Sie trippelte durch den lan—⸗ 
gen bunfeln Gang in jenen Flügel hinüber. Das war 
mir ein Räthſel. Ich ging ein paar Stunden nachher auf 
Kundfhaft aus. Da fand ich zwar die Thür am Ende 
des Ganges verfchloffen ; als ich aber das Ohr anlegte, 
da hörte ich Leben und Bewegung in den öden Gemächern. 
Es ſprachen männlihe und weibliche Stimmen; doc fo 
leife, fo Teife, daß ich Fein Wort verftand.“ — 

„Das find Hirngefpinfte!“ rief der ehrwürdige Neſtor, 
der Kammerdiener, der dem Koch während der Erzählung 
mit merklichem Unwillen den Rücken zugekehrt hatte. „Aber 
das iſt wahr,“ fuhr er fort und ſchlug mit der Hand auf 
den Tiſch, „das bleibt ewig wahr: daß Horchen und 
Klatſchen ein Paar häßliche Untugenden ſind, die beſonders 
einen Mann ſehr übel kleiden.“ — 

Hiermit ſtand er auf und ging mit haſtigen Schrit— 
ten fort. 

y»„vHätt' ich doch geſchwiegen!“ fagte ver Koch etwag Hein- 
laut. „Der Alte ift, wie es fiheint, von dem Geheimniß 
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unterrichtet, und wirb nicht ermangeln, hohen Orts anzu- 
zeigen, daß ich geplaudert habe.“ 

„Das glaub’ ich nicht!“ tröftete die Kammerjungfer. 
„ueberhaupt kommt das Geheimniß wohl bald ans Licht. 
Der morgende Geburtstag des gnädigen Herrn wirb es 
ohne Zweifel enthülfen.“ 


2. 


Fräufein Claudine hatte den Weder in ver Uhr auf 
die vierte Stunde geftellt, und von ihm ermuntert, 309 fie 
die Klingel. Aber die Zofe nahm fih Zeit, ehe fie finfler 
und gähnend erſchien. „Reibe dir nicht fo grämlich den 
Schlaf aus den Augen, Lifette!“ fagte das Fräulein. 
„Heute haben wir einen froben Tag! Heute vor fünf nnd 
fünfzig Jahren warb mein Bruder geboren. Wahrlich, es 
trat da ein treffliher Mann in die Welt! Ein braver, 
bochherziger Mann von altveutfhem Schrot und Korn. 
Die Geburtstage folder Männer muß man mit dem bei- 
terften Gefichte feiern ; denn diefer edle Schlag von Men: 
fhen wird immer feltner auf Erden.“ — 

So fuhr fie während des Anfleivens fort, das Lob ih: 
res Bruders, des Herrn von Tannhof, zu preifen, und 
betrieb dann mit freudiger Thätigfeit die Anflalten des 
bisher vor ihm geheim gehaltenen Feſtes. Sie durcheilte 
das Haus, Tieß fegen und räuchern, die Staatslivree an- 
ziehen und den Hunden die fammtenen, mit dem Gefchlechts- 
wappen verzierten Halsbänder anlegen. Um fechs Uhr, 
da Herr von Tannhof gewöhnlich aufftand, Taufchte fie an 
der Thür feines Schlafzimmers, und er regte ſich Faum, 
fo begrüßten ihn auf ein von ihr gegebenes Zeichen im 
Schloßhofe zwei Böller, die wirklich nur bellten, nicht 
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donnerten, als fie der Berwalter, ein vormaliger Artilfe: 
rift, abbrannte. Zugleih ward ein Kirchenlied vom nahen 
Thurme geblafen, und das Fräulein erfhien mit Glüd- 
wunſch und Angebinde. Herr von Tannhof dankte ihr mit 
einer herzlichen Umarmung. Indeſſen dauerte das Gebell 
im Hofe noch fort. Lachend entichulvigte Claudine die 
Schwache Stimme der von einem benachbarten Evelhofe 
entfiehenen Zwergfanonen. „Laß gut feyn!“ fagte der 
Bruder. „Wollte Gott, e8 gäbe feine größern Geſchütze, 
oder wir hätten wenigftens in unferm Baterlande ihren 
Donner nie gehört!“ — | 

Er ſprach dann mit Rührung von vergangenen Zeiten, 
gedachte feiner verftorbenen Gattin und feines in auswär⸗ 
tigen Kriegsvienften ftehenden Sohnes, den er feit zehn 
Sahren nicht gefehen hatte, weil fein Bruder, der bet der— 
felben Armee General war, feinen Neffen als einen fünf: 
zehnjährigen Knaben zur Fahne feines Monarchen warb, 
und ſeitdem eine Kette von Kriegen dem jungen Tannhof 
feine Muße ließ, das Baterhaus zu befuchen. 

Claudine eröffnete ihrem Bruder, daß fie zur Feier fei- 
nes Feftes eine Heine Gefellfchaft eingeladen habe. „Nun 
wir wollen vergnügt feyn!“ fprach er. „Laß aber au 
unfer Dorf eines frohen Tages genießen! Sorge dafür, 
daß die Leutchen, alt und jung, auf ven Abend bewirthet 
werben.“ — Claudine, die zu allen wohlthätigen Handlun- 
gen immer bereitwillig war, verließ ihn vergnügt, um 
die nöthigen Borkehrungen zu treffen. 

Bald darauf machte der Gerichtshalter feine Aufwartung. 
Er Hatte ſich deßhalb einige Meilen weit herbegeben und 
bielt eine hochtrabende Rede, die eben fo breit und fteif 
war, als fein Bräutigamsffeid, dag er feit dreißig Jahren 
bei folchen Feierlichkeiten anlegte. Herr von Tannhof dankte 
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ihm für feine flattlihen Wünfche und empfahl ihm bei die— 
fer Gelegenheit Milde und Gelindigkeit gegen die Inter: 
thanen: denn ber Gratulant war ein eiferner Rechtsgelehr⸗ 
ter und mit der leidigen Sportelfuht ein wenig behaftet. 

Er ftußte über die Ermahnung und verfiherte hoch und 
theuer, daß er immer nur dem Rechte feinen firaden Lauf 
laſſe. „Das größte Recht ift oft das größte - Unrecht ;“ 
erwiederte fein Principal. „Ich will aber durchaus nicht, 
daß die heilige Juſtitia meine Unterthanen zu Bettlern 
mache.“ | 

„Gott fegne und erhalte Sie für diefe Gefinnung !“ 
fagte der eintretende Pfarrer, der ebenfalld fam, um bie 
gewöhnliche Steuer eines Glückwunſches zu entrichten, und 
es mit furzen, herzlichen Worten that. 

Der Gerichtshalter hätte noch gern für feine firenge 
Göttin eine ritterliche Lanze gebrochen; er unterließ es 
aber, weil er zwei Laien gegen fi) hatte und er fih das 
feftlihe Mahl, wozu er geladen war, durch Aufwallung 
des Blutes nicht verbittern wollte. So trat er denn mit 
beuchlerifcher Ergebung ab, verfügte ſich in die Gerichte: 
ftube und begegnete den vorgeladenen Parteien mit unge- 
mwöhnlicher Kabenfreundlichkeit, damit Fräulein Claudine, 
die fih um die Rechtspflege des Dorfes fleißig befümmerte, 
ſolches erfahre und dafür feinen Neifewagen, wie fie bie: 
weilen that, mit Gaftgefchenken belade. 


3. 


Gegen Mittag fand fih der Adel aus der Nachbarſchaft 
ein, und man ging zur Tafel, wo trefflich gegeffen und 
getrunfen, aber wenig Erhebliches gefprocen ward. 

Ein alter, feit zwanzig Jahren auf dem Lande vegetis 
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render Kammerherr, dem aber noch der geringfte Borgang 
in feinem ehemaligen Gefchäftskreife höchſt wichtig war, 
unterhielt die Gefellihaft mit ven neueften Hofbegebenhei- 
ten. Sie betrafen zwar nur Jagden, Affembleen und fo 
weiter; doch fie waren Acht, indem er darüber mit einem 
Hof: Fourier in pofttäglichem Briefwechfel ftand und dafür 
feinem Annaliften einen anfehnlichen Zahrgehalt gab. 

Ein anderer, von feiner Hufe nie weggelommener Land⸗ 
junfer fprach von den Ereigniffen des Ießtern Viehmarkts 
und von den guten und böfen Launen feines Reitkleppers. 

Ein Oberforftmeifter — ver in feinem Aeußern ver 
Farbe des Waldes fo treu war, daß fogar die zahlreichen 
Ringe an feinen Fingern durdaus nur aus grünen Edel- 
fteinen beflanden — Hagte über die augenfcheinliche Ab- 
“nahme der hohen Jagd und bemerkte dabei mißfällig , daß 
die unruhigen Köpfe, die Bauern, deffen ungeachtet nicht 
aufhörten, ihre alten, grundlofen Beſchwerden über Wild- 
ſchaden zu führen. 

Etwas unterhaltender, als die Gefpräche diefer Herren, 
waren bie Iuftigen Schnurren, die ein Oberftwachtmeifter 
erzählte. Er war, ohne felbft zu wiffen warum, ben 
Geiftlihen nicht gewogen und gedachte daher ihrer oft, 
und nicht auf die löblichſte Weife, in feinen Gefchichten. 
Die Gegenwart des Pfarrers, eines ehrwürdigen Greifes, 
hätte ihn billig bewegen follen, ſich diefer Unart wenig: 
ſtens jegt zu enthalten; doch er that fich feinen Zwang 
an. „Herr Paftor,“ fprach er unter andern, „Sie haben 
meinen verfiorbenen Seelenhirten, den Magifter Gabel, 
gefannt; wiffen Sie aber auch die Anekdote von der be— 
fondern Höflichkeit, die er -einsmals dem nun auch heim: 
gegangenen Superintendenten, dem Doktor Siegmar, 
erzeigte ?« " 
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Der Pfarrer verneinte die Frage und erinnerte fanft 
an ven Spruch: Laflet die Todten ruhn! 

„Allen Refpeft vor den Todten!“ verfeßte ber Major. 
„Doch der unſchuldige Schwanf, ven ich jeßt erzählen will, 
wird ihre Ruhe nicht ſtören. Magifter Gabel bewirthete 
einsmals, bei Gelegenheit der Kirchen: und Schulpifitation, 
den ‚Superintendenten und mich. Nun weiß ich nit, 
welcher Spaßvogel dem guten Magifter gefagt hatte, daß 
der Doftor für fein Leben gern Lichter puße. Kurz, er 
pflanzte vor feinem Herrn Ephorus ein halbes Dußend 
Kerzen auf, damit er das Bergnügen habe, fie zu ſchnäu— 
zen. Das that der Doktor denn auch und mußte es wohl 
thun, weil ihm, auf heimliche Beranftaltung des Pfarrers, 
bei diefem Gefchäfte niemand zu Hülfe kam. Nah der 
Abendmahlzeit ging ich mit dem Doftor, der bei mir über: 
nachtete, die Treppe hinab. Magiſter Gabel flieg vor ung 
her: in der linfen Hand zwei Lichter und in ber rechten 
einen porcellanenen Teller, auf welchem eine blanfe Licht- 
puße lag. Ad wir nun an der Hausthür von ihm Ab— 
fihied genommen und er fih mit vielen Kraßfüßen zu 
hohem Wohlwollen empfohlen hatte, präfentixte er dem 
Superintendenten die Lichtputze und fagte mit unbefchreib: 
licher Freundlichkeit: „Iſt's Ihro Hochwürden norh ein: 
mal gefällig?“ — 

„O heilige Einfalt!“ rief der Oberforfimeifter ing 
allgemeine Gelächter, von welchem fich felbft der greife 
Harrer nicht ausſchloß. ‚Einige fragten, was der Supe- 
rintendent entgegnet habe. 

„Er ſah ten Magifter flarr an,“ — antwortete der 
Major — „er bat um Erklärung des feltfamen Anerbie= 
tens; und als er nun erfuhr, daß er im Rufe eines lei— 
denſchaftlichen Lichtpußers ſtehe, fagte er fanft: Das hat 
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Ihnen ein Schalt weiß gemadt! und wir gingen lachend 
von dannen.“ — 

Mehr dergleichen Poffen erzaͤhlte das lebendige Vateme⸗ 
cum, und die Tafelzeit verſtrich um ſo geſchwinder dabei, 
da Fräulein Claudine mit einer ſonderbaren Unruhe, die 
ihr Bruder und alle Gäſte bemerkten, die Folge der Spei— 
fen raſch und eilig betrieb, und kaum den Herren Zeit ger 
nug ließ, ihre Weinflaſchen zu leeren. 


4. 


Nach der Tafel ward der Schulmeifter gemeldet und 
vorgelaffen. Er wand und krümmte fi mit der Anrede 
herein: 


Hodhmwohlgeborner Herr und Gönner, ich erſcheine 
Dei deinem Miegenfeft als Sprachrohr der Gemeine. 


Sp ging der Salm, der billig ungedrudt bleibt, fünf 
Minuten lang fort, und fchloß mit den Worten: 

Auch wünſcht das ganze Dorf, erhabener Patron, 

Daß bald dein edler Sproß, der tapfre Martisfohn, 


Mit Ehr’ und Ruhm gefrönt, aus weit entfernter Zone 
Heimkehr’ ins Baterhaus, und uns zur Luft hier wohne. 


„Ein guter Wunſch, dem ich aus vollem Herzen bei— 
ſtimme!“ fprach Herr von Tannhof und füllte die Gläſer. 
Des Abwefenden Gefundheit ward getrunken. Die Böller 
im Hofe ließen fih dabei hören. Der poetifche Redner 
ſträubte fich entfeßlich gegen das erfle Glas Wein, das 
man ihm reichte ; als aber die Bahn einmal gebrochen 
“ war, tranf er fo weidlich, daß einem ungenügfamen Schma« 
roßer, der nur noch eine“ einzige Flafche auf dem Tiſche 
fab, ganz bange vabei ward, Er warnte den Herrn von 
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Tannhof, dem Schulmanne nicht fo viel einzufchenten, 
weil es ihm vielleicht nicht befommen möchte. „DO feht 
den Menfchenfreund !“ rief der Major. „Er trinft das 
Gift Lieber ſelbſt, damit es andern nicht ſchade.“ 

‚Indem biefer Einfall belacht wurde, flahl ſich der Schul: 
meifter hinweg, und ein Diener vom Haufe überreichte ſei— 
nem Herrn ein großes Blatt, auf welchem gedruckt fland: 


Mit gnädiger Bewilligung 
wird von einer 


ambulanten Schaufpielergefellfchaft 
fogfeih aufgeführt: 


Die beimlibe Heirath, 


ein rührendes Drama in 5 Alten. 


Perfonen: 


Baron Grottan. 
Ferdinand, fein Sohn. 
Seraphine, deffen Gattin. 
Bange, ein Advokat. 
Krebs, ein Wucherer. 
Eleazar, ein Jude. 
Greif, ein Kerfermeifter. 
Dedienten, Wade u. f. w. 


— — — — 
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- „Welche fonderbare Erfcheinung!“ rief Herr von Tanne. 
hof. „Wo iſt denn das Theater ?“ 

„Hier, im blauen Saale des Schloffes,“ antwortete ver 
Bediente. 

Der Major las den Zettel aut ab. Männiglich flaunte, 
daß fih eine Bande Comödianten — wie fih der un: 
feine Landjunker ausbrüdte — in diefe Gegend verirrt 
hatte. Herr von Tannhof fah fih nach feiner Schwefter 
um; er wollte fie über diefen unerwarteten Borfall befra- 
gen; fie war aber nicht zugegen. Man erklärte ſich nun 
ihre Unruhe bei der Tafel und ihr Drängen und Treiben, 
um einen zeitigen Aufftand von derfelben zu bewirken. Auch 
der Dienerfchaft entwidelte ſich jebt das Geheimniß, wor⸗ 
über fie ſich Tages vorher die Köpfe zerbrach. „Alfo für 
Eomösdianten hab’ ich gefotten und gebraten,“ fagte 
der Koch. „Schade, daß ich das nicht früher wußte! Die 
Bagabunden hätten mit fehlechtern Speifen, als ich ihnen 
zubereitete, fürlieb nehmen müffen.“ 

Herr von Tannhof forderte die Gefellfchaft auf, fich mit 
ihm in den blauen Saal zu begeben. Alle waren mit 
Vergnügen dazu bereit. Nur der Pfarrer nahm feinen 
Hut, um nach Haufe zu gehen. Dan fragte ihn, warum 
er fich entfernen wolle. Er antwortete: Es vertrage fi 
nicht mit feinem Stande, daß er einem Schaufpiele bei: 
wohne. Herr von Tannhof ftellte ihm vor, daß er fi 
‘das in einem Privathaufe wohl erlauben dürfe. Er zuckte 
lächelnd die Achfeln und ging mit in ven blauen Saal. 


3. 


Eine jämmerliche Mufif, die der Schulmeifter mit eint- 
gen aus der umliegenden Gegend zu Hülfe gerufenen Amts— 
brübern aufführte, empfing die eintretenden Zuſchauer. Die, 
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Hälfte des Saals durchſchnitt quer über ein Vorhang, ver 
aus feivdenen Fenftergardinen zufammengefeßt war. Das 
Orcefter mußte feine fchreienden Fiedeln lange bearbeiten, 
weil die Schaufpieler noch nicht zum Auftreten fertig feyn 
mochten. 

Nach endlicher Aufrollung des Vorhangs ftellte die Bühne 
ein Zimmer vor, in welchem fih ver Baron Grottau 
allein befand. 

Herr von Tannhof erfehrad über diefen Mann: denn 
es war ihm, als ſäh' er fih doppelt. Auch die übrigen 
Zuſchauer verwunderten fich des Anblide. Der Theater: 
Baron, der Anfangs flumm und wie in Gedanken vertieft 
in einem Armfeffel faß, trug nicht nur Tannhofs gemwöhn- 
liche Hauskleidung, fondern drehte auch eine von deſſen 
Tabaksdoſen durch die Finger und fihnupfte daraus mit 
derfelben Manier, die Jenem eigen war. Seine Sprade 
fleigerte die Verwunderung aufs höchſte; fie glich ver 
Stimme des Herrn von Tannhof vollfommen. Er begann 
mit einem Selbftgefpräche, worin er äußerte, daß er fein 
Gemüth von einer befondern Ahnung bewegt fühle. 

- Während dieſes Monologs überbracdhte ein Bedienter einen 
Brief mit der Meldung: es habe ihn ein reitender Bote 
abgegeben. | 

„Aha! von meinem Bruder, dem General!“ fagte der 
Baron, nachdem er die Auffchrift und das Siegel betrad: 
tet hatte. | 

Er erbrach den Brief und las: „Mein theurer Bruder, 
ich habe das Vergnügen, Dir die angenehme Nachricht 
mitzutheilen, daß fih Dein waderer Sohn zum Rittmeifter 
aufgeſchwungen und den Berdienftorden erhalten hat. Seine 
Tapferkeit, wodurd er fih im Ießten Feldzuge ganz befon: 
ders außgeichnete, erwarb ihm biefe Belohnung. Freue 
Dich, glädtiper Vater, Über den braven Jungen, ber un: 
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ſerer Familie ſo viel Ehre macht und vergib ihm in dieſer 
Rüchkſicht eine Uebereilung, die ung, beim rechten Lichte be- 
fehen, feine Schande bringt.“ — 

Der Baron flußte, las heimlich weiter, fuhr beflürzt zu— 
fammen und rief aus: „Wie? was? Alle Teufel! Der 
Bube hat fih heimlich verheirathet? — Hat ein Mißbünd— 
niß gefchloffen !“ 

Er warf den Brief zornig auf den Tifch, fprang empor, 
“ ging mit heftigen Schritten auf und nieder und eiferte 
gewaltig. 

Nach und nach faßte er fich, griff wieder nach dem Briefe 
und las laut: 

„Dein Sohn machte vor einiger Zeit die Befanntfchaft 
eines edeln Mädchens, dag den Namen Seraphine mit 
Recht führt: denn es ift ein wahrer Engel, aber — eine 
bürgerliche Waife, deren Bater, ein ehrlicher Landprediger, 
in der bitterften Armuth ftarb. Ferdinand entvedte mir, 
daß er fie unausfprechlich Liebe und ihr ewige Treue ge: 
Ihworen habe. Ach zürnte darüber. Dein Bater, ſprach 
ich, ift ein vernünftiger Mann, wie es wenige gibt; aber 
den Stammbaum unfers alten Gefchlehts Hält er in. fo 
hohen Ehren, daß. er feinen bürgerlichen Zweig daran dul— 
det. — Ferdinand erwiederte: Seraphinens Schönheit und 
Tugend würden einen Thron zieren. — Das kann feyn; 
verfeßte ich: und es wäre dennoch eine Mißverbindung, 
die dein Vater nimmer genehmigen würde. — Dadurd 
erfchreckt, aber deffen ungeachtet beharrlich entfchloffen, Se: 
raphinen nicht aufzugeben, wählte Ferdinand den Ausweg 
einer heimlichen Heirath, die bier bei ung feinen beveuten- 
den Schwierigkeiten unterworfen if. Mit einer Hand voll 
Gold überwand er alle Hinderniffe, und ich erfuhr die ftille 
Trauung nicht eher, bis fie mir der junge Ehemann felbft - 
befannt machte. Da vertraten denn freilich Anfangs un: 
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freundfihe Worte die Stelle der Glückwünſche; doch was 
war bei der nun einmal gefchehenen Sache zu thun? Ich 
ließ mir, als fih mein Zorn etwas gelegt hatte, die Neu: 
vermählte vorftellen. Sie gewann meine volle Achtung, 
und ich mußte mir felbft befennen, daß fie werth fey, mit 
Berehrung und Liebe in umnfere Familie aufgenommen zu 
werden. — So fteht die Sache, lieber Bruder, und fie 
wird nicht anders, wenn du auch darüber aus der Haut 
fahren wollte. Doch du bift ja fein Don Ranudo de 
Colibrados, dem fein Stammbaum das höchſte Gut 
ift, und der ihn, bei leerem Magen und in Lumpen ge 
hüllt, mit Entzüden betrachtet. Du wirft, als ein verffän: 
diger Mann, deinem Sohne verzeifen. Er bittet fußfällig 
darum — er fommt — er tft fhon da!“ — 

‚Und indem der Baron diefe Worte las, flürzte Ferdi— 
nand, ein ſchöner, mit einer prächtigen Hufaren = Uniform 
befleiveter Züngling ing Zimmer, fiel ihm zu Fuß, und 
fagte mit einer fehr angenehmen Stimme einige rührende 
Worte, die feiner Lage gemäß waren. 

Der Baron donnerte Berwünfhungen auf ihn nieder 
und erflärte mit den härteften Ausprüden, daß die heimlich 
geichloffene Ehe wieder getrennt werden müffe. 

„Lieber trenn’ ich mich vom Leben!“ fagte ver Sohn; 
und nachdem er den Werth feiner Gattin mit feuriger 
Beredtfamfeit gefehildert hatte, bat er feinen Vater um die 
einzige Huld, fie ihm vorftelfen zu dürfen, weil er dann 
gewiß hoffe, daß Seraphinens himmlifche Anmuth den Sieg 
über ungünftige Borurtheile gewinnen werde. 

„sch mag die Sirene nicht fehn!“ fchnaubte der Pater. 
Doch Ferdinand eilte fort und Fam nach einigen Augen: 
blicken mit einer jungen Dame zurüd, deren feltene Schön: 
heit die gefammten Zufchauer mit Bewunderung erfüllte. 

Aber auf den ahnenſtolzen Baron machte fie feinen fo 
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glücklichen Eindrud. Er zürnte im Gegentheil, da er ſich 
die unwillkommene Schwiegertochter nicht fo nahe gedacht 
hatte, noch mehr als zuvor, und feßte gegen fie alle ſchul— 
dige Höflichkeit aus den Augen. „Hinweg mit ihr!“ ſchrie 
er wie rafend. Seraphine rang die Hände, bradh in 
Thränen aus und wollte fih entfernen. Doch Ferdinand 
ließ fie nicht aus feinen Armen und machte mit beweglichen 
Worten einen neuen Berfuh, das fleinerne Baterberz zu 
erweichen. Der Alte würdigte ihn Feiner Antwort, fon- 
dern Jäutete heftig mit einer Tiſchglocke und befahl dem 
berbei eilenden Bedienten, das ganze Hausgefinde zufam- 
menzurufen. „Wozu diefer Befehl ?“ fragte Ferdinand, 
Der Bater blieb ſtumm, bis fi das Zimmer mit Dome: 
fifen anfüllte. „Ergreift diefes Weib und führt fie vor’s 
Thor hinaus!“ rief er jeßt mit fhaumender Wuth. Ein 
nafeweifer Lakai wollte Hand anlegen; aber Ferdinand riß 
feinen Säbel aus der Scheive, und mit Schreden entfloh 
die fämmtliche Dienerfchaft. Hierauf wandte er fich zu 
feinem Bater und fagte: „Wer mein Weib verftößt, ver: 
ftößt auch mich! Leben Sie wohl!“ — Mit diefen Worten 
verließ er, vom Fluch des Baters verfolgt, mit Seraphi- 
nen das Zimmer, 
Sp ſchloß fin der erfte Akt, und der Borhang fiel. 


6. 


Herr von Tannhof hatte diefen Augenblick mit Sehnſucht 
erwartet, um mit feiner Schwefter über den ihm fo wun—⸗ 
derähnlichen Schaufpieler zu fprechen ; allein er blickte ver- 
gebens nach ihr umher. Indeſſen trat ver Baron Grot- 
tau hinter den Gardinen hervor und nahte fich ihm mit 
einer tiefen Berbeugung. Er machte ihm ein höfliches 
Gegeneompliment, und da fam es ihm fehr. befrembfich 
vor, daß der Baron darüber laut auflachte. Er befah fi 
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den dreiften Dann näher und es war — Elaudine 

„DO du Gauklerin!“ rief er aus. „Was haft vu mic 
und ung alle geäfft! — Wie kamſt du auf den Einfall, 
unter die Comödianten zu geben ?“ 

„Es war ein Nothſchritt;“ antwortete fi. „Der Di: 
rector der Gefellichaft wollte ven Baron Grottau fpielen; 
er ward aber diefen Morgen frank, und es war fein an- 
derer Schaufpieler vorhanden, ber an feine Stelle treten 
konnte. Gefhwind übernahm ich daher die verlaflene Rolle; 
fonft wäre die ganze Borftellung rückgängig geworden.“ 

Ausprüde des Erftaunens und Schmeiceleien über ihr 
vortrefflihes Spiel erfchallten von allen Seiten. 

„Rein!“ fagte Herr von Tannhof: „ich hätte in meinem 
Leben nicht geglaubt, daß du eine Tyrannenrolle fpielen 
könnteſt! — Was wird denn am Ende aus den jungen Leuten ?“ 

„sh fage mich von meinem Sohne ganz los;“ erwies 
derte fi. „Er und feine fihöne Gemahlin verfinfen in 
Armutd und Elend. Sieh nur den Comopienzettel an! 
Da findeft du verfchievene widrige Perfonen, die nichts 
Gutes weiffagen. Wehe dem, der in ihre Hände fallt!“ 

„Und alle diefe herzangreifenden Scenen follen wir mit 
anfehn ?“ fagte der Bruder. „Sch geftehe frei, daß mir 
ein ſolches Schaufpiel. fein Vergnügen macht. Ferdinand 
und Seraphine find eim recht liebenswürdiges Paar. Es 
ift Jammer und Schade, daß fo feine Leute das Handwerk 
herumziehender Comödianten treiben. Ich weiß, daß ihr 
trauriges Schidfal, das uns hier auf der Bühne vorgeftellt 
wird, nur Dichtung ift, und dennoch dringt mir’ durch 
Mark und Bein.“ — 

„Herr Bruder! Herr Bruder!“ ſprach Claudine. „Ich 
wette, wenn bein Sohn eine ähnliche Uebereilung beginge, 
bu würdeſt nicht gelinder mit ihm verfahren.“ — 

„OD! wie kannſt du das glauben ?“ rief er aus, 
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Plötzlich trat Ferdinand, als hätte er auf diefes Wort 
gewartet, hinter der Bühne hervor, ging auf den Herrn 
von Tannhof zu und feufzte mit einem rührenden, von 
Wehmuth faft erftidten Tone: „Mein Bater!“ — 

„Soll denn das Schaufpiel hier fortgefeßt werben ?“ 
fragte Herr von Tannhof feine Schwefter. 

Sie bejahte mit Kopfniden. 

„Run, fo irren Sie fih in der Perſon;“ ſprach er zu 
Ferdinand. „Dort fleht Ihr Vater!“ 

„Rein, er ift bei dem rechten Manne!“ — rief Elau: 
dine. „Kennſt du deinen Ferdinand nicht mehr?“ — 

Erfchüttert blicdte Herr von Tannhof den Jüngling an, 
und erkannte jet den geliebten Sohn, den ihm ein Zeit: 
raum von zehn Jahren und ein Friegerifcher Bart fremd 
gemacht hatten. Er fchloß ihn, mit einem Tebhaften Aug: 
ruf der Freude, in feine Arme. 

Die umftehende Gefellfrhaft nahm an diefer Scene fröh: 
lichen Antheil und begrüßte den jungen Helven. 

Herr von Zannhof fragte: warum er nicht gerapes 
Weges zu ihm gekommen fey, Sondern fich ihm erft auf 
der Bühne gezeigt habe. 

Statt der Antwort überreichte Ferdinand einen Brief, 
den der Bater fogleich erbrad. 

„Bemühe dich nicht, ihn zu leſen!“ fagte Claudine. „Er 
it von unferm Bruder , und mit dem Briefe, ven ich auf 
dem Theater vorlag, von Wort zu Wort gleichlautend.“ 

„Iſt's möglich ?“ — Sprach Herr von Tannhof beftürzt, 
und ſteckte den Brief in die Taſche. 

Der unbefcheidene Theil der Gefellfehaft machte große 
Augen und drängte fih näher hinzu; aber ver feinere 
Kammerherr trat zurück, winfte den Neugierigen mit Kopf 
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und Händen, und ruhte nicht eher, bis fie ihm aus dem 
Saale hinweg in ein anderes Zimmer folgten. . 


8. 


„Euer Schaufpiel Sollte Die Falle heißen!“ fprach Herr 
von Tannhof, als die Familie allein war. „Ihr habt mich 
ſchlau gefangen !“ 

„Verzeih!“ fagte Claudine. „Unſer Bruder, der Gene 
ral, gab mir diefe Kriegslift unter den Fuß. Er fehidte 
mir das junge Paar bei Nacht und Nebel zu, fandte mir 
zugleich eine Abfchrift feines Briefes und den Plan, zum 
erften Akte des heutigen Schaufpiels, deffen weitere Aus— 
führung dir überlaffen bleibt.“ — 

„Du. haft gut reden!“ verfeßte er, und rieb fi bie 
Furchen der gekränkten Ahnenliebe von der Stirn. — 
„Du Fennft mich und weißt die Entwidelung voraus! — 
Aber du, mein Sohn, du hätteft mir mehr Bertrauen be: 
weifen follen! Doch es fey dir vergeben, und nun geh’ und 
rufe deine Frau!“ — 

Ferdinand flog hinter den Vorhang und führte Sera- 
phinen hervor. „Willkommen, Tiebe Tochter!“ rief ihr 
Herr von Tannhof entgegen und überhob fie aller Berle: 
genheit durch eine freundliche Umarmung. 

Das war Claudinens Triumph! Deun nicht der Gene: 
ral, fondern fie hatte für ihren Bruder, deffen Abneigung 
gegen Mißheirathen ihr befannt war, das dramatifche Netz 
geftridt und darüber feit mehrern Monaten einen geheimen 
Briefwerhfel geführt, Ferdinands Dankbarkeit brachte da⸗ 
ber bei der Abendtafel die Gefundheit aus: „Die guten 
und Hugen Tanten follen leben !“ 
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